Zeitschrift des 
Vereins für 
hessische 



Geschichte 




und ... 





Verein für 
Hessische 



Geschichte und 




Zoitscli riÜ 



des 




Vereins für hessische Geschichte 

und Landeskunde. 

Neue Folge. Siebenzehnler Band. 

(Der ganzen Folge XX.VJ1. liaud.) 



- I • \ , Ii) w 



Kassel. 

im Couiiuij»sioiisvorlajj;(! vor» A. Pruy.scUiuuit, 
Hof-BnchhaudliLug. 

1802. 



Digitized by Google 



r 



THE NEW YORK 

PUBLIC L1EPARY 

672565A 

ASTOR, LENOX AND 
TIU)£N FOUN DATIONS 
R 1933 L 



Prock von L. pöll in Ej^ssel; 



Inhalt 



Seit» 

I. Der Chronist Wigand Gerstenberg. Nebst Unter- 
suohuDgeD aber altera liesüüäühe UeschiohUiquelleD. 

Von JuHus ri&tor . * . 1 

IL Die Ritterburgen der vormaligen Abtei Fulda. Von 

Dr. Justus-Sohneider in Fulda. 121 

III. Johann von Pappenheim und seine Fehden gegen 

den Bischof Johann IV. von Hildesheim. Von 

Gustav von J ' a ]• p o n h o i ni 176 

IV. Burgfriede der Ganerben des Schlosses Schildeck 
fd. 22. Februar 142ö.) Mitgetheüt voa L. vod 
Locwenstein. . 213 

V. Die Kasseler Bibliothek im ersten Jahrhundert ihres 
Bestehens. (16. uad 17. Jahrhundert.) Von Dr. 
• Carl Scherer, 224 

VI. Zur Geschichte der Schmalkalder Kirchenbibliothek. 

Kine ßenohtigaog von Dr. CarlScherer. . . . 260 

YII. Zur hessischen Familiengeschidite. Von Aug, 

Held mann 264 

Vlil. Beitrag zur Geschichte des Postamts Bebra. Vüu 

Joseph h'u hl 305 

IX. Der Marburger Aufstand des Jahres 1809. Von Dr. 

Willi VaigLS 350 

X. Beiträge sur Geschichte des Landgrafen Hermann II. 

von Hessen. Von Friedrich Kilch 4üU 

XI. Die Porsellansammlung des Schlosses WUhelms- 

tbsl bei Kassel. Von Dr. Chr. Soherer. ... 440 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Der Chronist Wigand Gerstenberg. 

Nebst Untersuchungen über ältere hessische 

Geschichtsquellen. 



Von 

Julius Pittor* 

tlrster Abschnitt. 
I. 

Einleitung. 



>\je Bedingungen, unter denen die politische und 



il^^p kirchliche Entwicklung Hessens im früheren Mittel- 
alter vor sich gegangen ist, haben mit denjenigen viel 
Verwandtes, die für die Aasbildung des benachbarten 
thfiringischen Gebietes massgebend gewesen sind. Beide 
Länder waren schon früh Theile des fränkischen Reiches, 
behielten aber dabei eine Zeit lang einen gewissen 
Grad von Selbständigkeit : in Thüringen wie in Hessen 
finden wir ein nationales Herzogthum, das sich freilich 
hier bedeutend länger hielt als dort. Man wird zwar 
nicht behaupten können, dass der Schwerpunkt des 
Reiches in jenen Zeiten dauernd in den genannten 

N. V. XTJX Bd- 1 
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Territorien gelegen habe; trotzdem entbehrten sie 
aber keineswegs einer nach einer anderen Seite sich 
geltend machenden Bedeatnng: Hessen diente Jahr- 
hunderte hindorch den fränkischen Herrschern als Stütz- 

puiikt für ihre Unternehmungen gegen die Sachsen; 
in emeiu noch höheren Grade nnd während eines viel 
grosseren Zeitraumes lag Thüringens Bedeutung in 
seiner Eigenschaft als Grenzmark gegen die slavische 
Welt^). 

Viel Aehiilichkcit zeigt sich auch liiiibichtUcli der 
kirchlichen Entwickelung beider Territorien. In Hessen 
wie in Thüringen bestand das Heidenthum nach der 
Bekehrung der Franken noch zwei Jahrhunderte fort, 
bis Bonifatius dort dem Christenthum eine bleibende 
Stätte schuf. Um diesen Zweck bald und vollständig 
zu erreichen, fasste man die Stiftung von Bisthümern 
in'sAuge: in Thüringen sollte Erfurt, in Hessen Büra- 
bnrg der kirchliche Mittelpunkt werden. Allein hier 
wie dort scheinen wichtige Vorbedingungen fär ihre 
Existenz gefehlt zu haben'), ^^^ti von einer Wirksam- 
keit des Erfurter I3isthums hören wir gar nichts^) 
und die Thätigkeit, die Büraburg entfaltete, war gleich- 
falls nicht von Belang*). Auch andere Stiftungen 
des Bonifatius in diesen - Landen konnten nie zu 
rechtem Gedeihen kommen: Ohrdruf in Thüringen 
und AiüuiH L( i-ind Fi itzhir in Hessen. Aber darin 
liegt ein wesentlicher Unterschied, dass hier die iviuster 
Fulda und Hersfeid sich schnell zu grosser Bedeutung 

VgL iV. X V, Wegek in den Aonales Rolnburdabran- 
nensds (Thor. OeschichtsqneUen I. Bd.) p. VU ff. 

*) Vgl. hierüber u. a. W. Arnold, Deutsche Geschichte U, 1 . 
a 213 ff. 

F, W. Keifberg^ KircheogeBch. Deotschlands H, 367 ff. 
*\ BMerg^ I, 598 ff. und K Heppe^ Kircfaengeschiohie 
Iieider Hessen 1, 36 nnd 44. 
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aufschwangen: nicht nur dass sie die Erbschaft dea 
eingegangenen Biathoms Bfiraboig antraten und darch 
päpstliche nnd kaiserliche Privilegien die Immunität 

von Bischof nnd Grafengewalt erlangten, auch in 
Thüringen nahmen sie unter den kirchlichen Gewalten 
die erste, unter den weltlichoii oino nicht zu unter- 
schätzende Stellung ein. Selbst Mainz konnte hier 
diesen Klöstern weder an äusseren Machtmitteln noch 
an Einflnss anf das kirchliche Leben gleichkommen^). 

Diese Verhältnisse sind bcgrülHicherweise nicht 
ohne nachhaltigen Eintiuss auf die Entfaltung des 
geistigen Lebens und besonders auf die Entwicklung 
der Geschichtschreibung in beiden Ländern gewesen. 
Der hervorragenden Stellung entsprechend, welche die 
genannten Klöster im Reiche einnahmen, finden wir ui 
ihnen eine z. Th. glänzende historiogniphische Tliätig- 
keit zu einer Zeit, wo in Thüringen noch niemand 
daran dachte, geschichtliche Ereignisse aufzuzeichnen. 
Bald sollte indes das umgekehrte Verhältnis eintreten. 
Denn kaum ist die Historiographie in Hessen verstnmmt, 
da entfaltet sich im Nachbarhmde, anknüpfend an das 
Geschlecht Ludwigs des Bärtigen, eine grosse Kegsam- 
keit auf dem Gebiete der Geschichtschreibung, zuerst 
in Erfurt^ dann in Beinhardsbrunn und später in Eise- 
nach Unter der nicht geringen Zahl der hessischen 
riyiiiicstengeschlechter jener Zeit findet sich keines, das 
auch nur im entferntesten von der Bedeutung für das 
Land gewesen wäre, welche das Haus Ludwigs für 
Thüringen hatte; xmd als nun gar die betrachtlichen 
gisonischen Besitzungen an Thüringen kamen und der 
Kern des hessischen Landes zu eiiitiin Auhängbel des 
l^achbargebietes herabsank, da konnte dort von einem 

*) Th, J&toüftenAatier, Gesch* Thüriogeos in der kaiol. und 
Bioha. Zeit 8. 145 ff., bes. S. 164 ff. 

*) V,. Wegde a IL 0. p. X und XI, 

1* 
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Erwachen des eingeschlummerten geschiclitlichen Inter- 
esses keine Rede sein. In der That sind die Nach- 
richten der späteren hessischen Chronisten über diese 
Zeiten höchst spärlich^ und vergeblich versuchen sie 
diese Dürftigkeit durch eine intensive Berücksichtigung 
der thüringischen Verhältnisse zu verdecken. Man hat 
es eben damals uiiteikissen, Aufzeichnungen zu machen, 
und das Versäumte konnte später nicht nachgeholt 
werden. Infolge dieses Umstandes fing die thüringische 
Historiographie an einen ausserordentlich starken Ein* 
fluss auf die hessische auszuüben, und dieser machte 
sich auch noch für die Zeiten geltend, wo sich in 
Hessen bereits eine ansehnliche Geschichtschreibung 
entwickelt hatte. 

Nahezu hundertondzwanzig Jahre war ein grosser 
Theil von Hessen im Besitze des thüringischen Land- 
graiViiliiiuses gewesen, da errang das Land durch den 
Tod des Heinrich Raspe seine politische Selbständig- 
keit wieder, es bekam in Heinrich von Brabant einen 
Herrscher, dessen Persönlichkeit und Thaten wohl ge- 
eignet waren, der heimischen Geschichtschreibung neue 
und nachhaltige Anregung zu geben. Indessen ist über 
das Wiedererwachen liistoiischer Studien in dieser Zeit 
nichts Sicheres bekannt, weil die yuelien, aus denen 
der sogleich zu nennende Johannes Eiedesel für 
die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts schöpfte, 
nicht nothwendig schriftlich fixirt gewesen sein müssen. 
Riedesel ist der Verfasser einer hessischen Chronik, die 
jedoch nicht in ihrer ursprünglichen Form, sundern nur 
in — freilich, wie es scheint» ziemlich vollständigen — 
Auszügen erhalten ist, welche Wigand Gerstenberg 
gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts aus 
derselben machte. 

Schwerlich wird es gelingen, über die Person des 
Verfassers völlige Klarheit zu schaffen. Der Chronist 
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hiess Johannes und gehörte dem bekannten hessischen 
Adelsgeschlechte der Riedesel an'); mehr lässt sich mit 
Bestimmtheit nicht behaapten 

Trotz der mangelhaften Ueberlieferang tritt übrigens 
der Charakter der Arbeit unzweidentig hervor: der 
Verfasser ist offenbar bemüht, die Begebeiiheit^-n ob- 
jektiv zu schildern ; Aeusserungen subjektiver Art tinden 
sich nicht, doch lässt sich seine Anhänglichkeit an das 
hessische Fürstenhaus unschwer erkennen. 

Riedesels Chronik, die übrigens in Beesen wenig 
verbreitet gewesen sein muss, — denn nur von Gersten- 
berg steht es unzweifelhaft fest, dass er sie unmittel- 
bar benutzt hat^ — ist begreiflicherweise von nicht 
gerii^em £influss auf spätere Darsteller der hessischen 
Geschichte gewesen: ausser Lauze war kein einziger 
unter diesen Chronisten in der Lage, Riedesels Nach- 
richten richtig zu stellen oder gar durch andere Quellen 
zu ersetzen. 

Mit der Landesgeschichte muss sich auch die so- 
genannte Hessenchronik beschäftigt haben. Gersten- 
berg citirt dieselbe im ganzen 14 mal, aber nur in 

grossen Zwischenräumen. Der unbekannte Verfasser 
ist in seiner Darstellung bis auf Heinrich I. zurück- 
gegangen und hat ohne Zweifel den genealogischen 
Verhältnissen des hessischen Fürstenhauses besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, doch berichtet er auch über 

^ 0. Lonnx, Dentec^lands GeschiohtsquelleD II*, 93 will 
nicht entscheideD, ob Joh. Biedesel der Verfasser oder our der 
Besitzer der Chronik war. Doch ksDii keinerlei 2Sweifel hierüber 
obwalten: Gerstenberg sagt (bei J'V. Chr. Sehminckei Houiineiita 

Bassiaca II, S. 437) ausdrücklich: ^Alsus schribet JohaQ Ryteilel'^, 
ferner S. 445: ^alf^ Jolian jRyief^el besohribet*^ und ähnlich auch 
S. 378, 448, 451, 453, 457 u. s. w. 

^) Dass Riedeeel im Jahro 1327 gestorben sei, wie Jos. 
Rübsain bei Wetxer und Welte, Kirchenlexikon 2. Aufl. 6. Bd. 
Sp. 19S4 annimmt, beiiiht auf einem li'iihum. 
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äussere Unteroehmungen, besonders über solche aas 
der ßegierungszeit des Landgrafen Hermann. — 

Die Zeiten des vierzehnten and des beginnenden 
fünfzehnten Jahrhanderts waren für eine kräftige und 

gleichniiissig«^ Kiitfaltung der die Landesgeschichte be- 
handelnden Historiographie nichts weniger als güüstigy 
während gerade die lokale Geschicbtschreibung man- 
cherlei Anregung erhielt. Wohl vollzogen sich damals 
wichtige Umwandlangen, aber sie traten selbst für den 
anfmerksamen Beobachter nicht so^jlcich in ihrer vollen 
Bedeutung hervor; sie waren auch z. Th. wenigstens 
von zuviel Unruhe und Unglück für das Land begleitet» 
als dass die Wissenschaften hätten blühen, dass die 
Geschichte- namentlich in ausgiebigem Maasse hätte 
Bearbeiter finden können. Hierher gehört zunächst das 
eifrige und beharrliche Streben der Landgrafen, den 
überkommenen kleinen und sehr zerstückelten Besitz- 
stand zu vergrössern und abzurunden, ein Bemühen, 
das nach Lage der Dinge anfangs nur schwaehen Er- 
folg haben konnte. Am glücklichsten war hierin Hein- 
rich I. und dessen Enkel Heinrich II. Bedeutungs- 
voller war <'s, dass es ersterem gelang, seine Erhebung 
in den Keichsfürsten stand durchzusetzen; aber noch 
waren nur geringe Theile, nicht sein gesammtes Be- 
sitzthum als ein dem Reiche unmittelbar angehörendes 
Lehen anerkannt : dies war erst der Reginnm^r Hein- 
richs IL vorbehalten. Allein dieses Emporkoininen war 
doch nur langsam und in beträchtlichen Zwischen- 
räumen erfolgt und ausserdem zu wenig mit bedeu- 
tenden äusseren Vorgängen, etwa siegreichen Feld- 
zügen und gänzenden Thaten, verbunden gewesen, als 
da^Ji die Historiographie hier rechte Anknüpfungspunkte 
hätte finden können. 

Stärker mussten schon die kriegerischen Ereig- 
nisse der Zeit, insbesondere die langwiec%«ii Kämpfe 



Digitized by Google 



7 



mit Mainz am die staatliche und territorial-kirchliche 
Selbständigkeit Hessens in^s Auge fallen'). Bereits in 

der Zeit der Verbindung dieses Lande« mit Tliüiiiigen 
hatten diefeL'lbcji begonnen ; h^'ftiger waren sie dann unter 
lieinrich 1. entbrannt, der trotz Acht and Bann die mit 
Nachdruck erhobenen unbilligen Ansprüche des Krxbis- 
thums nach vieljährigen mit aller Erbitterang geführten 
Kämpfen zurückwies (1283). Nach dem Tode des Land- 
grafen Johann brach, da die um die inainzischen Lehen 
des Verstorbenen zwischen dessen Bruder Otto und 
Peter von Mainz geführten Unterhandlungen erfolglos 
blieben, der Streit von neuem aus^ und wiederum litt 
Hessen unsäglich unter der Barbarei der mainzischen 
Kriegsvölker. Erst nach dem Tode der binden Fürsten 
kam es zu einem Vergleich. Lange dauerte aber die 
Ruhe nicht; nach ergebnislosen Unterbandlungen griff 
man zu den Waffen, und der Kampf endete mit dem 
Siege Heinrichs U. (1347). 

Ein Vierteljahrhundert utwci j uhten nunmehr die 
Fehden mit dem gefährlichen xSaciibar» aber diese 
Epoche war nicht dazu angethan, die schweren Schäden, 
die Land und Leute erlitten, zu heilen, im Gegentheii, 
die schlimmsten Zeiten kamen erst, als Hemrich II. und 
sein Neffe Hermann mit dem übermiithigen hessischen 
und benachbarten Adul um ihre Exi.sti^nz ringen mus.sten. 
Diesen Konflikten folgte ein womöglich noch heftigerer 
Zusammenstoss mit den niederhessischen Städten, die 
sich soeben noch als die treuesten Helfer der Fürsten 
gezeigt hatten. In engem Zusammenhang mit diesen 
l Iii üben standen die gegen Hessen gerichteten kriege- 

®) Vergl. die übersichtliche ParstelluDg der Heziehungon 
llesscus zu Kurmain/, bei TT^ Fricdoisburg^ Landgraf Ilüraiaan 11. 
der Gelehrte von Hessea und Erzbischof Adolf 1. von Mainz 
(Zeitbchr. für hess. Gesch. N. F. XI, 3 ff.) und besonders bei 
Ueffe a. a. 0. 1, 47 ft. 
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rischen Untern eh mungeu benachbarter Fürsten, des 
Markgrafen Balthasar von Thüringen^ des Herzogs Otto 
von Braunschweig und des Erzbischofs Adolf I. von 
Mainz, die, nnterstätzt von dem hessischen Adel, nichts 
Geringeres als die Vernichtung der Landgrafs( liaft be- 
absichtigten. Auch die Städte regten sich und konnten 
nur mit Mühe niedergehalten werden. Aber trotzdem 
ging aus all diesen wechselvollen Kämpfen die zähe 
Ausdauer Hermanns siegreich hervor, nicht jedoch, 
ohne dass dieser Erfolg der Territorialherrsehaft mit 
einem starken Niedergang des hessischen Städtethiinis 
und mit beträchtlichem materiellen Schaden des ganzen 
Landes erkauft worden wäre. An Zwistigkeit^n mit 
Mainz fehlte es zwar auch während der letzten Re- 
gierungsjahre dieses Fürsten nicht, doch ruhten we- 
nigstens die Waffen, und erst Hermanns Nachfolger 
Ludwig I. war es beschieden, durch zwei Siege die 
fort und fort erneuten Uebergriffe dauernd zu besei- 
tigen (1427). 

Alle diese Konflikte, zu denen noch zahlreiche Feh- 
den mit benachbarten weltlichen und geistlichen Fürsten 
und vereinzelt auch Zwistigkeiten innerhalb des land- 
gräflichen Hauses kamen hatten die gesunde, stetige 
Entwicklung der politischen Verhältnisse stark beein- 
trächtigt und im Zusammenhang hiermit eine Ge- 
schichtschreibung, die sich höhere Ziele steckt als die 
lokall , nicht recht aufkommen lassen. Doch war trotz 
manuigfach"T Misserfolge die Dynastie aus diesen 
Kämpfen und Verwicklungen siegreich hervorgegangen, 
sie hatte ihren Besitz erheblich vermehrt, ihr Ansehn 
war in den Naehbargebieten und darüber hinaus nicht 
unbeträchtlich gestiegen. Besoiicit rs reichen Zuwachs 
hatte die zweite, Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
durch die Erwerbung der Grafschaften Ziegenhain, 
MddB. und Katzenelnbogen gebracht Und als dann 
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allmählich ruhigere Zeiten eintraten, als in Hessen das 
Bewüsstsein der Zusammengehörigkeit, das sich trotz 
der Tbeilung des Landes in zwei Förstenthümer stets 
etlialteii hatte, durch die Erfolge der Landgrafen mehr ' 
nnd mehr erstarkte, da begann entsprechend dieser 
Steigerung der äusseren Macht nnd des damit verbun- 
deiipn Selbstgefühls auch die Historiograpliiö einen 
kräftigen Aufschwung zu nehmen. 

Auf die Mitte des genannten Jahrhunderts etwa 
weisen zunächst nicht näher bekannte Aufzeichnungen 
des Tilemann Hollauch, des Kanzlers I.mlwij^s I., 
die von Späteren benutzt wurden. Sie handt hi, soweit 
dies aus vereinzelten Citaten ersichtlich ist, von Er- 
werbungen des genannten Fürsten. Um dieselbe Zeit 
entstanden, vielleicht in Zierenberg oder dem benach- 
barten Kloster Hasungen, kurze in knnstloser Form 
abgefasste Notizen, welche die Zeit von 1455 — 1460 
behandeln und unter anderem auf Ereignisse Rücksicht 
nehmen, die Hessen betrafen'*'). 

Eine viel höhere Bedeutung haben die Werke, die 
gegen das Ende des fünfzehnten und im ersten Viertel 
des sechzehnten Jalirhundürts entstanden : es sind die 
Chroniken des Wigand Gersten berg aus Franken- 
berg und des JohannesNohen") aus Hersfeld. Beide 

Abgedruckt bei Mone^ Aoseiger für Eande der deutschen 
Vorzeit 1836 8p. 282 ff. Vgl. Lorenz f DeatschlaDds Gescbichts- 
qnellen n*, 94 und hierzu A. Wp99 in der Deutschen Litteratur- 
Zeitung Vm. (1887) Sp. 1389. 

**) So schreibt er seinen Kamen in der von Landau nach 
dem vertnuthiichen Autograph herausgegebenen Chronik (Zeitechr. 
för heea Oeech. V. B. 1). Dieselbe Form hat ausseidem Cfft. 
Spnngefiberg^ Heiinebergische Chronika (Stiassburg 1599) S. 8—10 
und 219, womit desselben Ädelspiegel 11, 72 zu vorgleichen ist. 
In der Erfurter Matiikel ist er (1461) verzeiobnet als Joh. Nun 
(Akten d. Erf. Univ. I. 287). Lame nennt ihn in dem ersten, 
noch uDgedruckten Iheile seiner Chronik (8. dOa, 252, 268, 2(i8, 
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Männer hatten nahe Beziehnngen zum Landgralenhanse: 

Gerstenberg war Kapellan Wilhelms III., Nohen stiind in 
den Diensten der Landgrätin Mechthilde, der Witwe Lud- 
wige II., und scheint Hofmeister des jungen Wilhelm JI. 
gewesen zu sein. Gerstenherg, dem whr uns nunmehr 
ausschliesslich zuwenden, schrieh neben einer Oeschichte 
seiner Vaterstadt Frankenberg eine ausfährlichere thü- 
ringiöcij-iiessiöche Chronik. 

II. 

Die Handschriften und Ausgaben. 

Die Frankenberger Chronik ist in zahlreichen 
Handschriften fiherliefert^^), von denen jedoch nur die 
der Ständischen Landesbibliothek in Kassel gehörige 

Mss. Hass. in 4^* nr. 26 in Betracht kommen kann, da sie 
wie ein Vergleich mit zwei von Gerstenbergs Hand 
herrührenden Schriftstücken lehrt, von dem Chronisten 
selbst geschrieben ist'^). Dieselbe enthält ausserdem 
Johann Emmerichs Frankenberger Stadtrecht, das 
anfangs (bis Blatt 8 einschliestslich) ebenfalls die Schrift- 
züge Gerstenbergs aufweist. 

u. 8. w.) Nhuen oder IShuu. Dagegen weist der nach eioer 
schlechten Handschrift von Senckefiberr/ in Solecta jur. et bist. V. 
veransiiltete Abdruck einer Chronik des Hersfeldcf Ooschicht- 
Schreibers S. 463 die Form Nohe auf, wiihrcnd man !S. H88 wieder 
Nohen host. Noch heute kommt der Familiennamo Nulin io eiüigea 
westlich von Hersfeld gelegenen Dörfern (Kirchheim u. a.) vor. 

^ <^igl. f^^t- ^. i*' Walther, Literiirisches Handbuch für 
Geschichte und Landeskunde von Hessen im allgemeinen und dem 
Grossherzügihum Hessen insbesondere. 2, Öuppl. S. 13 (nr. 90). 

'*) Hierauf hat, wie ich nachträglich sehe, bereits G. Schenk 
XU Schtceimherg (Quartalbliitter des bist. Vereins f. d. Grossherzogth. 
Hessen 1884 S. 35) aufmerksam gemacht. Kine nochmals vorge- 
nommene Vergleichung der von diesem herangezogenen Utkunde 
vom Jahre 1497 und eines eigenhändigen Schreibens Gerstenbergs 
(mitgetheiit unten im Aukang 1.) mit dieser Handschrift und dem 
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Der Codex umfasst im ganzen mit Änsschluss des 
leeren Vorsetzblattns (i<S Biattci, von dpn«^ii 60 mehr 
oder weniger beschrieben sind. Davon kouimt^n 40 uuf 
die Frankenberger Chronik, die ursprttnglioh 41 Blätter 
mii&sste. An Stelle von Blatt 16 nnd 17 (nach Gersten- 
bergs Zähinng), die hernnsgerissen sind, ist nämlich 
später nur ein Blatt eingeklebt um! dasselbü auch nur 
tbeilweibe beschrieben. Im Texte tindet sich also iiier 
eine beträchtliche Lücke. Mit Blatt 41 beginnt das 
Frankenberger Stadtrecht, das bis Blatt 60 reicht. Die 
flbrigen 8, ursprfinglich 9 Blätter ^ denn das erste 
ist weggeschnitten — sind leer. 

Das Titelblatt trägt folgende Aufschrift in grussen 
Buclistaben, von denen einige im Anfang der Wörter 
mit Both ausgemalt sind: 

Hec chronica francobergensia edita sunt a 
venerabili viro domino Guigando Gerstenberg 
dictü vietoris lucliti principis ac douiini doinini 
Guilhelmi lantgraaij Sacellano et huios ciuitatis 
filio. 

Darunter steht von späterer Hand nnd mit an- 
derer Tinte geschrieben: 

Pro Civitate Francobergensi. 
Dann unten rechts mit dunklerer Tinte die Zahl 1350. 

Die BUckseite und die erste Seite des nächsten 
Blattes ist unbeschrieben. Weiterhin folgt anf der 
zweiten Seite des zweiten Blattes ein Verzeichniss der 
geistlichen Orden mit Angabe ihrer Stiftungszeit u.s.w. 

noch zu erwahueudeti Codex, welcher die gleichfalls von (ier.sten- 
berg selbst gcschriebi ue tbüriagisch-heäsisühe Chronik enthält, be- 
stätigt obigo Annahme. 

Vielleicht liat bei dieser Zuaanunenstellung die üobor- 
sicbt De ordioibus ecclesiae, die einigen Haodschnften dei- Chronik 
des von Gerstenberg viel benutzten Engelhus angeh;*t!gt ist (vorgl. 
LetimitXy Sonpi rer. Bnmsv. II, 87), als Vorbild gedient Beide 
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Mit Blatt 4 beginnt die Chronik und zugleich mit ihr 
die vom Verfasser herrührende Blattzähiung vermit- 
telst römischer Zahlzeichen, die zunächät bis Blatt 10 
geht; dann sind letztere beim Einbinden ganz oder 
theilweise weggeschnitten mit Ausnahme von Blatt 27, 
29, 32, 33, 34, 35 (nach der Zählung des Chronisten, 
der wir hier folgen). Blatt 10 und 11 sind von an- 
derer Hand numerirt Am »Schlüsse der Frankenberger 
Chronik befindet sich ein ausführliches sachlich geord- 
netes Register. 

Mit dem Frankenberger Stadtrecht beginnt eine 
neue Blattzählung ; die römischen Zahlen sind hier in 
Hoth ausgeführt, aber ebenfalls häufig ganz oder theil- 
weise weggeschnitten (Blatt 1, 2, 3, 4 — Blatt 6 fehlt 
ganz - 9, 10, 12, 17. 18, 19, 21). 

Der Theil der Handschrift, in welchem das er- 
wähnte Stadtrecht verzeichnet ist, ist wohl erhalten. 
In weniger gutem Zustande befinden sich die Blätter^ 
auf welchen die Chronik niedergeschrieben wurde. 

Letztere enthält 15 angetuschte Federzeichnungen 
(nach der neueren Zählung S. 2, B, 4, 5 a, 8, 10 a, 12, 
13a, 17, 20, 21, 25, 26, 29a, 32), von denen 5 
(S. 5a, 21, 25, 29a, 32) eine ganze Seite einnehmen. 
Dieselben haben keinen hohen künstlerischen Werth, 
sind aber nicht ohne Bedeutung für die Kenntniss des 
damaligen Bauwesens, der Tracht, der Bewaffnung 
u. 8. w. Biese Bilder sind auf Veranlassung des Chro* 
nisten der Handschrift einverleibt, und letzterer ver- 
weist stets auf dieselben mit den Worten; „Hir sal 
stehin 

Die Schrift ist die des ausgehenden 15. und des 
beginnenden 16. Jahrhunderts, die Tinte ist schwarz 

Verzeichoisse sind nach chronologisclicn Gesichtspunkten angelegt, 
hinsichtlich der Beihenfolge, der Zahl der Orden oad der Angal^ 
ihrer Stiftangiuseit finden sich aber einige Differenzen. 



Digitized by Google 



13 



und stark aufgetragen. Dio Anfange der einzelnen 
Abschnitte sind mit rothen, sorgfältig ausgemalten Ini- 
tialen geschrieben, auch sonst sind einzelne Anfangs** 
bachstaben mit derselben Farbe gezeichnet. Roth 
unterstrichen sind die Quellenangaben, die Denkverse 
und hier und da auch einzelne Sätze und Wörter, die 
besonders hervorgehoben werden sollen. 

Zahlreich und von verschiedenen Händen sind die 
Notizen zwischen den Kolumnen und am Bande; sie 
enthalten meist kurze Inhaltsangaben. Zuweilen findet 
sieb auch ein NB und ähnliches und daboi allerlei Be- 
merliungen, wie z. B. S. 31 a, wo zwischen den Kolumnen 
mit Beziehung auf den Text der Chronik die Worte 
stehen: tempora nostra. 

SehUesslich mag noch bemerkt werden, dass auf 
dem letzten (35.) Blatte des Textes, das übrigens mit 
einem anderen zusammengeklebt ist, sich zwei Ah- 
se im itte zu den Jahren 1507 und 1520 hnden, die aber 
spätere Zusätze sind und demgemäss auch in dem un- 
mittelbar darauf folgenden Inhaltsverzeichniss nicht be- 
rücksichtigt wurden. Der ursprüngliche Text reichte 
nur bis zum Jahre 1505. 

Wann die Reinschrift angefertigt wurde, ist nicht 
zu ersehen. Am Schlüsse des Frankenberger Stadt- 
rechtes findet sich zwar die Notiz: finis anno domini 
1403 — und darunter von anderer Hand eine weitere 
Bemerkung über den 1494 erfolgten Tod Emmerichs, 
allein die erstgenainitn Jahreszahl bezieht sich wohl 
auf die Zusammenstellung der Kechtsgewohnheiten 
durch £mmerich, nicht auf die Zeit, wo die Abschrift 
angefertigt wurde. Möglich ist auch, dass das Stadt- 
recht bereits 1493 abgeschrieben wurde, dass später 
auf irgend eine Weise der Anfang verloren ging, her- 
nach wieder von Gerstenberg ergänzt und das Ganze 
schliesslich mit der Chronik zusammengebunden wurde. 



Digitized by Google 



14 



Von Blatt 9 des Stadtrechis an sind nämlich, wie er- 
wähnt, die Schriftzüge nicht mehr die des Chronisten, 
auch wird nunmehr ein dunkleres Papier mit anderem- 
Wasserzeichen verwendet 

Was oben über den Werth der der Standischen 
Landesbibliothek in Kassel angehörenden Handschrift 
von Gerstenbergs Frankenberger Chronik gesagt ist, 
gilt auch von desselben Verfassers thüringisch-hessischer 
Chronik, die gleichfalls Eigenihum der genannten An- 
stalt ist (Mss. Hass. in 4^ nr. 115). Die Handschrift 
enthält abgesehen von 4 leeren Blättern, die vor dem 
Texte eingeheftet sind, und dreien, die hinter dem- 
selben sich befinden, im ganzen B40 Blätter und be- 
ginnt mitten in der Geschichte Alexanders d. Gr., so- 
dass also, wie ein Vergleich mit dem Abdruck der 
Chronik bei Ayrmann in dessen Sylloge anecdotorum 
omnis aevi etc. 1. 3 ff. zeigt, etwa 3 Blätter fehlen müssen. 

Die Bliltttr sind mit arabischen Ziffern numerirt, 
aber erst als das Titelblatt und der Anfang nicht mehr 
vorbanden war; damals fehlte ausserdem ein Blatt 
zwischen 283 nnd 284, was jedoch nicht bemerkt wurde. 
Eine alte Hand schrieb daza die Bemerkung : „difs plat 
hat schwerlich ein from man ausgeschnittenn.'* Die 
Zählung mi auch sonst eine ungenaue, indem dieselbe 
erst mit dem zweiten Blatte beginnt ; ferner folgt nach 
Blatt 76 und 99 sogleich Blatt 78 bezw. 101, ohne 
dass dazwischen ein Blatt fehlte^ dagegen sind 2 Blätter 
mit 223 bezeichnet. 

Die Schrift ist dieselbe wie in der Frankenberger 
Chronik, auch die dort gebräuchlichen Formen der 
Initialen und Abkürzungen kehren hier wieder. 

Verbesserungen und Zusätze von der Hand des 
Schreibers, wobei meist dieselbe Tinte benutzt wurde, 
sind .sollen; sie finden sich S. 127, 130 a, 137 a, 150, 
158, 192a, 193, 206a, 235, 238, 275a, 282a, 296. 306a, 
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335, 337. Hier und da sind Theile des Blattes her- 
ausgenommen und durch neue, von dcrsFlbm Haud be- 
schriebene ergänzt: so S. 43, 62, 71, 94, lai, 148, 263. 
Zwischen Blatt 106 und 109, ebenso zwischen 112 und 
113, 126 und 127, 188 und 139 sind schmale be- 
schriebene Papierstreifen eingeklebt. 

Sehr zahlreich snid die von verschiedenen Händen 
in deutscher nnd lateinischer Sprache gemachten Rand- 
bemerkungen* Der Text geht S. 340a bis zam Tode 
Wilhelms I. (1515). Es finden sich dann noch za den 
Jahren 1524 und 1549 zwei Zusätze von späterer Hand. 

Die Handschrift ist mit zahlreichen Federzeich- 
nongen geschmückt, die aber theilweise später dadurch 
verunstaltet worden, dass man einigen Personen Bärte 
matte oder einzelne Gegenstande (Fahnen, Wappen- 
schilder u. s. w.) in ungeschickter Weise kolorirte. Voll- 
bUder finden sich S. 14, 35 a, 36, 38a, 40, 41, 42 a, 
45, 46, 60, 64 a, 267 a, 270, 272. 275, 276, 286 a; 
kleinere Bilder S. 4a, 5a, 6, 7, 8, 9, 9a, 12a, 13, löa, 
27a, 34a, 36a, 44, 45a, 47, 48, 51, 57a, 62, 63, 65a, 
267, ä68a, 273, 274, 285, 287 a. An vielen Stellen 
wird auf ein zugehöriges Bild verwiesen, wo aber nur 
der für letzteres nuthige leere Kaum zu finden ist. 

Ueber das Schicksal der beiden Handschriften 
lässt sich nur soviel sagen, dass als Fkr, Chr. Sehmineke 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die thüringisch- 
hessische Chronik herausgab, die Codices bereits auf 
der Kasseler Bibliothek zu hnden waren. Denn die 
Mittheilung, die sich auf dem Titel einer neueren 
Abschrift der Frankenberger Chronik findet^ dass 
die Kopie auf Veranlassung des Johann v. Bodenhausen, 
Landvogtes an der Kder, im Jahre .1706 von Abraham 
Streithoff angefertigt sei, da die Frankenberger Chronik 

t») Ständische Landesbibliothek in Kassel, Mss. Haas, in fol. 

DT. 49. 



Digitized by Google 



16 



„fast alt und nicht wohl zu l(H'>eu" war, ist doch zu 
unbestimmt, um einen einigermassen sicheren Schluss 
auf den damaligen Aufbewahrungsort der hier wohl 
gemeinten Originalbandach ritt zuzulassen. 

Die Prankenberger Chronik ist verhältnismässig 
frflh, im Jahre 1619, von Johann Friedrich 
Faust, demselben, der auch von der Limburger Chro- 
nik eine Ausgabe veranstaltet hat, in foi. veröifentr 
hcht worden unter dem Titel: Fsanckenbergisch 
Cbronick vnd Zeit*Bucfa. Zusammen getragen durch 
Weygand Gerstenbergern, sonsten BÜddenbender ge- 
iiiiiidt. Ausgefuhret biss vfs Jahr Christi Eiü tausend 
funff hundert vnd funfP vnd zwantzig. Itzo zu son- 
derer heb vnd wolgeüaUen aUen Historischen Antiquariis 
an tag gegeben e Mss. J. F. F. V. A. Mit sonder- 
barer von des Heiligen Reichs Vicariats Macht er- 
theilter Befreyhung, verlegt durch Gotthaid Vogelin. Im 
Jahr, 1619. — Diese Ausgabe ist weder ganz voll- 
ständig noch in Beziehung auf die sprachlichen Formen 
zuverlässig: es fehlt z. B. Sp. 34 die Mittheilung über 
die Schädigung der Stadt in der Fehde des Landgrafen 
Heinrich 1. mit Gerhard von Mainz (vgl. Joh* PhiL 
Kiiche7ibcchei\ Analecta Hassiaca V, 186) ; Sp. 69 hält 
es der Herausgeber für überflüssig, die Leiden und 
Drangsale der Bürger nach dem Tode Heinrichs IlL 
sämmtlich aufzuzählen, und begnügt sich mit dem Hin- 
weis auf „die alte Chronica", womit die handschrift- 
liche l Jeberlieferiing gemeint ist. Auch sonst kommt 
es ihm wenig auf G«mauigkeit an : Sp. 76 lässt er im 
Bauernkrieg öOOO Bauern vor Frankenberg erschlagen, 
Pfeifer und Münzer aber bei Frankenhansen hinge- 
richtet werden. Ein Beispiel mag zeigen, mit welcher 
Willkür der Text behandelt uuiile, bezw. wie gering- 
werthig die von Faust seiner Ausgabe zu Grunde ge- 
legte Handschrift ist. 
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Faust Sp. 1. 

He hat gebnwet die ... Das ist, Er hat ge- 
hohiiiportendeßhernhußes. bauwet die hoho porteu 

des Herrenbausds. 

DoTlSe Worte sint be- 
schrebin in dem buch der 
iageredde des altin testa- 

ments in dem tzweytin 
buche in dem XXVII ca- 
pitel. Vöde sint gescbre* 
bin von dem fromen kon- 
nige der jndden Joathan 
gt'iiant, wilcher dan lip 
buwen die hohin porteu 
der beiligin stad Hierusa- 
lern, aacb vile stedde in 
dem geh} Ige jiiddischlants, 
darzu an den enden der 
weide liß er buweucastella, 
boiwercke vnde torne, want 
er streyd geyn den konnig 
der soene Ammon vnde 
vwerwan en auch vnde 
thet vil gutes vnde alle das 
godde bebagelicbin was, 
nl^gescheyden das er ge- 
statte das sin folck geyn 
god sondigete. 

Da Fausts Ahdruck mit der Zeit sehr selten ge- 
worden war, gab dann 1731 Jofi. Ph. KKchenbecker 
die Chronik nach einer gleichfalls schlechten Handschrift 
nnd ausserdem nicht einmal vollständig heraus (Änalecta 
Hassiaea Coli. V, 145— -240). Nach seiner eigenen Er- 
klärung am Schlüsse der Vorrede hat er alles das- 
jenige, was der Autor von alteu Zeiten und sonst zu 

K. V. XYII. Bd. 2 



Vnd seynd diese wort 
geschrieben von dem fro- 
men Konig der Jaden, ge- 

nandt Jotham, welcher lise 
bauwen die hohe ptorten 
der H. Stadt Jerusalem, 
auch viel Stadt im Gebirg 
des Jüdischen Lands. Da- 
zu an den enden der Walde 
lise er bauwen Casteiin, 
Bollwercke und Turne. 
Dann er stritt gegen die 
Sohne Ammon, vnd vber- 
wand sie, vnd thet viel 
guts vnd was Gott gefi(»l : 
Ausgescbeiden dass er ge- 
stattete, dass sein Volck 
wider Gott sSndigete. 
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der tiessischen Historie nicht gehörigen Dingen er« 
wehnet, mit Fleiss ausgelassen, um mit ungewissen und 
wenig oder gar nichts ditineiideu Ausschweiffungeu das 
Papier nicht ohnnöthig zu verderben." Dies veran- 
lasste Chr. Fr. Ayrmann die fehlenden Stellen in 
seiner Sylloge anecdotomm I, 623 — 672 zu ediren 
(1746). Zugleich veröffentlichte er (a. a. 0. S. 3—168) 
die bis (lall in noch nicht gedruckte thüringisch-hessische 
Chronik üerstenbergs, die aber nur unvollständig wieder- 
gegeben wird und gleich seinen Ergänzungen zu der 
von Knchenbecker veranstalteten Ausgabe der Franken- 
berger Chronik auf mangelhafter handschriftlicher Grund- 
lage beruht. Erst Fr. Chr. Schmincke ging auf die 
Origiiialhandschrift zurück. Er ergänzte zunächst (1747) 
Ayrmanns Ausgabe der thüringisch-hessischen Chronik 
(Monimenta Hassiaca I, 31 — 293) und lieferte im 
folgenden Jahre einen für jene Zeiten sehr genauen 
Abdruck der weiteren Stücke bis zum Schlüsse (a. a. O. 
II, 295—574). — 

Wie die übrigen hessischen Chronisten des iünf- 
zehnten und sechzehnten Jahrhunderts, so hat auch 
Gerstenberg eine eingehende und ausführliche Bearbei- 
tung noch nicht erfahren. Kaum nennenswerth sind 
die dürftigen Angabf.n, die KncJieiihecker seiner Aus- 
gabe der Frankenb erger Chronik (a. a. Ü. Vorrede S. 
2 f.) vorausschickte; von der thüringisch-hessischen 
Chronik hatte derselbe nur ungewisse Kunde, da er 
sie nie selbst sah. Das Gleiche gilt von Ayrmann und 
seinen Bemerkungen über den nämlichen Gegenstand 
in der 17;32 erschienenen Einleitung zur hessischen 
Historie der älteren und mittleren Zeiten S. 13 f. Erst 
H. Chr. Senckenberg gab drei Jahre später einige 
Mittheilungen über die thüringisch-hessische Chronik 
(Selecta juris et historiarum tom. III. praeloqu. p. 56 
und 57), erkannte den Werth derselben aber so wenig, 
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dass er die Ansicht vertrat, die Kenntnis der hes-^ 
sischen Geschichte würde durch eine Herausgabe der 
Chronik kaum gefördert werden (vgl. auch tom. V. 
praef. p. 36 und 37). Besser unterrichtet zeigte sich 
später Ayrniann in der Vorrede der oben erwähnten 
Sylloge § 1 — 14, doch stützte sich seine Kenntnis der 
Chronik auf eine, wie gesagt, ungenaue und dazu nuuh 
nicht einmal vollständige Abschrift, die in der Haupt- 
sache nur bis zn den Zeiten Karls d. Gr. reichte. Den 
geringen historischen Werth dieser Partieen erkannte 
Ayrmann, und es veranlassten ilin daher fast aussciiliess- 
lich andere Gründe zur Veröffentlich uug derselben: es 
war ihm in erster Linie am die Sprache des Chronisten 
zu ihnn« Weitere Beiträge brachte bald darauf Fr. Chr. 
Scbmincke in den Vorreden zn der oben erwähnten Ans-* 
gäbe der thüringisch-hessischen Chronik. 

Recht wesentlich wurde die Kenntnis von Gersten- 
bergs Arbeiten erweitert und vertieft durch Helfr, Bemh. 
Wenck^ den Verfasser der Hessischen Landesgeschichte. 
Die Schrift) die wir hier im Ange haben> erschien zu- 
erst 1777 nnd zwar unter dem Titel: Geschichte der 
hessischen Historiographie ; sie wurde dann in erweiterter 
Fassung dem ersten Bande des soeben erwähnten 
Werkes einverleibt^*). Auch heute noch haben seine 
Geistenberg und die übrigen hessischen Geschicht- 
schreiber behandelnden Ausfühmngen hohen Werth. 

Die terntorialgeschichtliche Forschung unseres 
Jahrhunderts hat sich in sehr bescheidenem Maasse mit 
der Untersuchung der heimischen Geschichtsquellen be- 
fosst, nnd nur gelegentlich fallt daher hier und da ein 
Streiflicht auf letztere. So finden sich im zweiten und 
dritten Bande von Christoph Bommens Geschichte von 
Hessen einzelne dankenswerthe Bemerkungen, die in- 

Unter der Ueberschrift : Von den Quellen der hessischen 
Geschichte* Dort wird § 11 und 18 über Gerstenberg gehandelt* 

2* 
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sofern von besonderer Bedeutung sind, als sie über die 
Zuverlässigkeit des Chronisten oder seiner Gewährs- 
mSnner einigen AufschluBs geben. Wenig Neues und 
manches Unrichtige enthält dagegen B. Bösels Artikel 
Gerstenberg in Ersch nnd Gmber's Allgemeiner Encyklo- 
pädit' 1. Section, 62. Theil 8. 90—93, der besonders auf 
Wenck zurückgeht. WertlivoUer sind wieder IVyss' kurze 
Ausführungen in der Allgemeinen deutschen Biographie 
IX) 66 f. und die Ergebnisse, welche die Untersuchungen 
von Ilgen nnd Vogel über den thüringisch-hessischen 
Erbfolgestreit (Zeitschr. f. hess. Gesch. N. F. X, 151 ff.) 
hinsichtlich der Zuverlässigkeit von Gerstenbergs Vor- 
lagen gehabt haben ^^). 

III. 

Das Leben Gerstenbergs. Inhalt und Cha- 
rakteristik der thüringisch-hessischen 

Chronik. 

Die äusseren Lebensumstände des Chronisten sind^ 
soweit sich dies bei der Dürftigkeit unserer Nachrichten 
beurtheilen lässt, wenig bewegter Art gewesen. Wigand 

Gerstenberg, genannt Boddenbender oder Doleatoris *^), 

t^) Die Oerstenberg beti-effcncleD Stelleo finden sich a. a. O. 
6. 157 und 178. 

1") Id dem unten im Anhang mitgetheilteo Brief nennt ersieh 
Gnigandus Geiateoberg (nicht Oerstenberger), genannt Bodinbender. 
In der Frankenberger Chronik findet sieh (S. la, 32a und 84 der 
urspiilngiiohon Namerirang) dieselbe Namensform mit dem Zu- 
sätze «Boddenbcndiis'^. Die Erfurter Matrikel (s. Amn. 20) ver- 
zeichnet ihn als Wigandus Doleatoris, und so schreibt er seinen 
Namen auch in einem von seiner Hand ausgestellten Heyerse (s. 
Anm. 25). lieber die so gouetivische Naineusform vgl. Albert 
Beinxe^ Die deutschen Familicnnamon S. 34. Der doppelte Zu* 
name, den der ( Ii ronist führt, erklärt sich wohl, wio schon Ayr- 
mann (Syllogo 1, Prolegom. § 1) vermuthet, so, dass die Familie 
zunächst nach dem Orte ihrer Herkunft benannt wurde und dass 
erst später in Rücksicht auf das Röttcherhandwerk irgend eines 



Digitized by Google 



21 



wurde am 1. Mai 1457 in Frankenberg geboren*^), 
lieber seine Eltern, seine Familienverhältnisse und seine 
Jagend wissen wir nichts, und nur soviel ist bekannt, 
daoB er im Frühling 1473 die Erfurter Hochschule be- 
zog, die damals viel von Hessen besucht wurde, um 
sich dem Studium der Theologie zu widmen iin 
Jahre 1486 finden wir ihn als Altari.sten in Franken- 
berg wieder, wo er auf seine Kosten den Kirchhof ein- 
friedigen lässt^O; 1497 stattet er zwei Altäre auf das 
prächtigste ans^^; zwei Jahre früher ist er als Ka- 
pellan des Landgrafen Wilhelm des Jüngeren mit diesem 
auf dem Reichstage zu Worms, über den er ausführ- 
liche Mittheilungen macht ^^). Hier setzte er es durch, 
dass die Stadt Frankenberg ihr Banner wiedererhielt, 
welches die Bewohner von Medebach bei einem 
Deberfalle einst erbeutet hatten ^^). Bald darauf wurde 
er von letztgenanntem Fürsten mit dem Altare Felicis 
et Adaucti auf dem Schlosse in Marburg belehnt, wo- 
rüber er am 10. Januar 1497 einen Bevers ausstelltet^). 

Gliedes derselboD der Beiruune Bodenbender (BodUunbeiidei) in 
Gebrauch kam. Nicht nachzuwoisen ist, dass üerstenberg selbst 
letztere Benennuug iti Vietor oder Viotoris (wie auf dem alten, aber 
nicht von dem Chronisten herrührenden Titel der Frankonb. Chron. 
zu lesen ist) latinisirt habe, Vgl. hitml i i aueh Schaih a. a. 0. 

Vergl. Abr. Sour a iJiariuni zum 1. Mm \6. 207). Saur 
stammte gleichfalls aus Frankenborg. 

GeschiehtsqucllcD der Provinz Sachsen VJII. Bd. Akten 
der Erfurter Universität. 1. Thoil. S. 352. Vgl. auch Ad. Stölxel, 
Studirende der Jahre 1368—1600 aus dem Gebiete des späteren 
RiirfürsteDthums Hessen in der Zeitschrift f. hess. Gesch. N. F. 
V. Supplcm. S. 25 und S, 5, wo von der Bedeutung der üniver- 
äität Eifurt für Hessen die Bede ist. 

Fnmkenb. Chron. ed. Faust Sp. TO. 
«) Das. Sp. 72. 
«•) Monim. Hass. II, 657 ff. 
**) Fraokenb. Chron. Sp. 72. 

Abgedruckt in den Quartalblättem des hist Vereins für 
das Grossherzogthum Hessen 18M 8. 35, 



Digitized by Google 



22 



Später, im Jahre 1517, wandte er sich in einem 
Schreiben an den Aintinaiin Baltlia^ar Schrautenl)a€h 
in Giessen mit der Bitte um Fürsprache bei der Land- 
gfäfin Aima^ der Witwe Wilhams des Mittleren, za 
Gunsten eines Altars der Pfarrkirche za Frankenberg 
Am 27. Angnst 1522 ist er gestorben ^^). Dies ist 
alles, was sich mit Bestimmtheit über sein Leben er- 
mitteln lääst^^j. 

Von den beiden Arbeiten Gerstenbeigs nimmt 
hinsichtiich ihrer Bedentang fflr die Kenntnis der 
älteren hessischen Historiographie die thüringisch-he»' 
sische Chronik die erste Stelle ein. Sie ist nach 
seiner eigenen Angabe im Jahre 1493 zusammen ge- 
schrieben ^^j. Da aber Nachrichten sich finden, die bis 
znm Jahre 1515 reichen ^% so geht wohl nur die erste 
Anlage des Werkes anf jenen Zeitpunkt zurück. 

Dass es bei Gerstenbergs nahen Beziehunoren zum 
hessischen Fürstenliause nicht zufällig ist, wenn er die 
Abfassung einer Landesgeschichte unternahm, zeigt die 
Einleitung. Anknüpfend an das Bibelwort: Mementote 
operum patrum, quae feeerunt in generationibus suis, et 
accipietis gloriam magnam'*) — hetsst es dort: „Und 
wiewol die vorgescli rieben worte uns vorgeleg^t werden 
zu einer geistlichen lehre, jedoch zu ehren dem edlen 
fürstenthum zu Hessen mögen sie wol vorgelegt werden 

Abgediiickt uDten im Anhang I. 

*') Saur a. a. 0. zum 27. August (S. 476). 

'^*) Pio anscliaulicho Schilderung von dem Brande der Stadt 
Frankenborg i. J. 1476 (Frankenb. Chron. Sp. 61 ff.) legt die Ver- 
miithung nahe, dass Geistenberg Augenzeuge war. Dass G. oioht 
überall, wo or als solcher schreibt, dies ausdrücklich bemerkt» 
ergiebt der erwähnte ehigehende Bericht über den Reichstag zu 
Worms. 

") Äyrmatm^ Syllog» I, 6. 

30) S. 0. S. 15. 

s>) 1. Hakkab. 2, öl. 
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den erleuchteten hochgebornen fürsten und Herrn den 
landgrafen zu h essen, auf das sie gedencken der wercke 
der alten fürsten, darza ihrer eitern und ahnherrn, was 
sie gethan haben in iren geberden und iglicher in 
seiner zeit seines regements, auch was die alten försten 
und herrn gegen gott und die weit und gegen ire lande 
guts gethan haben, das« des die jungen und nach- 
kommende fürsten und fürstinnen ein exempel haben^ 
denselben nachzufolgen, was auch unbequem und ver- 
seumlich yon den alten fürsten und herrn gehandelt 
were, dass da die jungen försten sich vor baten und 
in ein bessern wandeln möchten*' u. s. w. ^'). Die 
Chronik ist also — ob infolge besonderen Auftrages 
oder nicht, lässt sich nicht ermittein — zunächst für 
die hessischen Fürsten und deren Gemahlinnen und 
weiter für die künftigen Herren des Landes bestimmt. 
Dass dieselbe in deutscher Spraclie abgefasst wurde, 
dafür giebt Gerstenberg den Umstand als Grund an, 
dass ,;beyde geistliche und weltliche capitel und süffte 
in deutsehen landen ire brieffe schreiben, ausgeben und 
innemen in deutscher sprach, da doch in vergangen 

Ayrmann a. & 0. 8. 4. Aehnlich äussert sich Oersten- 
berg Mooiai. Hass. II, 406 nndj auf die Vorhältnisse seiner Vater- 
stadt sich beziehend, Fraokenb. Chrou. 8p. 8 f. ^ Die io dieser 
Arbeit roitgetheiiten Stellen aus der thüriDgisoh-hessischea Chronik 
habe ich nach der Ausgabe von 6i^«nete wiedergegeben, und nur 
da, wo ein Citat in der Originalhandschrift nicht mehr 2U finden 
ist und demgemfiss auch bei Sehmincke fehlt, wurde Ayrmaun*^ 
Abdruck au Hülfe genommen ; doch musste desKCn regoliofie Ortho- 
graphie etwas gleichmasaiger gestaltet werden. 

Bei Citaten aus der Frankenberger Chronik ist die Auagabe 
von Fausty bezw. Kuchenbecker berücksichtigt worden, doch war, 
soweit die betr. Stellen in der Originalhandscbrift noch stehen, 
mit einigen geringen Yeranderungen die von Gerstenbeig ange- 
wandte Orthographie massgebend. Die weiter neten aus Lauzos 
Chronik entnommenen Stuoke sind gleichfalls fast ganz uuver" 
lindert geblieben. 
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jähren auch die leyen lateinische brieffe gaben und 

namen." ^^). 

Der Inhalt der Chronik ist ein ausserordentlicii 
mannigfaltiger. Gerstenberg theilt denselben in zwei 
BQcher^ deren erstes die Geschichte von Thüringen 
(wozu seiner Ansicht nach auch Hessen gehörte) bis zur 
Trennung beider Länder unifasste, im zweiten kommt 
lediglich Hessen in Betracht. Als ältesten Beherrscher 
nennt er Alexander d. Gr., den er ausführlich be- 
handelte Nachdem Gerstenberg dann die Diadochenzeit 
flüchtig gestreift, wendet er sich dnr römischen Ge- 
schichte zu, in deren Mittelpunkt Cäsar nnd dessen 
angebliche Eroberungen in Deutschland gestellt werden. 
Weitläufiger noch sind einzelne Episoden aus der Ge- 
schichte der Merowinger and des alten Thüringerreiches 
dargestellt Dann kommen die Karolinger^ von denen 
wieder Karl Martell und Karl d. Gr. mit ihren Be* 
Ziehungen zu Thüringen eine besondere Rolle spielen ; 
auch der Thätigkeit des Bonifatius wird eingehend ge- 
dacht. Wo überhaupt die allgemeine Reichsgeschichte 
mit den Geschicken Thüringens sich irgend berührt, 
wird dieselbe in weiterer Ausdehnung behandelt, was 
besonders bei Heinrich IV. der Fall ist. Dagegen tritt 
diese von da an, wo die (ieschichte lier Landgrafen 
beginnt, mehr in den Hintergrund. In der ausführ- 
lichen Darstellung dieser Zeit nimmt wieder das Leben 
der heiligen Elisabeth und ihres Gemahles den meisten 
Raum ein, und nur hin und wieder föllt ein spär*- 
iiches Licht auf die Geschicke des hessischen Landes. 
Das zweite Buch beginnt mit der Darstellung des 
thüringisch-hessischen Erbfolgestreites und behandelt 
im 'Weiteren Verlaufe die einzelnen hessischen Land- 
grafen von Heinrich I. bis zam Tode Wilhelms L (1515), 



»•) Ayrmami a. a. 0. S. 5. 
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ihre Fehden mit benachbarten weltlichen und geist- 
lichen Fürsten, unter denen die Grafen von Nassau 
und die Ensbischöfe von Mainz die erste Stelle ein- 
nehmen, mit dem einbeimischen und fremden Adel, 

ihre Erwerbungen, die Grüiulung von Städten, Stiftern 
und Klöstern in Hessen und den umhegenden Landen 
n. s. w. Seine besondere Aufmerksamkeit richtet er 
auf die genealogischen Verhältnisse nicht nur des hes- 
sischen Fürstenhauses, sondern auch der Grafen von 
Ziegenhain und Katzenelnbogen, deren Gebiete später 
durch Vertrag an Hessen fielen ^*). Dies ist in grossen 
Zügen der Inhalt der Chronik. Ausserordentlich zahl- 
reich sind fiinschiebsel aller Art, die Wunder, Himmels- 
erscheinungen, Hungersnoth, Seuchen, Missgeburten u.8.w. 
behandeln; daneben finden sich Nachrichten über Hei- 
lige, über die Entstehung der geistlichen Orden, sowie 
einzelne Episoden aus der Kaiser- und Papstgeschichte. 
Besonderes Gewicht legt der Chronist auf solche Ereig- 
nisse, die geeignet sind, die Fürsten über ihre Pflichten 
zu belehren und sie von allerlei Untugenden und Miss- 
gntieii^ abzuhalten. Öo warnt er vor Unniassigkeit im 
Essen und Trinken ^^), Unkeuschheit^^), vorschnellem 
ürtheil^'J, Simonie und thörichten Rathgebem^^}, 
zeigt an Beispielen, wie unvortheilhaft es ist, wenn 
Fürsten und Herren > ihre Frauen mit in den Kneg 
nehmen ^"), wie gefährlich, wenn ersttire ihr Leben und 

■*) Monini. Ilass. II, 407: Nach ileiiimaJo mi das dio giave- 
scheffte von Zigenhayn, von Nidde, von Katzinelnlxjgcn unde vun 
Dietz hirnauli an das lant zu lJe|von kuumien unde angovallöu 
ßiot, 80 geburt sich derselbin graveu auch midde zu gedeücken. 
•*) Ayrmann^ Syiloge I, 14. 
Das. S. 87. 
Monim. Haas. 1, 80. 
") Das. a 107 f. 

Aymiann, Syiloge 1, 20 and 40. 
Das. 8. HS f. 
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ihre Gesundheit unvorsichtig ganz ihren Dienern an- 
vertrauen ermahnt zur Wohlthätigkeit*') und 
Gerechtigkeit ^'); zur nnaasgesetzten Sorge f&r Kirche» 

Land und Leute und zur Demuth vor Gott**). 

Sonst tritt der Verfasser fast nie mit subjektiven 
Aeussernngen hervor ^^), er vermeidet es ahsichtlich, 
seine Person in den Vordergrund zu stellen. Dem aus- 
führlich S. 557 — 564 von ihm beschriebenen Reichs- 
tage zu Worms (1495) hat er selbst beigewohnt; er 
spricht jedoch, wie oben gesagt, nicht hiervon, sondern 
erwähnt es nur an einer Stelle seiner Frankenberger 
Chronik, wo er es nicht gut verschweigen konnte^'). 

Die Anordnung des Stoffes ist im ganzen ge- 
nommen streng chronologisch. In den meisten Fällen 
giebt er da^ wo er hierzu im Stande ist, die Jahreszahl 
bei den einzelnen Ereignissen an; sonst begnügt er 
sich mit Wendungen wie: „bie du0en getzyten*', „in 
denselbin jaren" u. s. w. Die grössere oder geringere 
Ausführlichkeit, mit der er die Begebenheiten erzählt. 



**) Das. 8. 16 f. und Mooim. Haas. J, 84 t 

*«) Ayrmann, Sylloge I, 89 und JOO. 
<•) Mooim. Hass. II, 425. 

**) Ayrmann, Sylloge I, 103 1, 130 and Monim. Hass. 1, 44. 
Aach die Stelle bei Ayrmann S. 50 über die Herrschaft der Römer 
ist in lehrhaftem Tone gehalten. Vgl. ferner das. 8. 36 f., 43 und 
Monim. Hass. I, 48 und H, 397 f. Ob E B&se Recht hat, wenn 
er a. a. 0. S. 9 t annimmt, dass Gersteobergs moralisirende Tendenz 
hervorgerufen sei durch das von ihm benutzte Speculum historiae, 
dessen Verfasser die nämliche Neigung feige, ist nicht zu er«- 
weisen. 

Nur einmal klagt er {AfTTimm^ Sylloge 1, 121) gelegent- 
lich darüber, dass die Laien im Besitze von Zehnten, die Geist- 
lichen von weltlichem Gnt seien. Vergl. auch Fiankenb. Gfaron. 
Sp. 66, wo er »eine Mitbürger zur Bankbarkeit gegen die Be- 
wohner von Ti-eysa auffordert 
«) S. 0. S. 81. 
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hängt bei ihm in der Regel nicht von ihrer Wichtig- 
keit ab, sondern ist ]edighch durch den Umfang der 
jedesmaligen Quelle bedingt : eo kommt es, daas oft Vor« 

gäiige von untergeordneter Bedeutung viel eingehender 
besprochen werden als wichtige. 

Auf mancherlei Einwendungen ist der Chronist ge- 
faaat. Solche» die ihm einen Vorwarf darana machen wollen, 
dass er Ereignisse darstelle, die er gar nicht miterlebt 
habe, verweist er auf Sallust und Livius, auf Hiero- 
nymus und Ambrosius, denn auch diese beriefen sich 
auf glaubwürdige mündliche oder schrifthche Quellen^'). 
Doch zeigt er in seiner Darstellung selbst eine starke 
Abneigong gegen mündliche Uebexliefernng. Ansdrück* 
lieh erklärt er in dem Berichte fiber die Regierung 
Ludwigs des Friedsamen (1413 — 1458), dass ihm der 
Stoff nahezu ausgehe, da ihn die Aufzeichnungen für 
die nun kommende Zeit fast gänzlich im Stiche liessen; 
wie bisher^ so verschmähe er es auch jetzt, das Ge- 
schehene nach Hörensagen darzustellen und überlasse 
die Aufgabe, die Geschichte dieser Zeit zu schreiben, 
solchen, welche die Ereignisse erlebt und sich z. Th. 
in der Umgebung des genannten Fürsten befunden 
hätt^. £s genügt ihm, etliche Daten und Punkte, 

Ayrtiiann, Sylloge I, 6 f. Die Stelle ist ühiigoas aus 
Lupus' Leben des heil. Wigbert (Acta bauctoium Boll. 13. Aug. 
III. p. 134 lioke Kolumne) eutlehnt. wo es heisät: Nec vero cui- 
quam haec ideo judiccutur infirnia, tiuod octingeotesimo trigesimo 
&e.xto anno Doniinicao lucarnationis . . . praesens opusculuni cu- 
d«ns ante nonaginta annos acta ropetore vidcar; (nim pn»fo( to, si 
vel le viter cruditus, non ignoret Salustium Cribpuni TituuKiue 
ÜTium non pauca, quae illoruni aetatem longe praecessorant, 
partim auditu partim loctiono comperta narras.se et, ut ad nostros 
Teniam, Hieronymum Pauli sui vitam, quae ucrto icmotiböinia 
ftierat, litteris illustrasse ot antistitem Ambrosium Virginis Agnes 
passkoem, cui profocto contemporaiis mu fuerat, editam reii- 
qaissd. 
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die er „zusammengelesen", aufzuzeichnen „zu vortfasel 
deme, der vortmeiö bchriben wii"^**). 

IV. 

Inhalt und Charakteristik der Franken- 
berg e r Chronik. 

Gerstenberg ist^ wie erwähnt, auch Verfasser einer 
Chronik der Stadt Frankenberg. Wann er dieselbe 

begonnen, ist unbestimmt, doch fällt die Beendigung 
des Werkt^.s nicht vor 1505*^). Durch die Feuersbriuiht 
vom 9. Mai 1476 war fast der ganze Ort eingeäschert 
worden nnd auch der grösste Theil der im öffentlichen 
nnd aach wohl im privaten Besitze befindlichen üi^ 
künden, Rechnnngsbücher, chronikalischen Aufzeich- 
nungen u. s. w. vernichtet oder sonst abhanden ge- 
kommen. „Dar ver braute der stad", so klagt der Chro- 
nist, „alle ire altin briefe, privil^en ande fryheid, die 
sie hattin von keyßer Karolo, von kunnig Corde, von 
kunnig Hinriche nnde von andern fmrsten unde hern. 
Darzu verbrantin en vile chroniken, aide register unde 
vile guter rechtbucher'* ^'*). Gerütenberg übernahm es 
nun, mit Hülfe von ürkanden, Aasasügen ans solchen, 
Abschriften nnd mit Benutzung chronikalischer Notizen, 
die sich auf irgend eine Weise erhalten hatten, den 
Verlust, soweit dies noch möglich war, zu ersetzen^*). 

Wie er sein grösseres Werk über die thüringisch- 
hessische Geschichte gewissermassen dem landgräflichen 
Hause widmet ^^), so hat er nach seiner eigenen Aus- 
sage die Stadtchronik der Bürgerschaft „zu eren ge- 

Homm. HasB. n, 622 f. 
«) 8. 0. a 13, 

M) sp. ea 

sp. 3, wo auch Too der verbraiiDteD „herrlioheD*^ Städte 
obronik die Bede ist, und Sp. 70. Vgl. ferner Bp. 63. 
^ S. o. B. 22 f. 
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macht, pjoschrebin unde vor eyn gedechtenisse geschenkt 
unde gelaf^in, syner darbie zu gpilenken"^^). Auch 
hier wird der Zweck der Arbeit deutlich ausgesprochen. 
Die jungen Bürger sollen sich die Thaten der Vorfahren 
zum Muster nehmen, sich aber vor deren Fehlem 
hüten ; er will ihnen zeigen, das» die Stadt durch den 
echten Büigei&nin ihrer Hevv(*hiier vor Zeiten gros« 
und mächtig gewesen ist^^). Bevor er die Geschieht« 
sdines Heimathortes erzählt, weist er in einer Art von 
Einleitung auf die bedeutende Stellang hin, die Franken* 
berg einst eingenommen, und nennt mit Bezng auf ein 
Bibelwort, das er auch hier an den Anfang der Chro- 
nik setzt, die Stadt eine Pforte des Landes, weil sie 
den fränkischen Herrschern als starker Stützpunkt 
gegen die Sachsen gedient habe. Eine „Pforte der 
Christen" und „hohe Pforte Gottes, des ewigen Herrn**, 
wurde Frankenberg tla durch, dass Karl Martell, Kail- 
mann, Pippin und Karl d. Gr. von hier aus die heid- 
nischen Sachsen bekriegten, die schliesshch überwunden 
und zum Christenthum bekehrt wurden. Endlich war 
die Stadt auch „eine gute Pforte, am Ende des Landes 
gelegen", als die von Mani>:, K(»!n, Paderborn, Nassau, 
Ziegenhain, VValdeck, \V ittgenstuui und andere Wider- 
sacher die Landgrafen befehdeten. — 

Nach der Meinung des Chronisten hat Franken- 
berg eine fast tausendjährige Geschichte. Der Franken- 
könig Dietrich erbaute nämlich gegen die Saclir.i»n, die 
in Sachsenberg ein starke.s Bollwerk hatten und von 
hier aus Hessen häufig beunruhigten, im Jahre Ö20 
zum Schutze des Landes auf einer Anhöhe eine Kem- 
nate und nannte dieselbe Frankenberg. Diese Burg 

^'•) Sp. 70. 

^*) Sp. 2 f. AobDlieh spricht er sich iu der thürinpisch- 
hesäischen Chrouik {Äyrtnann^ SyUoge I, 49 L) über den Gemein- 
siim der Hömer aus. 
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war auch in den folgenden Jahrhunderten der Aus- 
gangspunkt für die gegen die Sachsen gerichteten 
Unternehmungen der fränkischen Herrscher his auf 
Karl den Grossen, der dieselbe zu einem Hauptwaffen- 
platz machte. Mit einem gewissen Behagen beschreibt 
sodann der Chronist die Lage der inzwischen zu einer 
ansehnUchen Stadt gewordenen Feste, die Strassen u. 
s. w. und ihr Wachsthum, das nach seiner Ansicht 
hauptsächlich der Auftindung von Goldminen, der An- 
legung einer Münze in der Stadt darch Karl und zahl- 
reichen Privilegien zu verdanken war. Weitere Ver- 
günstigungen wurden derselben durch König Konrad I. 
und später durch den Landgrafen Heinrich I. zu Theil. 
Auch hier lässt es sich üerstenberg nicht nehmen, ein 
ausführliches Bild von dem Wohlstand der Stadt zn ent- 
werfen. Aber allmählich kam Fraakenberg infolge ver- 
schiedener Umstände nnd besonders durch die zahlreichen 
Fehden der Landgrafen mit ihren Nachbarn herunter, und 
als nun gar im Jahre 1476 ein furchtbares Brandunglück 
die Stadt heimsuchte, war es für immer mit der Blüthe 
derselben vorbei Denn nach dem Tode Heinrichs des 
Reichen (1483), der dem Orte auf alte Weise aufzu- 
helfen suchte, wurde Frankenberg durch die Diener des 
noch unmündigen Wilhelm des Jüngeren und deren 
Helfershelfer unterdrückt und geschädigt. In kräftigen 
Worten macht sich der Chronist Luft äber diese 
„Schälke" und ^,Spitzhüte" und unterzieht sich der 
Mfihe^ ein langes Verzeichnis ihrer an der Stadt ver^ 
übten Missethaten autzustellen ^^). In den folgenden 
Abschnitten werden hauptsächlich die Bemühungen 
wohlhabender Bewohner um eine einigermassen wür^ 
dige Ausstattung ihres Gotteshauses erwähnt, Vorgänge 
von grdsserer Wichtigkeit dagegen nur in beschränkter 

^) Dasselbe ist, weil es in den Ausgabeo fohlt, unten im 
AnhaDg II abgedruckt. 
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2iahl: 2. B. die Wallfahrten Wilhelms des Jüngeren 
nach Frankenberg, der Besuch der Stadt durch den 

Kaiüiiial Eaimund im Jahre 1503, dor zweimalige Aus- 
bruch der Pest in demselben und dem folgenden Jahre 
u. a. m. — • • 

Mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln miisste 
Gerstenberg von vornherein darauf verzichten, seinen 
Mitbürgern ein lebensvolles Bild von der Geschichte 
der Stadt zn entwerfen ; es konnte ihm nur darauf an- 
kommen, alles zusammenzustellen, was geeignet war, 
irgend welchen Aufschioss zu geben. Man darf daher 
bei der Beurtheilung dieses Flickwerkes keinen strengen 
Masstab anlegen, man darf inhaltlich und formal 
letzteres nicht mit den gleichzeitigen historiographischen 
Erzeugnissen der grossen Städte im Süden, Westen 
nnd Norden des Reiches vergleichen, wo die Chronisten 
einen wesentlich umfassenderen und inhaltsreicheren 
StofP zu verarbeiten in der Lag(i waren. Nur für ein^n 
verhältnismässig; kleinen und an hervorragenden Ereig- 
nissen recht arrnen Zeitraum kann sodann der Chronist 
als Augenzeuge gelten. Dass er aber anschaulich zu 
erzählen versteht, zeigt unter anderem die Schilderang, 
die er von dem grossen Brande der Stadt entwirft. 
Wenn es ihm ferner nicht stets gelungen ist, die Ge- 
sciiichte der letzteren mit der des Landes in innigere 
Beziehung zu setzen, so trägt aucli hier die dürftige 
Ueberlieferung die meiste Schuld ; freilich findet sich auf 
der anderen Seite wieder eine Anzahl von Stellen, welche 
mit Frankenberg nicht das Geringste zu tliun haben. 

V. 

Die Quellen und ihre Benutzung. 

In der Einleitung zu seiner thüringisch-hessisclien 
Chronik stellt (ierstenberg v'in ziemlieh vollständiges 
Verzeichnis der von ihm hauptsächlich benutzten 
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Quellen anf; was er ansser diesen noch yerwandt hat, 

führt er meist im T^^xte an ^*'). Kin recht uiufang- 
reiches Material ist hier zur Verarbeitung gekommen, 
und zwar gehört dasselbe nicht nur der mittelalter* 
liehen scholastischen und historischen Litterator an, 
auch das Alterthum ist vertreten. Schmilzt bei näherem 
Zusehen die stattliche Anzahl der angeblich benutzten 
Autoren auch beträchtlich zusammen, indem der Chro- 
nist viele nur mittelbar aus Citaten bei anderen Ge- 
schichtschreibem kennt, so ist seine Beiesenheit doch 
eine immerhin achtungswerthe. 

Von antiken Schriftstellern macht er namhaft 
Aristoteles, Galeniis, Lucanus. »Seneca, Valerius Maxi- 
mus, Josephus (Hegpsippus), Plinuis den Aelteren, Sue- 
tonius, Justinns, Kufns Festus, Macrobins; ferner Au- 
gustinus, Hieronymus, Orosius, Gregorins Magnus. 

Häufiger als aus diesen nimmt er seine Mitthei- 
lungen für das Alterthnm und weiterhin für das Mittel- 
alter aus den damals gangbaren Handbüchern der Ge- 
schichte : Bedas und Helinandus' Chroniken werden wie 
das Pantheon des Gotfried von Viterbo und das als 
Cursus mnndi bezeichnete Coemodromium des Gobe- 
linus reisona''") nur sehr vereinzelt genannt; wenig 
Gebrauch hat er auch von der Historia scholastica des 
Petrus Comestor gemacht; hier und da bezieht er sich 

Einen Theil der Autorea citirt er gelegentlich auch ia 
der Frankenbergpi Chronik; andererseits ist die Anzahl der Schrift- 
steller sehr gering, die Dur hier und nicht auch in der thüringisch- 
hensischen Chronik genannt werden. 

Frankonb. Chron. Sp. 8, Ayrmamt S. 18 und Mooira. 
Haas. \h 530. Da die letzte Stelle Bezug auf das Jahr 1440 
nimmt, wahrend die Chronik des Gobelinus Persona nur bis 1418 
reicht, so ist entweder das Citat falsch oder Gerstenberg hat 
irgend eine Fortsetzung benutzt. — Dio oben angeführte ücber- 
setzung des Wortes Cosmodromiom findet sich schon bei Enge^ 
hua (88. rer. Bnmsv. Ii 979). 
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anf den Traktat des Jordan von Osnabrück De praero- 
gaiiva Romani imperii. Nur einmal wird Honorius 
genannt^). Oefter beraft sich Gerstenberg auf Her- 
mannus Jannensis nnd auf Maitinus Fuldeusis ; am 

meisten schöpft er aus dem Speculum historiae des 
Vincenz von Beauvdi.s, dem Fasciculus temporum des 
Werner Kolewinck und der Chronik des Dietrich 
Engelhus. 

Für gewisse Perioden des Mittelalters dienen ihm 
als Quelle Gregor von Tours, Paulus Diaconus in seiner 

Historia Romana und Historia Langobardorum und der 
gefälschte Turpinus ; seltener citirt er Dietrich von 
Nieni und Aeneas Silvius. Reichlicheren Gebrauch 
macht Gerstenberg von einem Geschichtswerk^ dessen 
Verfasser er Lambertus Leodicensis nennt '^^). — Nicht 
näher bekannt scheinen die Arbeiten zweier Kano- 
niker, des Eburhartus und Waltbertus ^^), und die 
Schriften zweier Mönche, des Saiumarus und Theo- 
thones^^) zu sein, auf die er einmal hinweist. 

Von einseinen Länder-- und Städtegeschtchten be-- 

nutzt er mehr oder minder häufig folgende: Heinrich 



«•) Monim. Hass. I, 54. 

Wenek (Hess. Landesgesch. 1. p. XVI) vermufhet^ dass 
hier eine Verwechsluiig mit Lambert von Hersfeld vorliegen müsse. 
Dies ist umchtig, deDn Oerstenberg citirt den Lambertus Leodi- 
censis nicht nur bei Nachrichten, die thatsüchlich auf den Hers- 
leider Chi-onisten zurückgehen, sondem auch sonst» wo an eine 
Benutzung des letzteren nicht zu denken ist und wo die Kitthei- 
lungen aus Bruno (de hello Saxonico), Bemold und anderen Oe* 
scbichtsohieibern geschöpft sind. Ich finde Lambertns Leodi- 
censis zuerst Monim. Hass. I, 46 (z. J. 906), zuletzt das. 246 (um 
1170) citirt 

«») Ayrmann S. 123. 

**) Pas. 8. lOOf wo jedoch der Heraas geber inthümlich 
Theodoms statt Theotonee achreibt 

N. F. XYII. Bd, 3 
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Hosla's Sachsenchronik ^^), eine schwäbische*'^) und eine 
der sehr zahlreichen ihürmgischen Chroniken ; feiner 
die Strassburger Chronik deB Jakob Twinger von 
Königshofen, eine Mainzer Chronik ^'^) und die Nflm- 
berger Chronik des Hartmann Schedel, die er in der 
von Georg Alt herrührenden Uebersetzung gekannt zu 
haben scheint ^^). Was er diesen Werken entnahm, be- 
zieht sich zum grössten Theile auf die allgemeine deutsche 
Geschichte, dagegen ist ihm die Limbnrger Chronik 
aasserdem noch eine verhältnismässig reiche Fund- 



•*) Auf dieses Work des Verfassers der sog. Herhugsberga 
hat meines AVisseus zuei-st K. Qruhe (Jahrb. d. Görres-Ge.sellsch. 
III, 62 f.) aufmerksam gemacht. Die Stellen, wo Rosla's Sachsen- 
Chronik von Gerstenberg citirt wird {Ayrmimn S. 139 nnd Fran- 
keub. ChroQ. Sp. 16), verbreiten kein neues licht über Bosla's Ar- 
beit: Oerstenberg nennt beide Male neben Bosht auch Engolhus 
als Gewährsmann, und letzterer führt an der entsprechenden Stelle 
in der That einige Verse Rosla's wörtlich an {Leihnix^ SS. rer. 
BninsY. II, 1062). 

**) loh vennuthe, dass hiermit die bei Batäiaeiy Bibliotfaeca 
S. 424 verzeichnete Chronik des Thomas lirer gemeint ist, die 
ich nicht einseben konnte. 

Nicht das Werk des Johannes Rothe, sondern die sog. 
Chronica nnd Zeitregister Ton Noab, die auch Ton anderen hes- 
sischen Chronisten benutzt wurde. Vgl über dieselbe Wenek a. 
0. p. IX und X. 

**) Der Ver&sser derselben ist yielleicbt Johann Hebelio 
von Heymbsch, der in seiner (freilich erst im Jahre 1600 ver- 
fassten) Chronik die Inschriften der Eircbe zu St. Alban bei Mainz 
aufgezeichnet hat (daraus mitgetheilt von PA. Jaffi in den Monu- 
menta Moguntina S. 714 IF.j. Gerstenberg erwähnt nfimlich (bei 
Äyrmcmn S. 58) eine Grabschrift des Mainzer Bischofs Aureus, 
aus der er das Todesjahr desselben (454) entnimmt, und führt 
(das. 8. 140) wörtlich die Inschrift auf dem Saige der Fastrada 
an, die sich yoUständiger in einer Würzbuiger Handschrift von 
Hebelins Chronik findet (Monum. Mogunt. S. 71 t Note S). üeber 
Hebelin vgl. besonders D, ESnig in den Forsch, z. deutsch. Oesoh. 
XX, 53 ü 

^ Nur diesen nennt er, 
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grabe für die hessische Geschichte im vierzehnten Jahr- 
hundert gewesen. 

Daneben hat die Legendenlitteratar Bedeutung für 
ihn. Er kennt die Lebensbesobreibnngen des fiineiedlere 
Panlns von Hieronymus, der Agnes von Ambroeins ^^), 
des Goar von Wandalbert, des Kilian'*^), des Boni- 
fatius*^^), des Godehard von Wolf here '^). Das von Die- 
trich von Apolda verfasste Leben der heil. Elisabeth 
hat er groesentheils in seine Chronik herüberge^ 
nommen^^), aneb die Biographie Lodwig's IV., ihres 
Gemahls, die von dessen Kaplan Bernhard herrührt, 
wird öfter benutzt. In sehr wenigen Fällen ist ihm 
die Historia Longobardica des Jacobus de Voragine 
Quelle gewesen, und nur einmal kommt eine nicht 
näher bekannte Vita der Wilhildis vor^'). 

Diese beiden wenigstens dem Namen nach: vgl. Anm.47. 

Fiankenb. Cbnm. Sp. 8. Es scheint die bei Oemüiu»^ 
Leet sotiqn. (ed. dov.) III, 1 abgedruckte, aDgeblioh von Egilward 
herrührende Vita gemeint zu sein. Die dort (8. 175) in Betracht 
kommende Stelle Uiuiet: Qna (so. OalUa) permetata in provinciam 
Oermaniae devenit, qnae ab incolis terrae ipsius OrientaÄis Francia 
Yocitatar. 

**) Frankenb. Chronik 8p. 6 und Ayrmann 8. 108. Nach 
dem atsA an letzterer Stelle kannte Oerstenberg mehrere Legenden 
des Bonifatius; doch Ifisst sich die dort mitgetheilte Sage von 
einem Siege des Heiligen über die Sachsen am Oehülfeobeige in 
den gedrackteo älteren Legenden nicht nachweisen und ist wohl 
spftteien Ursprungs. Vgl. auch Acta Sanot Boll 5. Juoi 1, 498 f. 

^ Die Monim. Hass. 1% 06 angeführte Stelle ist theils ans 
WoUhere's Vita (Todehardi prior (Monum. Oerm. 88. XI, 194» 4-6 
nnd 10— is), theits aus der Vita posterior (das. S. 209, sohi?) ge- 
nommen. 

'*) Dass er niobt - die unter dem Tit<d Ofaronica sant Elisa* 
bot erBcfaieoene Uebersetzung der genannten Biographie benutzt 
hat, erwälmt bereits Wenck a. a. 0. p. VII. Die deutsche Ueber- 
tragnng wurde erst i. J. 1520 gedruckt (bei Mathes Maler in Erfurt). 

'*) Frankenb. Chron. Sp. 8, wo aber die falsche Lesart Wich- 
tüdis steht 

3* 
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Schliesslich mag nocli erwähnt werden, dass er 
einmal den Glossographen Papias und den Papst 
Innocenz III. '*) citirt. Hin und wieder entnimmt er 
seinen Quellen, namentlich Engelhnt», Denkverse (Monim. 
Haas. II, 373, 420, 449, 518, 526, 531, 546, 550) ^<^) und 
bezieht sich auch einige Male auf Urkunden, indem er 
dieselben bald wörtlich, bald auszugsweise mittheilt, 
- bald nur kurz auf sie verweist (S. 468 ff., 496 f., 5Üö, 
523, 534). Zuweilen hat es den Anschein, als ob er 
nrkandliches Material benutzt habe (S. 450, z. J. 1310 ; 
a 494, z. J. 1323; S. 506, z. 1389 u. s. w.). 



") Ayrmaum 8. 18. 
Monim. Hass. 1, 83. 

Darunter behandeln zwei (S. 420 und 518) Ereignisse 
aas der hessischen Geschichte : der erstere betrifft den Brand von 
Harburg (im J. 1261), wälirend der andere sich auf die Einäsi-iic- 
rung von Kirchhain durch den Grafen Heinrich (VII.) voa Waldeck 
(im J. 1412) bezieht. Letzterer Vers kehrt bei Lauxe S. 262, 
aber in etwas veränderter Form, wieder. Ein andei'er Denkvers 
auf dasselbe Ereigniss, den Johann Boppenheuser aus Kirchhaia 
verfasste, findet sich in der ^Hessischen Zeitrechnung* (S. 150a 
des der Stand. Landesbibl. in Kassel angehörenden Exemplares des 
Alten und neuen hess. Schreib-, Märkte- und Chroniken-Kalenders). 
— Von den beiden Gedichten, die Gerstonberg mittlioilt (S 515 
und 536), hat das eine die Ermordung Fnedrich's von Braun- 
schweig (im J. 1400) zum Gegenstand und ist aus Dietrich Engel- 
hm' Chronik (SS rer. Brunsv. II, 1137| genommen, das andere 
feiert Landgiat Ludwig 1. als treffliclicn Landesfiiiston Auch 
dieser Vers findet sich, gleichfalls etwas umgestaltet, bei Lauxe S. 
267a Letzterer theilt ausserdem S. 266 folgendes Distichon auf 
Ludwig mit, das, wie der Anfang iehit, aus eiueiu gröasereo 
Ganzen stammt: 

Qui(|ue ob iustitiae cultum legumque sacrai'um 
Oblati tituios abnuit imperii. 

Die Quelle mag ein Lobgedieht auf den Landgrafen sein, 
-wie solche z. B. ein italienischer Humanist auf Wilhelm den Ael- 
tcren verfasste (mitgetheiit in Düich's hess. Chi'ODik, Ausgabe v, 
1605, U, 263a ff.)* 
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Von grösserer Wichtigkeit ist ps, dass Gersten- 
berg eine Anzahl hessischer Geschichtsquellen benutzt 
and in den meisten Fällen auch namhaft gemacht hat, 
die in ihrer orsprünglichen Getttalt verloren gegangen 
sind. Ffir einen erheblichen Theil des dreizehnten und 
das erste Drittel des vierzehnten Jahrhunderts ist Ried- 
esel Hauptquelle, für das letztere kommt dann be- 
sonders die sog. Hessenchronik in Betracht. Von 
oiiiergeordneter Bedeutung sind sodann Aufzeichnungen, 
die in den Klöstern Hersfeld, Georgenberg bei Franken- 
berg, Spiesskappel, Aulisberg und Haina gemacht 
\v ui den ; in Hainn ist wohl auch die einige Maie von 
Gerstenberg benutzte Legende des Bruders Kurd von 
Hirlesheim entstanden. Ganz vereinzelt schöpft der 
Chronist auch aus nicht näher bekannten Aufzeich- 
nungen des Kanzlers Tilemann Holtauch und giebt hin 
und wieder die Ziegenhainer und Katzenelnbogener 
Grafen betreffende Nachrichten genealogischer Art, über 
deren Ursprung gleichfalls Unklarheit herrscht. 

Hinsichtlich der Quellenbenutzung erklärt er aus- 
drücklich, dass er nichts willkürlich hinzugesetzt, aus- 
gelassen und, abgesehen von einer hier und da ge- 
drängteren Darstellung des Stoffes, keinerlei Verände- 
rungen mit letzterem vorgenommen habe. Bei der 
grossen Verschiedenheit der einzelnen Quellen rück- 
sichtlich der Chronologie, der Ausführlichkeit und der 
ganzen Art der Darstellung sieht Gerstenberg voraus, 
dass man Uebereinstimmung mit anderen Werken in 
diesen I'unktcu häufig vermissen wird; er warnt aber 
davor, hei einem solchen Falle in der ,,ersten Bewe- 
gung^^ seine Arbeit gering zu achten oder zu verbessern. 
Der Betreffende soll vielmehr die vom Verfasser be- 
nutzten Schriften erst gründlich lesen; dann wird er 
sich davon überzeugen, ,,dass einer lenger oder kürzer 
die daten schreibet dann der ander'^ Doch will der 
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Chronist dies nicht so verstanden wissen, als ob sein 
Werk gar keiner Richtigstellung bedürfe : er legt viel- 
mehr jedem wirklich Kundigen die Bitte ans Herz, zu 
„corrigiren, emendiren und bessern in der warheit*^' 

Da unsere Kenntnis der oben erwähnten hes- 
sischen Geschichtsqnellen fast nur anf Cterstenbergs 
Vermittelung beruht, so ibt e.s von Wichtigkeit festzu- 
stellen, ob er bei Benutzung seiner Vorlagen gewissen- 
haft verfahren ist oder nicht, ob also das Bild, das er 
uns von der früheren het^sischen Geschichtschreibnng 
giebt, auf Zuverlässigkeit und einige Vollständigkeit 
Anspruch erheben darf. Wir wählen zu diesem Zwecke 
einen Vergleich mit dor Limburger Chronik Die- 
selbe, die Gerstenberg etwa 40mal citirt^ eignet sich 
hierzu nicht nur wegen der verhältnismässig sicheren 
Ueberlieferung, sondern auch deshalb, weil sie sehr 
viel Hessisches enthält. 

Ein Vergleich der aus dieser Quellenschrift her- 
rührenden Nachrichten in seiner thüringisch-hessischen 
Chronik mit den Parallelstelien der Limburger Chronik 
zeigt, dass er im ganzen sich eng an seine Vorlage 
anschliesst und diese genau wiedergiebi Doch finden 
sich einige Fälle, wo er gewisse Bemerkungen der 
letzteren auslässt. So fehlt 467 (z, J. 1335) der 
Zusatz der Vorlage (S. 25, 9) : „unde lagen nun dage 
in dem lande zu Sassen^S S. 481 f. (z. J. 1350) hat 
sich Gerstenberg kürzer gefasst und ein Stück (S. 38, 
10—13 u. 18 „bit an Cassel^') nicht wiedergegeben. Eben- 
so tihlt S. 507 (z. J. 1391) die Bemerkung der Vor- 
lage (8. 83, 22 a. 2B), dass auch der Bischof von Pader- 
born und Herzog Otto von Braunschweig an dem Zuge 

**) Af/rmann, Sylloge L 8 f« Aekolioh iassert stok Mar- 
tinus Hinorita bei EßcanL, Corp. hist. med. aev. I, 1551. 

Heraosgegeben yon Arthur Wyaa io den Honam. Germ* 
Deutsche Chroniken IV, 1. 
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gegen die Herien von Padberg theilnahmen. Die Nach« 
richten der Lunburger Chronik S. 63, i->10 über 

die Stärke des Landgrafen und der Sterner, über die 
Verwöstung des Landes bis in die Gegend von Fritzlar 
uod die Fortsetzung des Krieges hat Gerstenberg S. 
491 ff. gleichfalls übersehen. Das Datum lässt der 
Chronist S. 510 f. (z. J. 1396) aus (vgl. Limb. Chron. 
S. 91, 24 a. 8ö); S. 518 ättsserst er sich nur allgemein 
über die Zeit des Fuldaiu" Br.Liidurf, während die Limb. 
Chron. S. 95, 17 das genaue Latum aufweist. 

Ändere Auslassungen sind von geringerem Belang. 
So fehlt bei Gerstenberg S. 483 die Angabe der Lage 
der Bnrg Falkenstein nnd des Sitzes der Hunde, die sich 
in der Limb. Chronik S. 37, 18—20 findet; S. 506 (z. 
J. 1390) schweigt er über die Lage von Liebenau, 
während die Limb. Chron. S. 82, 24 einen dieselbe 
bezeichnenden Zusatz hat. Beide Male konnte der 
Chronist jedoch die Oertlichkeiten als bekannt voraus- 
setzen. Auch die Bemerkung seiner Vorlage „unde ge- 
schah daz mit vurrederie" beachtet Gerstenberg nicht. 

Ganz unberücksichtigt geblieben sind die Nach- 
ricliten der Limb. Chronik 26, 6—12, 42, d— 7 u. 
S. 46, 12—14 (über die Theuerung in Hessen). 

Weniger Anerkennung würde seine Genauigkeit 
hinsichtlich der Chronologie und der Wiedergabe des 
Inhaltes verdienen, wenn wir besliiiimt entscheiden 
könnten, ob nicht die Art der Ueberlieierung die Schuld 
trüge. Dies ist in der That das wahrscheinlichere. 
Uebrigens sind auch die hierher gehörigen Fälle selten. 
Ein chronologischer Irrthum ist es z. B., wenn er S. 510 
die Zerstörung der Burg Elkershausen 1395 erfolgt 
sein lässt, während der Verfasser der Limburger Chro- 
nik S. 90, 11 u. 12 dies Ereignis in das folgende Jahr 
versetzt. Ebendamit hängt es wohl auch zusammen, 
dasB Oerstenberg S. 485 die Grafen von Katzeneln- 
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bogen Wilhelm und Eberhard nennt, wogegen die Lim- 
burger Chronik S. 86, 25 und 87, i Eberhard und Dieir . 
hard hat ; ferner bante nach Gerstenberg Wilhelm, nach 
der Limburger Chronik Eberhard das Schloss Schwal- 
bach. Ausserdem hat Gerstenberg — und dies spricht 
sehr für die obige Annahme — hier Naehrichtenj die 
wir vergebens in der Limburger Chronik suchen. 

Wenig zuverlässig xeigt er sich in seiner Citir- 
methode ; doch ist dies ein Mangel, von dem über- 
haupt kaum einer ^der gleichzeitigen Chronisten ganz 
frei sein dürfte. Ausserordentlich häufig nennt er 
nämlich seine Vorlage gar nicht. Man vergleiche bei 
Gerstenberg S. 482 die Bemerkung über Gerlach von 
Mainz nnd Landgraf Heinrich II. mit der Limb. Chron. 
S. 39, 16—20 ; indessen muss der Chronist hier noch 
eine zweite Quelle ausgeschrieben haben, da er die 
Notiz über Kirchhain allein hat. Ebenso wenig spricht 
er sich S. 506, wo er von einer Missgeburt in Boppard 
erzählt^ über seine Vorlage aus : die Nachricht steht in 
der Limb. Chronik S. 79, 14—16. Diese Beispiele, die 
bich übrigens sehr vermehren Hessen, mögen genügen. 

Noch häufiger sind die Fälle, wo in Bezug auf 
die Quellenangabe Ungenauigkeiten mit unterlaufen. 
Der Chronist citirt nämlich nicht selten die Lim- 
burger Chronik am Schlüsse einer Beihe von Mitthei- 
lungen, die nur zum Theil aus derselben herrühren. 
Es geht 7. B. das Citat S. 475 oben nui* auf den 
zweiten Abschnitt (vgl. die Limb. Chron. S. 29), nicht 
auf den ersten, wo S. 474 von dem Tode des Grafen 
Engelbert von Ziegenhain die Bede ist. Zu demselben 
Ergebnis gelangt man bei dem Citat S. 509 (z. 1392), 
wo die Mittheilung über die Gründung der Hochschule 
zu Erfurt anderswoher genommen ist, das übrige aber, 
wie auch Gerstenberg angiebt, der Limburger Chronik 
(S. 84, 43, 82^ 86) entstammt. Selten zeigt er sich so 
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genau, da.ss er, wie dies z. Ii. S. 510 f. der Fall ist, 
am Schlüsse einiger Nachrichten eiiio Wendung ge- 
braucht wie: „Duo vorgesoh rebin loßit man alle in 
der ehronicken von Lympurg/* Dies trifft in der That 
aach £a (vgl. dazu die Limb. Chron. S. 91). Ganz ao 
verhält es sich mit den Mittheikingen S. 513 f., womit 
die Limburger Chronik S. 93, 91, 94 und 95 zu ver- 
gleichen ist. 

Zuweilen werden auch Nachrichten aus anderen 
Quellen mit solchen aas der Limb. Chronik verbanden 
und letztere wird allein namhaft gemacht. Vgl. z. B. 

S. 474 f. (Bie den getzyten was — Iclx tf ) mit l;imb. 
Chronik 29, 22-24 u. 29-3a S. 482 stauimt die Be- 
merkung, dass Landgraf Heinrich II. seine Bundesge- 
nossen entlassen habe, nicht aus der Limb. Chronik 
S. 38 (Kap. 26), ebensowenig ist, wie erwähnt, von der 
Beieljjiuiig des genMiuiten Laiidgraft'n mit Kirchhain 
(das.) etwas in der Limb. Chronik S. 39 (Kap. 29) zu 
finden. Umgekehrt wird S. 487 (z. J. 1366) über den 
Tod Ottos des Schützten neben der Thüringer Chronik 
auch die Limburger citirt, in der sich nichts hierüber 
findet. 

Manchmal deutet Gerstenberg mit gewissen Wen- 
dungen die Benutzung anderweitiger Quellen an, die 
aber, da die Hauptsache der von ihm genannten Vorlage 
entnommen ist, nicht weiter erwähnt werden. So 
heisst es S. 474: .,Alp man das auch lel>it in der 
chroiiiijken von Lympurg". In der That hat die Limb. 
Chronik 8. 25 f. weder den Namen der Tochter Hein- 
richs II. (Adelheid), noch den des Klosters (Ahnaberg), 
was also einer anderen Vorlage entlehnt sein muss. Man 
vergleiche femer S. 488 („Al(^ man das anch leßit in 
der ehronicken von Lympnrg'') mit der Limb. Chioiiik 
S. 55, wo wir den gr()ssten Theil der von Gerstenberg 
a. a. 0. gebrachten Mittheilungen vergebens suchen. 
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Fast regelmässig bedient er sich dieser Wendung 

in seiner Frankenberger Chronik, wenn er andeuten 
will, dass er neben der von ihm angeführten Haupt- 
quelle speziell für die Frankenberg angehenden Ereig- 
nisse noch anderweitige Aufzeichnungen benatzt hat. 

SchUessHcb findet sich noch eine Anzahl von 
Stellen, wo der Inhalt verschiedener von ihm namhaft 
gemachter Vorlagen so miteinander verquickt ist, dass 
sich die einzelnen Bestandtheile der letzteren zuweilen 
nur deshalb mehr oder weniger genau bestimmen lassen, 
weil die Quellen Gerstenbergs entweder sämmtlich oder 
bis auf eiiie noch erhalten sind. Vgl. S. 481 (Chronik 
von Limburg, ötruH.sburg und „andere^' Chroniken), 4Bö 
(Thüringer-, Hessen- und Limburger Chronik), 493 (die- 
selben Chroniken und »^andere geleße''), 495 f. (Lita- 
burger und Thüringer Chronik), 603 (Hessen- und Lim- 
burger Chronik), 505 (Thüringer-, Hessen- und Lim- 
burger Chronik). 

VI. 

Gerstenberg als Historiker. Seine wissen- 
schaftliche Bildung. 

Ganz gegen die damals herrschende Gewohnheit 
nennt Gerstenberg vielfach seine Quellen und giebt 
dieselben in einer Fassung wieder, die zuweilen — was 
besonders gegenüber den in deutscher Sprache ge- 
schriebenen der Sache gemäss hervortritt — mit den Vor- 
lagen wöi-tlich, meist aber wenigstens sachlich überein- 
stimmt Umschreibungen und Erweiterungen, wie sie 
in derartigen Werken jener Zeit häufig vorkommen, 
scheint er absichtlich vermieden su haben. Indessen 
kommen aber auch, wie oben gezeigt worden ist, Fälle 
vor, wo er das Lob einer gewissenhaften Quellenbe- 
nntzung und genauen Citirmethode keineswegs in dem 
Idasse verdient, wie man es ihm gespendet hat 
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Aber noch andere, schwerer wiegende Mängel müssen 
hier erwähnt werden. Dazu gehört vor allen Dingen 
sein kritisches Unvemiögen. Von dem verschiedenen 
Werths sein» Vorlagen hat er keine Ahnung, er citirt 
in einem Athem neben Josephos den Fasciculus tem- 
porum, neben Justinus oder Orosiu.s das Speculum 
hietoriale. Bei Uebereinstimmiing zweier oder mehrerer 
Quellen gelten ihm die Berichte derselben als dem 
wahren Sachverhalt entsprechend ; er denkt nicht daran^ 
dass der eine seiner Gewahrsmänner von dem andern 
unmitt^'lbar oder uiittelbar abhängig sein kann, dass 
sein Zeugnis mithin keinerlei selbständigen Werth hat. 
Wenn ihm für ein Ereignis nur eine Quelle zu Gebote 
steht, benntjst er dieselbe ohne Bedenken; wenigstens 
deutet er nirgends an, dass er auf VTiedergabe einer 
Vorlage wegen mangelnder Zuverlässigkeit derselben 
verzichte. Wie könnte er sonst seinen Quellen Nach- 
richten über das hohe Alter von Franken berg und von 
anderen Städten, Über die Besiehungen der Merowiuger 
Qnd Karolinger zu seinem Heimathsorte n. a« m. nach- 
schreiben? Nicht gerade häufig kommt er in die Ver- 
legenheit, es mit zwei einander widersprechenden An- 
gaben zu thun zu haben ; selbstverständlich denkt er 
dann nicht daran, den Werth der Vorlagen gegen 
einander abzuwägen oder an den JMittheilungen selbst 
Kritik zu Üben. Er entscheidet sich in einem solchen 
Falle entweder gar nicht '^j oder er stimmt dem Ge- 
währsnianne zn, dessen Angaben von anderen Geschicht- 
schreibern bestätigt werden Höchst selten ist er im 

^ Vgl. Ayrmarm^ Sylloge 1, 50 (Entstehung und Bedentang 
des Namens der Franken), Monim. flass. I, 108 (Regierangszeit 
Kaiser, Heinrichs III), II, 543 t (Ibd des Landgrafen Lad- 
-mg I.) u. a» 

Ans diesem Grunde verwirft er Monim. Hass. I, 275 f. 
eine Angahe des Fasciculus. 'Einen ähnlichen FaU hiefet das. 6. 
71 und 74. 
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Stande, wenigstens ein Moment von einiger Bedeutung 
beizubringen : dies ist dann aber auch für ihn ausschlag- 
gebend. Ein Beispiel mag genügen. Gerstenberg ver- 
wirft die Ansicht des Vtncentius, dass Rudolf, der Gegen- 
kdnig Heinrich's IV., Herzog von Burgund gewesen sei^ 
indem er sich auf den Fasciciilus und andere Chroniken 
bemft, als Hauptgrund aber den Umstand geltend macht, 
das8 genannte Herrscher öfter „in den landen hie Saßen 
gelegen*^ mit einander gekämpft hätten^). In ver- 
einzelten Fällen geht er ziemlich leicht über derartige 
Fragen hinweg. So lässt er es in seiner thüringisch- 
hessischen Chronik (Monim. Hass. II, 399 f.) dahin- 
gestellt sein, von wem Landgraf Hermaun, der Sohn 
der heiligen EUsabeth^ vergiftet worden sei; in der 
Frankenberger Chronik dagegen, wo er sich auf die- 
selben hierin einander widersprechenden Quellen — die 
Tliiiringer Chronik und Riedesel — beruft, folgt er, 
ohne RiedeseFs abweichende Angabe überhaupt zu er- 
wähnen, ohne weiteres der Thüringer Chronik®*). 

Hinsichtlich seines Urtheils ftber der allgemeinen 
Oeschichte angehörende Personen und Ereignisse ist 
ein Fortsein itt bei Gerstenberg nicht zu konstatiren, 
er steht keineswegs über seinen Quellen, dem Fasci- 
culus, Speculum, dem Cursus mundi u. s. w. ; gläubig 
schreibt er ihnen vielmehr alle Märchen und Fabe- 
leien nach. 

Von seiner geringen Befähigung, die Begeben- 
heiten selbst-ändig und ohne fremde Stütze zu beur- 
theiien, scheint übrigens der Chronist selbst über- 
zeugt gewesen zu sein, und dies mag im Verein mit 
seiner Gewissenhaftigkeit ihn veranlasst haben, die 
Zeitgeschichte nur skizzenhaft zu bebandeln. Dass er 
.sich auf die Darstellung der letzteren überhaupt ein- 

^ Das. S. 182 f. - Sp. 25. 
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lasst, hat nach seinem eigenen Geet&ndnis darin seinen 

GniJKl> (lass er einem etwaigen Fortsetzer sichere An- 
haltspunkte an die Hand gehen will ^^). Denn wo er 
sich auf Quellen berufen kann, schiebt er gewisser- 
massen die Verantwortung für seine Mittheilungen von 
seinen Schultern auf die seiner Gewährsmänner, und 
wohl nur aus diesem Grunde machte er letztere nam- 
haft; wo es sich aber darum, handelt, Nachirichten 
über Vorgänge und Personen, welche der Gegenwart 
oder der nahen Vergangenheit angehören, einzuziehen 
und für deren Zuverlässigkeit Gewähr zu leisten, legt 
ihm seine Vorsicht und Befangenheit starke Hindere 
nisse in den Weg, Er erklärt selbst nur dürftige Auf- 
zeichnungen über die Tbaten Ludwigs des Friedsamen 
und seiner Nachfolger vorgefunden zu haben und will 
wie bisher, so auch fortan von mfindlicher Ueberliefe- 
rang nichts wisssen Trotzdem bleibt er diesem 
Grundsatze nicht in allen Stücken treu, denn unmöglich 
haben ihin über sämmtliche Ereignisse, die sich im letzten 
Viertel des fünfzehnten und im Anfange des sech- 
zehnten Jahrhunderts zutrugen, schriftliche Berichte 
vorgelegen; von manchen Begebenheiten, wie z. B. 
dem mehrfach erwähnten Reichstage zu Worms (1495), 
schreibt er vielmehr als Augenzeuge^); andere Nach- 
richten beruhen nach seiner eigenen Angabe auf Hören- 
sagen 

««) S. obon S. 27. 

Monim. liass. II, 522 f. 
Vgl. oben S. 21. 

8s^ Monim. Hass. II, 523 hcisst os, nachdem Cfcrsienborg 
\ininittolbar vorher jenen Grundsatz anlgestellt hat: ^Alan s|)richot 
wie duf?em fiirsten'^ u. s. w. Das. S. 524 ist er niclit ganz 
sicher, ob Hermann, ein Sohn Lndwig's des Fried^amen, Domherr 
zu Mainz und zu Köln gewesen sei. Er setzt deshalb seiner dies- 
bezüglichen Mittheilong die Bemerkimg hinzu: „aX\\ ich ver- 
standen habe*^. 
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Freilich mag er über vieles nicht gut imterriclitet 
gewesen sein. Ki selbst spricht dies einmal deutlich 
ans und verweist auf andere, die als Zeitgenossen und 
Angenseugen eher bemfen seien, fiber die Vorgänge aaf 
dem Tage za Aachen (1456) Bericht zn erstatten, als 
er**). Auffallender ist diese Unkenntnis bei Kragen 
genealogischer Art, über die er sich doch sonst gut 
unterrichtet zeigt. Er erklärt z. B., nicht zu wissen, 
ob Ludwig der Friedsame mit seiner Gemahlin Anna 
mehr Kinder gehabt habe als die sechs, die er nament-* 
lieh aufzälilt ; in derselben Lage ist er Ijci (I«mi Xach- 
kommen Ludwig's des Freimütiiigen, seines älteren Zeit- 
genossen ^^). 

Im Zusammenhange mit der geringen Sorge des 
Chronisten um Gewinnnng reichhaltigen Stoffes, die da 

bemerkbar wird, wo es sich um Darstellung des aus- 
gehenden Mittelalters handelt, steht ohne Zweifel auch 
die seltene Heranziehung urkundlichen Materials in der 
thüringisch-hessischen Chronik, während er gerade in 
dem der Geschichte von Frankenberg gewidmeten 
Werke reichlichen Gebrauch davon macht. Indessen 
hat letzterer Umstand nicht sowohl darin seinen Grund, 
dass mit der Uerbeischaffung und Benutzung der Ur- 
kunden keinerlei Schwierigkeiten verbunden waren, da 
doch meist nur das in Frankenberg selbst befindliche 
Material zur Verwendung kam, als vielmehr in dem 
Bedürfnis, die gerade hier überaus magere chronis- 
tische Ueberlieferung nacli Möglichkeit zu vervollstän- 
digen. Wären ihm nicht nur für einzelne Partieen 
seiner Stadtgeschichte, sondern für das ganze Werk 
die chronistischen Quellen reichlicher zugeflossen, er 
hätte gewiss vollen Gebrauch von denselben gemacht, 



Monun. Hass. U, 543. 

1)98, S. 524. — 8») Das. a 544. 
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nnd es ist sehr fraelicb, ob er dann ein sn grosses 
Gewicht auf Ausnutzung der inhaltlich zumeist doch 
recht dürftigen Urkanden g^egt hätte. 

Hinsichtlich der Chronologie und der Zuverlässige 
keit seiner Nachrichten für die gesamrote ältere hessische 
Geschichte bis etwa znr Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts bietet Gerstenberg im ganzen nicht mehr 
Sicherheit als seine Quellen, da er mit wenigen Aus- 
nahmen ganz auf ihnen fnsst. Er selbst deutet an, 
das» ihm die chronologischen Bestimmungen und die 
kürzere oder ausführlichere DarstpHungsweise seiner 
Vorlagen Schwierigkeiten verursachten '^•*), und dies muss 
besonders lästig in solchen Fällen gewesen sein^ wo er 
sich im Interesse der Vollständigkeit genöthigt sah» die 
Berichte verschiedener Chronif^n, deren Angaben sich 
häufig nicht mit einander deckten oder an Unklarheit 
litten, zu eiiiem Ganzen zu verschmelzten. Dass diese 
Versuche missglückten, beweisen z. B. seine Ausfüh- 
rungen öber die Stemerfehde (Monim. Hass. 11,491 — 493), 
wo ohne Heranziehung urkundlichen Materials ein auch 
mir annähernd genaues Bild nicht gewonnen werden 
konnte. Dies hat Gerstenberg hier und anderwärts 
versäumt, wenn er auch gelegentlich Urkunden^ die ihm 
gerade zur Hand sein mochten, so verwerthet, dass er 
ihren Inhalt mittheilt An eine Berichtigung der 
Quellenangaben durch letztere, wie sie z. B. fünfzig 
Jahre später Wi<jand Lan\e vereinzelt voriiahm, ist bei 
unserem Chronisten nicht zu denken. Dass Gersten- 
berg übrigens neben zahlreichen Irrthümem auch viel 
Brauchbares in seine Darstellung mithernbergenommen 
hat, zeigen, um nur eines anzuführen, seine das hes- 
sische Fürstenhaus betreffenden genealogischen Angaben, 
die in der Hauptsache als zuverlässig gelten können; 

») Ayrmann, Sylioge I, 8. ~ »•) S. o. S. 30, 
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auch an der Regierungszeit, die er den einzelnen Land- 
grafen zuweist, ist wenig auszusetzen. Von Ludwig L 
(1418—1458) an sind in dieser Beziehung seine alle 
Glieder des FOrstenhausea umfassenden Bemerkungen, 
die sieh häufig sogar auf den Ort, das Monatsdatam 
und die Tageszeit erstrecken, mit sehr geringen Aus- 
nahmen zutreffend. Irrthümlich ist es z. B., wenn er 
die Vermählung des genannten Landgrafen in das Jahr 
1433 setzt, statt, wie Bommel annimmt ^^), 1436; auch 
weiss er nichts von dessen Tochter Anna, die früh 
starb von den Kindern Ludwig's II. erwähnt er die 
früli verstorbene Elisabith nicht, setzt aber, wie be- 
reits erwähnt, vorsiclitig hinzu, er könne nicht sagen, 
ob es mehr Kinder gewesen seien ^^}. Auch sonst irrt 
er zuweilen in Beziehung auf Ereignisse, die seiner 
Zeit nicht allzu fem lagen: wenn er z. B. die Unier- 
werfung der Herren von der Lippe, von Bären u. a. 
unter Hessen bedingt sein lässt durch einen Feldzug 
des Landgrafen i^'nedrich von Thüringen im Jahre 
1448^), der ausserdem 1440 bereits nicht mehr am 
Leben war (vgl. Hammel^ Gesch. v. Hessen IL Anm. 
S. 214 u. 188). Doch ist zu bemerken, dass er auch hier 
niclit ja:ewillt ist, die Verajitwuiiung iür ileii grösseren 
Theii seiner ISachrichten auf sich zu nehmen ^•''). 

Gerstenberg's Abneigung gegen eine selbständige 
Behandlung und Verarbeitung des Stoffes, die er 
übrigens mit vielen berühmteren Vertretern der histo- 
rischen Litteratur im ausgehenden Mittelalter theilt und 
die besonders in der engen Anlehnung an seine Ge- 



»') Gesch. von Hessen IL Anm. S.' 247. 

") Das. Auni. S. 248. 

»■') Moniin. Hass. II, 544. Vgl. o. S. 46. 

Das. S. 532. 

El setzt a. a. 0. hinzu: ^Hir sagen etziiche*^ und weiter 
unten: »Desglichin spreebin etzlicbe**. 
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währsmänner zu Tage tritt, zeigt sich auch sonst. Nie 
veiBteigt er sich zu dem Versuche, den Charakter eines 
Landgrafen aaf Grund eigener Erfahrung oder doch der 
Kenntnis der Thaten desselben za schildern; wo sich 
solche Charakterzeichnungen finden, wie z. B. die Hein- 
rich's I. (Mouiiii. Hass. II, 4*J4) uini st jues Sohnes Otto 
(S. 452), Hermann'sll. (S. 4U0 f.), Ludwig^s I. (S. 519 f.), 
sind sie ohne Zweifel den betreffenden Vorlagen ent- 
nommen* 

In dieser kompilatorischen Thätigkeit des Ver- 
fassers liegt auch der Grund för den Mangel an Eigen- 
art, den die Sprache fast durchwpi^ zeigt: auch hier 
sklavische Abhängigkeit von seinen deutschen Vorlagen 
und, wo er auf eigenen Füssen steht, abgesehen von 
wenigen Ausnahmen dürftiges Aneinanderreihen der 
Tbatsachen, das im stärksten Gegensatze zu der reichen 
Gestaltungskraft eines Johannen Nohen oder der frischen 
Darsteliungsweise eines Dietrich von Schachten*^), seiner 
Zeitgenossen, steht. Lässt sich doch überhanpt in 
beiden Chroniken kein einziges Mal die Anwendung 
Ton Bildern oder irgendwelches Bemühen des Verfassers 
um rhetorischen Schmuck nachweisen, kaum dass er 
sich einniiil herbeilässt, ein Sprichwort zu Lrebrauchen^'). 

lieber die wissenschaftliche Bildujig und den geis- 
tigen Gesichtskreis des Chronisten sind wir zwar nicht 
in Wünschenswerther Weise unterrichtet, doch geben 
seine Arbeiten immerhin einigen Aufschluss. Dass er 
in Krtuit, theologischen Studien obgelegen, ist bereits 
gesagt worden ; Spuren hiervon hndea sich in seinen 
Chroniken: er führt dort nicht nur öfter Bibelstellen 
an, die er dann zuweilen zum Ausgangspunkt für kür- 
zere oder längere geistliche Betrachtungen und Ermah" 

**) Vgl über letzteren 0. Lorenz, Deutschlands Oeschichts- 
qaellen IP, 95 und die Allgem. deotsdie Biographie XXX» 486. 
^ Ein solches findet sich z, B. bot Äymumn 8. 14. 

N. V. XTIL B4. 4 
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tmngcn macht ^^), sondern zeigtauch Bekanntschaft mit 
exegetischen Schriften des Augustinus, Gregorius und 
Beda**®); einmal nimmt er auf das kanonische Hecht 
Bezug ^°^). Was seine humanistische Bildung hetriüt, 
so kann man daraus, dass er einige römische Autoren 
citirt, nicht auf eingehende Studien schliessen, denn die 
oben genannten klassischen Sclu-iftsteUer sind durch- 
weg solche, die das ganze Mittelalter kennt, auf die 
der Blick nicht erst durch die Humanisten gelenkt 
worden ist. Tiefere Kenntnisse auf diesem Gebiete 
darf man selbstverständlich bei ihm nicht erwarten: 
die Begriffe, die er vom Alterthum hat, sind höchst 
seltsamer Art und gründen sich mehr auf die von ihm 
benutzten Lehrbücher der Weitgeschichte als auf ein- 
gehendes Studium der römischen Historiker selbst. Dass 
er die griechischen Schriftsteller, die er namhaft macht, 
im Original gelesen habe, daran ist vollends nicht zu 
denken *^^). Ueberhaupt steht er in dieser Hinsicht 
genau auf dem Standpunkte, den der mehrfach erwähnte 
Nohen einnimmt Bei beiden findet sich nicht die 
leiseste Spur einer den^ Geiste der hereinbrechenden 
neueren Zeit entsprechenden Auffassungsweise. Von 
diesem Standpunkte aus betrachtet, könnten Gersten- 
berg's Arbeiten recht gut zwei Jalu hunderte früher ent- 
standen sein, ^icht anders steht es mit seinem Aber- 

••j Vgl. Atfrnlemn 8. 40, 47, 100, 103, 120, 1.31 ; Monim. 
Haas. I, 44, 81, 110, 102 f., 194; II, 397 f.; Frankenb. Chroo. 
Sp. 3» 70 n. 8. w. In den meisten Mlea fugt er dem Texte der 
Yolgata eine gereimte Uebersetzung bei, deren Verfasser er selbst 
sn sein scheint: wenigstens giebt er Monim. Haas. L 49, 122 nnd 
Äjfrmann 8. 16 f., 27 lateiniBohe Verse und Äjfmumn 8. 86 so- 
gar ein Citat ans AristoteJes in deatsohen Reimen wieder. 

**) Ayrmofm 8. 4, 5, 30, 61. 
Das. 8. 46. 

Ml) Yerg}^ das lateinische Citat aus Aristoteles bei Äyr* 
mann 8* 36. 
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und Wunderglauben. Auffallende Hinimelserscheinungen 
sind ihm Vorzeiuiien von allerlei verderblichen Ereig- 
nissen, von Hungersnoth, Seuchen, Krieg u. s. w., and 
die Wunder der heil« Elisabeth erzählt er Dietrich von 
Apolda ebenso treuherzig nach wie der Legende die des 
Bruders Kurt von Hirlesheim, des heil. Wigbert und 
anderer. Mit dieser Aiiffassungsweise verträfrt sich in- 
des recht gut die hohe Meinung, die er von der Buch- 
druckerkunst hat '^^), und ebenso der Umstand, dass er 
es für nöthig erachtet, in seiner thOringisch-heseischen 
Chronik auch der Entstehung deutscher Universitäten 
kurz zu gedenken 

Eine weitere Sciiwäche liegt in seinen etymolo- 
gischen Spielereien, mag er nun selbst der Urheber 
oder nur der gläubige Nachbeter sein. Doch trifft 
dieser Vorwurf nicht Gerstenberg allein und seine Zeit- 
genossen : mit nicht viel besseren Mitteln machten sich 
später die humanistischen Geschiclitschreiber — in 
Hessen Lauze — an die Autgabe, alte Volks-, Per- 
sonen- und Ortsnamen u. s. w. zu deuten und auf diese 
Erklärungen historische Schlüsse aufzubauen. Es ist 
daher nicht gerade schlimm, wenn er die Stadt 
Wannfried mit Winfried in Verbindung bringt und den 
unweit davon liegeuden Gehülfenberg seinen Namen 
daher haben lässt, dass einst Bonifatins an dieser Stelle 
gegen die heidnischen Sachsen göttliche Hilfe erfleht 
und erhalten habe wenn er ferner in die Nähe von 
Hammenhausen ein altes Heiligthum des Juppiter Am* 
monius verlegt u. a. m. ^"^). 

Recht erfreulich ist dagegen sem Streben nach 
Wahrheit und Gerechtigkeit, das ihn vor absichtlicher 

»0») Monim. Hass. II, 545. 

'«) Vgl. das. S. 498 (Heidelberg), 504 (Kuln), Ö09 (Erfurt). 

Ayrmmin S. 108. 

Frankenb. Chrou. Sp. 7. 
' 4* 
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Verdrehung der Thatsachen und vor jeder unbilligen 
Parteinahme bewahrt hat. Es ist ihm wirklich Ernst 
mit den Worten, die er im Eingänge seiner grösseren 
Chronik sich zum Grundsatze gemacht hat: „Darin 
ist nichts unrecht eingesetzt noch unrecht abgebrochen 
noch die meinunge verwandelt, sondern als die materien 
und dinge verhandelt sein, rechtlich und in der war- 
heit ufgeschrieben" *^®). Es fehlt ihm auch nicht an 
Mutb, seine Meinung selbst über fürstliche Persönlich- 
keiten offen auszusprechen, wo andere es für zweck- 
mässiger gehalten haben würden, zu schweigen : wie 
nachdrücklich tadelt er z. B. die Jagdliebhaberei Wi1> 
heims III. und die Misswirthschaft während des.sf^ii 
Minderjährigkeit, wie zieht er über die Augendien(*r 
und Schurken her, welche die Ötadt Erankenberg um 
ihr Eigenthnm betrogen und es noch obendrein fertig 
brachten, dass dieselbe bei dem jungen Fürsten in Un- 
gnade fiel Neben diesem schlichten und geraden 
Sinn zieht uns sodann noch cli* reine Liebe und Ver- 
ehrung an, die ihn mit dem angestammten Fürsten- 
hause verbindet; nirgends in seinen Werken leiht er 
zwar dieser Gesinnung lauten Ausdruck, aber sie ist 
doch ans seiner ganzen Darstellung deutlich herauszu- 
fühlen 

Aynnann S. 8. 
'o') iraukeiib. Omm. Sp. 68 ff. 

Nicht ziini mindesten beruht dieselbe auf der hohen 
Verehrung, die or der heil. Elisabeth entgegenbringt. Vgl. Jklonini. 
Hass. 11, 407, wo es heisst: . . . nachdem es (sc. das Ilesscn- 
laod) den rechtin erben gefulget hat al)i deo herm, die von dem 
heyligen liebe sent Elyzabeth iiode vou arme kanniglichiii eddelin 
binde geborio sint sint bynamen die trluoliten hoohgeponiea 
furstiii QDde herra die eddelen hertsogen von Brabant, die sieh dao 
biroebist ficfariben laDtgraveD su HefbeD.*^ 
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vn. 

Gerstenberg's Einfluss auf die spätere 

hessische Geschichtschreibung. 

Der Einflass, welchen Gerstenberg auf die spä- 
teren Darstellungen der hessischen Geschichte aasgefibt 
hat> ist sehr bedeutend; hierin kann dem Chronisten 

höchstens noch der sogen. Senckenbergische Anonymus 
an die Seite gestellt werden ^^^). Ziiuacli.st scliloss sich 
iliin Wigand Lauze in vielen Stücken, wenn auch muht 
unbedingt und nicht ohne Zuhilfenahme anderweitigen, 
urkundlichen Materials an. Gerstenberg^s Nachrichten 
bilden gewissermassen den Grandstock seiner Arbeit. 
Noch stärker tritt er bei dem Verfasser der sog. C o n- 
geries'^") und weiterhin bei dem hessischen lieim- 
chro nisten in den Vordergrund ^^^), dessen Krzählung 
der Hauptsache nach nichts weiter ist als eine Wiedergabe 
G erstenberg's in seinen beiden Chroniken und des er- 
wähnten Anonymus. Dies sind auch im wesentlichen 
die Quellen des geistlosen Abschreibers Joseph Tm- 
hof***). Reicheres Muterinl hat dagegen wieder Wil- 
helm Diiich ^^^) vorgelegen : neben üerstenberg, dem er 
besonders für das dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert 
folgt, benutzte er den Anonymus und femer Lauze, 

'^*) ilerauägogeboQ von Scnckenberf/, Relecta juris et histo- 
riariini III. 803 ff., Diose Chronik ist, wie ich an einem anderen 
Oite nachzuwcison gedenke, niclits weiter als eine Koüipilation 
aus verschiedenen Arbeiten des Johannes Nohen von Hersfeld. 

**^) Zuletzt iieiausgegebeu von NebeUhau in der Zeitschrift 
für hess. Gesch. Vü, 309 ff. 

Zuletzt herausgegeben von Adrian^ Mittheilungou au« 
Uaudiuhnltfü und seltenen Druckwerken S. 136 fl". 

'**) Herausgegeben von Hermami Müller in der Zeitbohr, 
f. preuss. Gesch. u. Landesk. XVlll, 389 ff. 

"*} Vgl. über denselbeD J. Cäsar ia der Zeitschr. f. hess. 
Gesch. N. F. VI, 313 ff. und in der AUgem. deuiscfaen Biographie 
V, 825 t 
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der hier überhaupt zum ersten Male zur Geltung 
kommt, daneheil hat er ab^r ;iiu h einzelne Nach- 
richten, die unbekannten Quellenächriften entnommen 
sein müssen. Auch hei dem letzten der hessischen 
Chronisten^ Joh. Just Winkelmann, ist der £in- 
flnss Gerstenberg's noch deutlich wahnsanehmen, wenn- 
gleich er in vieler Bezieliuii^' noch reichere Hilfs- 
mittel zur Veifiignng hatte als Dilich. Dieses Material 
bestand indessen nicht etwa m neuentdeckteu heimischen 
Quellen, sondern mehr in Arbeiten, die inzwischen über 
einzelne Punkte der Geschichte Hessens und besonders 
der der Nachbarlande erschienen waren. Noch heute 
ist Gerstenberjj; nicht selten die einzige Quelle, die für 
"wichtige Abschnitte der hessischen Vorzeit, wenn auch 
nicht ausreichenden und untrüglichen, so doch immer- 
hin dankenswerthen Au&chluss giebt. 



A n b a n g. 
I 

Wigand Oersienberg an BaUhasar Schraulenbachy Ämt- 
mann in Oiessen» FVankenberg 1517^ Juni SO, 

Gerstenberg bittet Schraatenbach, durch Fürsprache bA der Land* 
gräfin die Belehnung des llagisteis Heiorich Solde mit dem 
Altar der heil. Anna in der EEairkirche zu Frankenbeig zu 
erwirken. 

Dem ernvesten unde achtbarn hern Baltasarn 
Schrutenbach, amptman zun Gifßen, mynem fruntlichen 
lieben hern*). 

Ernvester unde achtbar her amptman, myn ge* 
j^^^ best unde willigen 'dinst alletzyt zuvor. Lieber herre, 
Juni 16 alß ich itzt kortzUch tercia post Viti mit uwer vesti- 

*) Aeussere Adiettse. 
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keyd gereth habe eyn(\ iiltaii> liallx r sancte Anne ge- 
legen zum Francken berge in armario ecclesie parochi- 
alis, der prae^ente omnibus et singalie compatatis by 
2 gülden fallen hat nnde nicht meer etc., nu biddet 
difßer geynwirtiger her Hinrich Solde arcium magister 
umbe genanten altar undü s[»ricliet he wulle en vast 
beff^ern by namen mit 20 gülden houptgiiltö. Uff das 
nu der altar so gebessert moclit werden, so wil ich 
myner redde vergefßen und fallen laßen unde bitte 
awei emvestikeid dem genanten hern Hinriche frunt- 
lieh unde forderlich zu syn, das myne gnedige frauw 
zu Hessen cn walle gnediglichen mit g«'nant(-ni altar 
versehen und presentirn. Wil ich umbeuwcr vc^stikeid 
gerne verthinen. Herkennet god der ach lange tzyt 
frolich sparen walle. Datum Fianckenberg tercia post 
Fetri et Pauli anno domini MDXYII. JaniSD 
Guigaiidus Gerstenberg genant Buduibendc/* priester. 
[Original. Staatsarchiv in Marbuig.] 

n. 

Mn unetüfies Stück der Fmnkenberger Chronik^) ^ 

In sunderheid su panthin sie die lüde umbe born- S.31a 
holtz. Ob das selbe hoitz wole bircken unde aspen 
worin unde in dem vorhultze an dem felde gehauwen was, 
so sproehin die schelke sie ensultin nicht da addex da 
holtz hauwen uff das sie nicht das wiltpret veriageden. 
Item panthin sie die lüde das sie in den weiden ire 
phee hatten unde sprochin wie das wiltpret siilde das 
graI5 essen. Aisus musten sich die lüde mit en umbe 
die pande vertragen. Aber die seibin schelke hegeden 

*) StiMierte 1505 in Erluit. Vgl. StöUd a. a. O. S. 34. 
**) Enthält die ausführliche Dai-stellung der Bedningnis der 
Stadt, über die Fau^t in seiner AuHgabo Sp 69 (vgl. Ai/rnfmin 
S. 671) mit den W (»rton hinweg geht: ,Äiihie wil ich uburgohea, 
was der alte chronicus meldet • . •'^ 
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die wustenange unde die gronde enselbers, wante dy 
gebur moaten en das graiß mehin machin ande das 
haaw heym füren adder verkoufftin das hauw. Jtem 

darnach blebin die lüde mit deme mit dem (sie) phee 
in dem felde, da quamen die dorffschultheylMii unde die 
lantknechte von Wuicke£l5dorff von Geißmar von Kod- 
dena unde von andern gebiden unde pantbin nnde 
slugin die hirten darnidder unde sprocbin das feit ge- 
borte in ire ampte. Item darnacb trebin die lade das 
• phee in irc eigin erpweßin uff der xsuiie in der 

Isuttze zu ßeringe(?dorlf zu Uoltiiiul.un in dem Bech- 
tolde(5beyne unde der gl ichin, do panten die schelke 
unde sprocbin wy das die kuwe eßen die eicheln die in 
dy we0in gevalien weren von den eichinboymen, wy 
wole dicke und vile keyne eicbele darselbis gewafßen 
war. Item ])uiithin sie die lüde darumbe das sie das 
wafßer in ire wel5in karten unde sprochin die schelke 
wy das die üsche musten sterben darumbe das en das 
. wafßer uß der Edern unde u0 der Nune genummen 
wurde unde de(^ znwenick bettin. Item der schult- 
heiße von Rodenauw nam sich an alleß verthedings 
unde bal{H' ])iß in den bach tzusschin dem Gorgeaberge 
unde der Nuwenstad. Item der von Firmyn nam eß 
sieb an biß vor die Tzidderbrucken^ Item der schult- 
heiße von Geismar nam e0 sich ane biß widder die 
garten vor der Geißmarporten. Item »die knechte zu 
Wulckerpdorff nanien eß sich ane bip vor die Flutaicken 
S. 32. wilchs dan alle gelogin was, nachdeme male Francken- 
berg das eldeste sloß unde ampt ist in all dufßer 
plege so mag man wole mircken das | eß auch dinst 
gerechtikeyd unde zugehorunge bat Auch mag man 
sulcbe login mircken, alß man dan beschrebin findet, 
wie das bischoff Gerlach zu JMenttz habe den lantgraven 
angesprochin umbe das nuwe lialßgerichte (das itzunt 
an der Margburger strafße stehit), wy das selbe sulte 
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uff deß bischoffs eygenthura stehin, unde so er das 
nidit mochte bybrengin, da behilt der lanfgrave sulch 
gerichte mit rechte*). Item was die sted adder der 
müh zn schicken hatte da tzogin sich die hernknechte 

yn linde rnat liten nach erem pevallf^n widder der 
stad geineynen nottz. Itom nainen dnr sfad ire gi»meyne 
unde tziinten sie yn. Item die schelke tingen die lüde 
io dem felde unde fartin sie bo sie e3rnen boym fnnden, 
da hingen sy die lüde nnde worgetin sie unde schattz- 
stin en ire narange abe. Item die seibin schelke ver- 
lettzstin die biirgere in der stad unde tzogin sie in die 
keller unde slugen sy darynne. Item die ächelke fingen 
die baigere in der stad unde furtin sy geyn Margbnrg 
in den torn. Item die schelke drangen die lade das 
sie snitin ire techtere unde ander fraaweßnamen en 
zu der ee geben nnde dardnrch brochtin sie das fulck 
auch umbe vil narunge. Ttem slugiu sie die lüde uflf 
der stra|5e in der stad darnidder unde stochin sie uff 
die kyrmefßentege in der fryheyd. Uem die schelke 
namen sich ane geistlicher dinge alß eesache ande 
ander das alleyn vor die geistlicheid höret unde ver- 
dningen unde veriagediii die lüde. Item namen sie 
sich ane die priestersehafft zu strafün unde uamen den 
Priestern ir phee ande daden en vil ungemachs ane, 
dartza den terminarien unde den ordensluden all^ den 
von Heyne von Weßintfelt vom Gorg(mberge unde hir- 
nehist den sustern unde legedin vil gewalt unde uii- 
rechts an die geistlichin huie unde namen en ire na- 
range. Item die schelke unde jegere namen den von 
Franckenberg zn tzween maln ir phee unde mästen eß 
die lade gar dar widder loßin. Item namen sie den 
bnrgem ire acker garten ande erbe mit gewalt. Item 
namen sie den luden ire hemel ui) den perchin. Item 

*) Vgl. Fi-ankenb. Chron. öp. 43 {z. J. 1365;. 
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begingen sie vil scbalkheyd mit den scheffem unde mit 

iren liunden. Item dadin die schelke den luden ver- 
derplicliin gio|n-ii scliaden an iren fruchten uff dem 
felde, da sie dan Steide mit iren banden durcb tsogen 
zu fal5e unde zu pberde hi&n unde lanthen nnde ver- 
terbetin die frucbte. Item gingen die scbelke den 
luden zu huPe unde boden schoffe korn ket^e unde 
allel^ das die lüde in iren huPen hatten unde wer en 
nicht gab, den beiugm sie unde brocbtiu en tzebin- 
falt darum be. 

Zweiter Abschnitt. 
I. 

Einleitung. 

Gerstenbelg hat keineswegs in dem Masse wie 
etwa Johannes Eothe auf dem Gebiete der thüringischen 
Historiographie alles, was bis dabin über die heimische 
Geschichte niedergeschrieben worden war, in seine 
Chroniken berübergenommen, denn zwischen letzteren 
und den x\rbeiten des etwa gleichalterigen Johannes 
Nohen, der im ganzen dieselben Zeiten und dieselben 
Personen behandelte, finden sich kaum einige dürftige 
Berübmngspnnkte. Diese an sich befremdende Er* 
scheinung hat ohne Zweifel darin ihren Grand, dass 
der Hersfelder Chronist mehr aus niederhessiscfaen 
Quellen schöpfte, wälireiid Gerstenberg's Nachrichten zum 
guten Theile aus Oberhessen stauunen. Trotzdem ist 
letzterer von grösserer Wichtigkeit für die Kenntnis der 
hessischen, als Bothe für die der thüringischen Historio- 
graphie, da Bothels Quellen fast sämmtlich noch erhalten 
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sind, während dies bei dem hesssischen Chronisten 
nicht zutrifft. Gersten he rg's Bedeutung steigt aber 
noch beträchtlich, wenn man ihn mit seinem eben ge- 
nanuien Landsmanne vergleicht: er macht nämlich, 
wenn anch nicht immer, so doch in den meisten Fällen 
seuie Quellen namhaft und leistet somit gewtssermassen 
dafür Gewähr, dass, wie er auch ausdrücklich ver- 
sichert, die geschiciitliche Ueberliefniint; durch ihn 
keine Trübung oder Entstellung erfahren hat * ^^). Mag 
er auch seine Vorlagen, wo sie ihm wegen ihrer weit- 
läufigen Fassnng in die meist knappe Form seiner 
Darstellnng nicht zn passen schienen, gekürzt nnd die 
chronologischen Fragen bisweilen im Widerspruch jnit 
seinen Quellen selbständig zu lösen versucht haben, 
80 ist er trotzdem von ungleich höherer Bedeuttmg als 
Nohen, der nicht das geringste Gewicht auf Nam- 
haftmachnng seiner Quellen legt nnd uns dadurch ausser 
Stand setzt seine Mittheilungen nach dieser Seite hin 
zu kontroliren. Gerstenberg giebt somit, um es kurz 
zu sagen, unter den hessischen Chronisten, von denen 
hier überhaupt nur Wigand Lanze und höchstens noch 
Wilhelm Dilich in Betracht kommen können, das ver^ 
hältnismässig treueste und vollständigste Bild der älteren 
Historiographie, und eine jede Untersuchung über letz- 
tere wird von ihm auszugehen haben. 

n. 

Johannes Biedesel und seine Chronik. 

RiedeseVs Aufzeichnungen, die von 1233 bis etwa 
1330 reichen "^), beschäftigen sich, soweit dies aus den 

S. 0. S. 52. 

Auf diesen Eudtüriiiiu weist eine Reihe \ ou Nachrichten 
der Frankeob. Chron. Sp, S8, wo am Schlüsse Riedesel und für einen 
Theil der Mittheilungen die Linibui'ger Chronik als Quelle angegeben 
ist. Die Bemerkung über die Wiedereinlösung von Frankeuberg im 
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bei Geistenbeig erhaltenen Bracbstücken zn erkennen 
ist, fast ausachliesslieh mit der Geschichte des hes- 
sischen Fürstenhauses : die Ankunft der Herzogin Sophie 
von Brabant in Hessen, ihr und ihres Sohnes Empfang, 
ihr Zug nach Thüringen, ihr vergebliches Bemühen um 
die Erwerbung dieses Landes und schliesslich ihr Re- 
giment in Hessen, — alles dies wird, z. Tb. eingehend, 
dargestellt. Dann wendet sich der Chronist den Thaten 
Heinrich'« 1. zu und schildert mit besonderer Ausführ- 
lichkeit die Streitigkeiten mit Mainz und die Säube- 
rung des Landes von Raubschlössern; weitläufig werden 
auch die Zwistigkeiten zwischen dem Landgrafen und 
seinem ältesten Sohne Otto und deren Beilegung er- 
zählt. Otto, den Riedesel als einen weisen und milden 
Herrscher preist, tritt dann ausschliesslich in den 
Vordergrund, indem seine Fehden mit Mainz, Nassau 
und Braunschweig eingehende Berücksichtigung finden. 
Ausser kriegerischen Ereignissen erwähnt Riedesel hin 
und wieder auch die Yergrösserung des Gebietes ^'^), Veiv 
träge '^'), von den Landgrafen unternommene Bauten"®), 
Theuerungen, Seuchen*^-') u. s. w. 

lieber die Person des Chronisten wie über seine 
Lebenszeit giebt Gerstenberg, der nichts weiter als den 
Namen nennt, keinerlei Auskunft, und es wird schwer- 
lich gelingen, hierüber völlige Klarheit zu schaffen, 
wenngleicli die von Gerstenberg mitgetheilten Bruch- 
stücke aus der Chronik desselben einzelne, wenn auch 



Jahre 1330 stammt ohne Zweifel aus Riedesel, während die Nach- 
richt YOo dorn Treffen bei GodooBbeig (1360) der Lunbnrger Chro- 
nik entnommen ist, wie die Darstellung des letzteren Ereignisees 
m Qerstenbergs fhüriDgisch-hessisGheT Chronik S. 481 f. beweist 
"•) Mooim. Hass. U, 432, 458. 

Das. S. 416, 420, 435, 439, 451, 456. 
Das. S. 412 f., 432, 448, 451, 457. 
t») Das. a 413, 448 U 
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dürftige und nur mit Vorsicht zu verwertheiide An- 
haltspunkte bieten. Es finden sich nämlich gewisse 
Andeutangeo, die auf eine geraume Zeit nach den Er- 
eignissen erfolgte Abfassung der Chronik hinweisen; 
indessen ist von vornherein die Möglichkeit nicht ganz 
ausgeschlossen, dass dieselben in der Vorlage sich nicht 
fanden, sondern Zusätze Gerstenberg's sind. 

Zunächst ist es selbstverständlich, dass Riedesel 
nicht die ganze von ihm behandelte Zeit (von einem 
Jahrhundert) erlebt haben kann ; sodann findet sich 
überhaupt in sämmtlichen Bruchstücken keine einzige 
Andeutung, dass der Verfasser einmal als Augenzeuge 
berichtet, wenn schon einzelne Vorgänge ziemlich ein* 
gehend geschildert werden: man vergleiche Alonim. 
Hass. II, 416—418 die Erzählung von dem Schwüre des 
Markgrafen Heinrich und seiner Mannen und S. 427—429, 
besonders 429, die Darstellung des Sieges Heinrich's I. 
über Erzbischof Werner von Mainz (1277). — Die für 
ansern Zweck hauptsächlich in Betracht kommenden 
Stellen sind folgende: 

S. 378 heisst es zum Jahre 1232 von Fritzlar: 
,,want alß Johan Rytefsel scbribet in syner cronicken, 
so was die stad vorhinne grolur dan sie itzund ist." 
Oiine Zweifei bezieht sich dies nicht auf eine Be- 
schreibung Fritzlar's durch Riedesel, sondern nur 
auf eine gelegentliche Bemerkung desselben fiber den 
Umfang der Stadt vor seiner Zeii 

S. 883 berichtet Riedesel von der Verbrennung 
der Ketzer hinter dem Marhurger Schloss(- und fährt 

fort: „ darumbe heii^et es noch in der 

Ketaerbach^\ 

S. 399: ,^Unde darumbe so wart dem frummen 
jungen herm (sc. Landgraf Hermann von Th&nngeri) von 

den eddelluten vergeben unde man sprich et, e|3 
sie zu Wetter gescbeen. Alsus schribet Johannes Ryd- 
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eßel in siner cronicken/' Dies können nur Worte 

ßiedesels sein, der, sich auf Hörensagen stützend, eine 
falsche Angabe macht, denn thatsächlich starb Her- 
mann in Kreuzburg. 

8. 412: 9, ande (sc. Sophie) nnderstunt eyn 

nuwe sios uff eynen beigk gejn Blancksteyn zu buwen 
nnde heijSit nach hude bitage uff der Nuwen- 
bürg/' 

S. 416: „.. .... unde (sc. Sophie) versatzste eme 

die stad Wildungen vor 700 marg sweren pbennige^ 
wilche Atad zu vU getzyten ist geheif^cbin wurden widder 
zum lande zu Heßen zu stellen, das dannoch nicht 
gescheen ist. Alsus schribet Johann Kyte^el in seiner 
cronicken." Zunächst irrt der Chronist iiin-sichtlich der 
Verpfändung von Wildungen durch Sophie; vgl. jUomrnel, 
hess. Gosel]. I, 316 f. und Vamkagen^ Grundlagen der 
waldeckischen Gesch. I, 301 — 303. Ferner wurden, 
soviel bekannt, die hessischen Ansprüche auf die ge- 
nannte Stadt nach 1294 erst wiedei 1347 und 1368 
geltend gemacht ^^^). 

kS. 462 f. ist (z. J. 1327) von einer Niederlage 
der Marburger Bürger die Rede. Der Chronist fährt 
dann fort: „Duß gescbach als man schreib nach gote 
geburt 1827 jare uff sontag vor pinxsten genant Exaudi, 
unde er bluib so vil toit, das man nach alle jare 
d e r s e 1 b i n b e g e ii c k e n i |5 e Leidet mit v i g i l i e n 
unde 8eleme(3en zu den pr edigerherrn zu 
Margburg." Dieses und das gleich darauf folgende 
Datum (uff unsere hern lichenams tag) sind die einzigen 
genauen Zeitbestimmungen, welche in den von Gersten- 
berg angebliüii aus Riedesel entlehnten Stücken vor- 
kommen. 

Die mitgetheilten Stellen zeigen, falls sie von 
Riedesel selbst herrühren, was bei den meisten wahr- 

Hommd^ a. a. 0. 11. Auui. S. 67. 
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scheinlich ist, aber durchaus nicht sicher nachgewiesen 
werden kann ^^^), und nicht Züscitze und Bemerkungen 
Gerstenbergs sind, dass die Nachrichten geraume Zeit 
oach den Ereignissen und nicht gleichzeitig mit diesen 
niedeigeschrieben wurden. 

Für eine spätere Abfassung der RiedeseFscben 
Chronik sprechen bestimmter die Ungenauigkeiten, die 
sich zuweilen finden; schon oben wurde auf den Irr- 
tbam hinsichtlich der Verpfändung von Wildungen 
hingewiesen ; auch leidet die Darstellung des hessisch- 
thäringischen Erbfolgestreites an erheblichen Mängeln 
Ebenso äussert sich Riedesel in einzelnen Fällen über 
dtii Ijiluilt von Verträgen nicht in allen Stücken zu- 
treffend 

Ziehen wir aus dem Gesagten den Schluss, so ist 
«8 wahrscheinlich! dass die Abfassung der Chronik ge- 
raume Zeit, vielleicht einige Jahrzehnte nach 1330 fällt 
Die Quellen mögen grossentheils mündliche, in einzelnen 

Fällen auch schriftliclui gewesen sein; manches hat 
Riedesel wohl auch selbst miterlebt. 

Ueber die Person des Verfassers wissen wir nichts 
Sicheres. In den hessischen Urkunden aus dem letzten 
Jahrzehnt des dreizehnten und der ersten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts wird unter den Zeugen häufig 
ein Johamub Kiedesel, meist mit der Bezeichnung 
miles oder Ritter, genannt Ob wir es hier mit 

Zieht man in fietracht, dass OerstoDbeTg eine Zeit lang 
als Priester m Marburg lebte, so gewinnt die Annahme sehr an - 

Wahrschcinhchkeit, dass wenigstens die oben mitgetbeilte Notiz 
von den Vigilien und Seelenmefißen, die dort al^ahrlich für die 
Oefalleneo gehalten werden, von ibm lieriührt. Yergl. S. Ö06 die 
Bemerkung über eine pfipatliche Absolation, «die man an Margburg 
nach bat.'' 

»") Vgl I[,/en und Vojfel a. a. 0. S. 157 und 178. 

Siehe die Ausführungen am Schlüsse dieses Kapitels. 
^**) Eiu Job. Biedesel kommt meines Wissens zuer<;t im 
Jahro 1245 vor, wo er als miles bezeichnet wird {Wmek UL Ur- 
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einer oder mehreren Personen zu thun haben, komint 
für unsere Zwecke ebensowenig in Betracht, wie die 

Frage, welcher Ritter Johannes Riedesel der Vater eines 
gleichnaniigHii Gt'istlichen war, der zwischen 1334 und 
1341 als Hofmeister eines Grafen von Ziegenhain mit 
einem Empfehlungsschreiben und wichtigen Aufträgen 
des Landgrafen Heinrich II. zum Papste Benedikt XJI. 
reiste ^'^). An und ffir sich kann sowohl der Geistliche 

kundb. Qr. CXCU); femer 1296 (das. II. Crkdb. nr. CCXXXIX), 
1297 (das. lU. nr. GXCVI; IL sr. CX3XL ii. CCXLU), 1304 (das. 
nr. CCL£V\ 1312 (das. nr. CCLXXIl als iniles), 1321 (Hess, ür- 
kuDdeobuch, herausgeg. von Arthur Wyas II. nr, 992: Jobaones 
iniles cognominatus Ritesel mit swei Söhnen. Johann und Heinrich; 
erwähnt werden anssei-dem mindeijähiige Sohne und Töchter des 
ersterenX 1328 (Hess. Urkunden, herausgeg. von Ludwig Bowr, 
1. nr. 521: strenuns niiles Johannes dictum ülitbesil; hier werden 
aach die treuen Dienste erwähnt, die dieser dem Landgiafon Otto 
leistete), 1330 (das. nr. 739: Johannes Kythesel miles), 1333 Hess. 
Urkundb. II. nr. 586: her Johan Byetesel ryttere und her Jobaii 
fiyetesel phemer zu Grilnenberg), 1333 (da.s. nr. 688: strenans et 
famosus vir domhios Johannes Rythesil miles; dessen Gattinnen 
Hedwig und Meohtilde), 1336 (das. or. 630: strenuns miles domi- 
nus Johannes dictos Kithesil), 1386 (Wmck II. nr. OX^XXXllI: 
Herr Joh. fiyetesel, ritter), 1337 (BrUekneTy Heoneberg. Urknnden- 
buch H, nr. XLVI: Johan Riethesil, ritter). Ausserdem erwähnt 
Landau, Ritterburgen IV, 2 aus 1309 einen Ritter Jobannes Ried- 
escl als Schultheissen von Frankenberg, sowie dessen Oemahlin 
Hedwig. Kbenso war ein Johannes Riedesel als Schiedsrichter bei 
den Streitigkeiten zwischen Landgraf Otto und Ersbisohof Matthias - 
von ktainz bctheiligt: vgl. die Urkunde vom Jahre 11324 bei 
Oudeiws^ Cod. diplom. tom. III. p. 219. Eine andere Person Ist wohl 
der 1353 voik(;mmende Johann Ricdesol, Sohn des Johann, ge- 
nannt von der Huntzpach (Bess. L'i kundb. II. nr. 888) und der in 
einer Urkundo v. J. 1359 erwähnte Ritter Johann Riedesel, Amt- 
mann in Hoiuliorg a. d. Ohm (das. nr. 987). Mit letzterem scheint 
der Ritter Joh. lüf desel identisch zu sein, der urkundlich (bei 
Baui\ ITess. Urkunden I. nr. 920, Note zu nr.841u. zu nr. 1039) 
in den Jahren 1357, 1361 und 1370 vorkommt. 

»") Das Schreiben ist gedruckt bei Sehannat^ Yindem. lit- 
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wie der Bitter Verfasser einer Chronik sein denn es 
ist, wie die Geschichte der deutschen Histuiiographie 
im Mittelalter zeigt, nichts Ungewöhnliches, dass vor- 
nehme Laien in vorgerückten Jahren geschichtliche Anf- 
zeichnnngen machen, ßs hat sogar die Annahme viel 
fär sich, detjenige Johannes Riedesel möchte der Chronist 
seb, der das besondere Vertrauen des Landgrafen Otto 
besass nnd von ihm zum Schiedsrichter in den Streitig- 
keiten mit Mainz bestellt ward«, der ferner nach dem 
Bekenntnis Heinrich's II, dessen Vater Otto zahlreiche 
wichtige Dienste leistete; diese Vermnthung gewinnt 
sehr an Wahrscheinlichkeit, wenn man in Betracht 
zieht, dass der Chronist das Bild Otto's besonders 
scharf zeichnet und ihn trotz der Streitigkeiten mit 
seinem Vater als gottesfärchtigen Mann nnd treffiichen 
Fürsten preist 

Ebenso schwierig zu beantworten ist die Frage 
nach der ursprünglichen Gestalt und dem Umfange der 
Chronik. Gerstenberg citirt dieselbe in seiner thürin* 
gisch-hessischen Chronik 30 mal nnd mit einer An»* 
nähme nur in solchen Fällen, wo es sich um hessische, 
bezw. thüringisch -hessische Verhältnisse handelt ^^'). 

terai . Coli. IL 126 f. Dor Hofmeister wird das. S. 127 als Jo- 
hannes Tintus Johannis Kyetesel ■ militis bezeichnet. 

Auf diese Möglichkeit weist Wmck^ Hess. Laadesgesch. 
I. p. VIII und Note 1 hin. Vergl. aaok O, Landau, Die kess. 
Kitteibuigon und ihre Besitzer IV, 2. 

Monim. Hass. II, 378, 384, 399, 411, 412, 413 (2 mal), 
416 (2 mal), 418, 424, 429, 431, 432. (2 mal), 434, 435, 436, 437, 
4:39, 445, 448, 449, 451, 463, 457 (2 mal), 458, 462, 463. Auch 
in der Frankenb. Chronik wird Sp. 25 (wo Eiedesel's »Historie* 
oder yHistorien*^ citirt weixien), 27, 30 (wo der Herausgeber die 
QueUeoangabe ausgelassen hat), 32, 37 and 38 aof Kiedesel Bezug 
genonunen. Sfimmtliche Steilen kommen abgesehen von der letzten 
aach nnd zwar in ausführlicherer Fassung in der thür.-hess. Chro- 
nik vor. Doch hat Gerstenberg, wie dies schon aua dem Umstand 

If. F. Bd. XVIL 5 
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Da Gerstenberg in seiner Chronik nicht selten auch 
Dinge berührt, die zu seiner eigentlichen Aafgabe nicht 
in Beziehung stehen so kann man wohl annehmen, 

dns^ er Riedesel auch bezfiglich anderer als hessischer 
Angelegenheiten hier und da zu Käthe gezogen haben 
würde, wenn dieser sich nicht fast ganz auf Hessen 
beschränkt hätte. Es ist also Riedesers Chronik wohl 
eine hessische, und nur der Anknüpfung wegen werden 
in ihr, wie aucli ]i\'?ick weimnihet^-^), die letzten Zeiten 
der thüringischen Herrschaft über Hessen behandelt ^•^^). 
Nicht leicht ist es dagegen wieder, über den Umfang 
des Chronik etwas Gewisses zu sagen, denn Gersten- 
berg citirt Biedesel nicht Jahr für Jahr, sondern mit 
Unterbrechungen, so z. B. 1242, 1246, 1247, 1250, 
1277, 1286, 1288, 1293. Bei einer Chronik, die wie 
die Limburger naturgemäss Vieles bringen moss, was 
Gerstenberg für seine Arbeit nicht verwerthen konnte, 
wäre ein solches Verfahren des letzteren keineswegs auf- 
fallend, aber Riedesel gegenüber liegt die Sache anders. 
Entweder hat die Chronik des letzteren nicht viel mehr 
enthalten als das, was Gerstenberg wiedergiebt, oder 
dieser hat da, wo sich zugleich bei Biedesel und bei 
anderen Chronisten Berichte über dieselben Ereignisse 
fanden, mitunter nur letztere benutzt. Es wäre aber 
jedenfalls auffallend, wenn Gerstenberg über hessiäche 

hervorgeht, dass oioe ma Riedesel entlehnte Stollo der Franken- 
l)erger Chronik in seiner grössoron Arbeit nicht nachgewiesen 
worden kann, nicht die boticffoiidcn Stellen seines ei'stgenannten 
Werkes aus der thür.-hess. Chronik verkürzt herübergenommeD. 

S. 0. S. 25 und 31. 

A. a. O. p. VI IT. 

Abgesehen von der Monim. Hass. II, 378 sich findenden 
Stelle über Fritzlar, die möglicherweise im Zusammenhang mit der 
Eroberuup: der Stadt durch Landgraf FConrad (1232) stellt, ist S. 383 
von Kornad von Marburg und S, 399 von Landgraf Herinaau vou 
Ihüriogeu und dessen Tod die Rede. 
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Veriiäitnisse in erster Linie nicht Riedesel zu Rathe 
gezogen hätte, vorausgesetzt, dass dieser Auskunft geben 
konnte. Auf der anderen Seite wieder darf man nicht 
ausser Acht lassen, dass Gerstenberg häufig ganz über 
seine Quellen sclivveigt oder es ver^säumt, bei überein- 
stimmenden Angaben verschiedener Gewährsmänner die 
Berichte derselben auseinanderzuhalten^^'); bisweilen 
nennt er, wo er zwei Vorlagen hatte, nur eine ''^), und 
nur einmal, bei starker Abweichung RiedeseFs von der 
Thüringer Chronik, merkt er dies ausdi ücklich an *^). Es 
ist also recht gut müglich, dass er hier und da Riedesei's 
Nachrichten allein oder vermischt mit Bestandtheilen 
anderer Quellen benutzt hat, ohne hiervon Mittheilung 
zu machen. Eine weitere Schwierigkeit' liegt darin, 
dass wir gar nicht in der I^age sind, bestimmt nachzu- 
weisen, wieweit Gersten berg seine Vorlagen gekürzt 
wiedergaben hat^^). Wenn auch die knappe Fassung 
der Limburger Chronik von letzterem im Ganzen unver- 
ändert gelassen wurde, bedingt dies keineswegs ein 
ähnliches Verfahren des Chronisten in Bezug aut die 
eingehendere Darstellung in der Arbeit Kiedesel's. — 

Neben Gerstenberg muss auch Lauze aus Biedesel 
geschöpft haben. Lauze pflegt im Gegensatz zu den 
frfiheren Partieen seiner Chronik bei der Darstellung 
der hessischen Geschichte seit Heinrich I. seine Vorlagen 
sehr selten zu nennen ^^^) ; nur wo er bekannte und 

»»») Vgl. Moniin. Hass. II, 412, 415, 431, 449 u. o. S. 40 f. 

»«) Vgl. z. B. thür.-hess. Chron. a. a. 0. S. 409 f. (,Na 
worin etzliche — tzwoyd rächt mit Frankenb. Chron. Sp. 27. In 
letzterer wird Ricdcsel, in crsterer dio Thüringer Chronik als 
Quelle angegeben. 

Monim. Hass. II. 399. Vgl. o. S. 44. 

Dass er überhaupt gekürzt hat, ist S. 37 bereits orwahot 

»'-••) Vgl. den ersten, noch ungedruckten Band seioer Chro- 
nik. Die Originalhandschrift ist in der Stand. I^ndesbibliothek in 
Xassol (AIss. ilass. in fol. nr. 1). 

6* 
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berühmte Namen wie Nauclerus^ Irenicus, Bruschuis 
u. s. w. aufzählen kann, versclimäht er es auch hier 
nicht. Aeuffsert er sich aber einmal über eine Quelle, 
60 tbut er dies in der Regel ziemlich allgemBin. S. 247 
spriclit er von hessischen Jahrbüchern, S. 239 von einer 
fuldischen Chronik, 8. 250 von einem fuldischen Chrono- 
graphen; andei wärts wieder nennt er zwar ISainen, ver- 
säcunt es aber, den Titel des betreffenden Werkes be- 
stimmter anzugeben. Einige Male erwähnt er Johannes 
Nohen von Hersfeld, aber nar an einer Stelle bezeichnet 
er die Vorlage genauer ^^^) ; Gerstenberg, den er neben 
Nohen sehr häufig benutzt hat, nennt er im ganzen 
nur 4 maP^'), wo er, nach dem Inhalt der Gitate zu 
urtheilen, dessen thüringisch-hessische Chronik im Auge 
gehabt haben muss. Da nun Riedesel nirgends von ihm 
erwähnt wird, so liegt zunächst freilich die Annahme 
nahe, dass da, wo Lauze mit dem genannten Chronisten 
übereinstimmt, Gerstenberg der Vermittler ist That- 
sächlich lassen sich die meisten Stücke bei Lauze, die 
nur aus Biedesel stammen können, nahezu in der 
gleichen Fassung bei Gerstenberg nachweisen. Einmal 
nennt Lauze letzteren sogar als (Quelle, wo sich dieser 
auf Riedesel beruft. Indessen ist zu bemerkf ii, dass 
Lauze hier, wie sich aus nachstehender Zusammen- 
stellung ergiebt, vielfach doch von seiner Vorlage ab- 
weicht und noch anderweitige Quellen gehabt haben 
muss. 

Gerstenberg (Monim. Lauze I, 240a. 

Hass. U, 4B3 f.). 

Bie dißen getzyten wo- Umb diese zeit waren 
ren in dem lande zu Heßen irer noch viel vom adel im 
vile roupsloße unde mort- land zu Hessen, welche alle 
knten, die dan ire lehene freiherm sein und ire leben 

»»6) S. 290 a. 

a 29 a, 96 a, 236, 240a. 
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nicht umbe den fnrsten ent- 
pbaen wulden, Miialürn sie 
woreii des lants fygent, etz- 
liche uffenberliche, etzliche 
heymelichin, dii' bcstreid 
der lautgrave und«' gt;\vaii 
sie, et^liche brach er zu 
gründe nidder, etzliche be- 
satzste er mit den syncn 
unde in sunderheit dui3e 
nachg sclirebin 18 sloße 
Blancksteyn , die tzwey 
Hoenfelßche, die tzwey Gu- 
denberge , den Keßeberg 
uff der Eddern, Aldenburg, 

RulliirchBn, Rudelßen, 
Swartzenberg, Helffinberg, 
W u I ti" e 8 1 1 iißen , R u c k e rs- 
liulien, Landeßburg, Czi- 
geiiberg^ Pederßht^yn, Ul- 
richöteyn unde Eyßenbacb. 

Alsus schribet Johan Ryt- 
eßel in syner chronicken.- 



vom landgraven nicht em- 
phoen wolten, denn sie 
hatten zuvor, da die land- 
schafft one ein gewiß haubt 
gewesen, viel dorffer zu 
sich gezogen, welche ims 
(sie) furstenthunib und 
nicht inen ziigehorten. der- 
halbHii hat sie der land- 
gravc uberzogen und aus 
dem lande vertrieben, und 
werden furnemlich diese 
von herr Wigand Bnden- 
benderii vuin Fran('kpMi)Brg 
beneiit : Wolffe v(»n Ruden- 
berg, die, (iieren von Ruden- 
berg, die Resen von Ruden- 
berg, die von Blancken- 
stein, Keiserberger, Ruel- 
kireher, Helffenberger, ül- 
richsteiner, Eisenbecher und 
andere, mehr, die (nnlen- 
berger für sich selbs liaben 
gethan was sie schuldig 
waren und seind im lande 
blieben, dergleiehen auch 
die \V t»lffe von Gudt uberg, 
aber die Uesen und Gieren 
seind an Rheiustraum kö- 
rnen, die anderen liaben 
sich in andere lender bge- 
ben (jric) müssen. 



Wichtiger sind zwei andere Stellen bei Lanze 

(S. 240 f. und 243 f.), wo dieser ausführlicher als Ried- 
esel bei Gersten!) erg (S. 427 ff., 45() f. und 462 f.) ist 
und in Einzelheiten von letzterem abweicht. Es liegt 
also die Frage nahe: hat Lanze hier Kiedesel in an- 
derer Gestalt vor sich gehabt als in der Fassang bei 
Gersteuberg, oder hat er noch anderweitiges Quellen- 
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material benutzt und auf Grund desselben die Ereilhlting 
Riedesel-Gerstenberg's vervollständigt, bezw. berichtigt? 

Betrachten wir zunächst die zweite Stelle, welche 
Nachrichten über den Zwist Landgraf Otto's mit £rz- 
bischof Mathias hinsichtlich der mainzischen Lehen in 
Hessen enthält. Lauze hat hier, wie es auf den ersten 
Blick scheint. Kiedesel-Gerstenberg vor sich gehabt, btiine 
ausführliche Erzählung ist indes, wie die nachstehende 
Zusammenstellung zeigt » daneben z. Th. wenigstens 
aus anderen Quellen geflossen, mögen dies nun Urkunden 
oder eine auf letzteren beruhende Darstdlong gewesen 
sein. 

Gerstenberg. Lauze I, 243 f. 

Anno etc. 1323. 



S. 456 f. 

Damach sprach der 
bischoff [Peterlwidder dißen 
fursten ane umbe die leen- 
schafft die lantgrave Johan 
vom stifft zu Mentz gehabt 
hatte unde sprach: nach- 
dem male syn bruder sun- 
der libes erben verstorben 
were unde das laut ver- 
teilt were, so weren die 
lehene dem stiffte ledig- 
lichin verfallen. 



80 antwerte der lant- 
grave, wy das das lant 
unde die lehenschafft nach 
nye verdeylt gewest were, 
sundern syn vater seliger 
hette tzoßchen en eyne 
mutschar gemacht, auch 
Qb es 9oboiie verdeüt ge- 



Das 7. CapiteL 

Mathias grave von Buch- 
eck ein Burgundier « und 
monch S. Benedicti ordens 
zu Maurbach im Elsaß, 
volgents ertzbischoff zu 
Meintze, kam auf den whan, 
nochdem weiland landgrave 
Johan one manliche leibes- 
erben verstorben, weren 
seine lehen so er und seine 
voreitern von dem bisthnmb 
Meintze zu lehen getragen, 
ime und gemeltem ertzstifit 
als verledigte lehen heim- 
gefallen, dagegen hielt es 
der landgrave dofnr: weil 
angezeigte lehen durch 
rechtmessige und besten- 
dige erbschafft an seine 
voreitern kommen, davon 
er auch allerlei alter und 
glaubwirdiger nrkhunde lor 
konte legen, das dona in 
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west were (des doch nicht 
was), so hoefte he das in 
rechtin nicht herkant sulde 
werden, das eyner an Hbes 
erben storbe der eynen 
natorlichen lebenigpen bru- 
der nach eme liße, ydoch 
so wulte he synP rechtin 
by dem Bomschin riche 

bliben 

Alsus scfaribet Johan Rit- 
eßei in eyner cronicken. 
S. 462. 
Bischoif Mathias von 
Mentz (alß Johan Rüeße) 
echribet in einer clironi- 
cken) herweckede widder 
xxS die Sache mit den lehin- 
gutern die lantgrave Johan 
gehabt hatte, alß vor ge- 
schrebin stehit^ unde ge- 
dochte alletsyt darnach, wie 
he die lan^raven gantz 
verdiigen mochte unde das 
lant zn Hessen in sine ge- 
walt brengin mochte. 

Unde*) hat der vorgen. 
iinst r iierrf» frzobischof zu 
Jklenze unde wir mit truwen 
gelobt u. zu den heiligen 
g€sworn stede u. vestf zu 
haltende an alle ge verde 
dissen iegen wortigen brief 
unde wie uns die vorge- 
nanten sunlute richten 
nach minne oder nach 
reichte also da vorgeschii- 
ben stat. 



der Separation oder mut- 

schening so er etwan mit 
seinem bnider Johan ge- 
halten ansdraglich vorbe- 
halten \Y('rt>, das alle lehen 
ein samptlehen sein und 
bleiben solten und sie also 
keine erbliche division oder 
todttheylnng gethan und 
er na one manliche lehens- 
erben verscheiden were, er 
als ein rechter erbe dorza 
und solchs lehen an inen 
devolvirt und noch nicht 
für verledigte lehen zu 
halten. 

Zuletst kam es dohin, 
das beide partheien auf 
nachbenente gutliche under- 
handler bewilligten: Emi- 
chen graven zu Nassaw, 
heren Wenceßlaum von 
Oleen burggraven zu Fried- 
berg in der Wederaw und 
andere mehr. 



verhiessen auch zu beiden 
tb eilen, was dio in solchen 
irrungeri auspreciien, dor- 
bei solte es jede parthei one 
weiterang bleiben lossen, 



*) Otidenus^ Cod. Diplom. III. p. 220 (Urkunde vom 12. Juli 
1324. Bor £i'zbiBohof und der Landgraf vereinif^n sioli über die 
zu erwählenden Schiedsrichter). 
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. . .Wir*) grefe- Kmiche 
von Nassau . . . und wir 
Wenzel von Chjen burg- 
grafe zu Fried nberg und 
Bernhart von Gnns rittfre 
. . . ratlute innl >cliHidt'lutc 
gekorn umb die leben und 
gut die de vorgenante Mrtz- 
bischoff zu Mentze fordert 
und spricht, das sie ihme 
und seinem stifte von lant- 
grefen Johannes tode wegen 
ledig Worten sint und an 
in und seinem stifte ledeg- 
lich erstorben, die der vor- 
nante lantgn^fe Otte be- 
sizet und inne het sit sines 
bruders lantgrefen Johan- 
nes tod. sprechent und er- 
• teilent uf unsern eit mit 
diesem briete, das der vor- 
genante lantgrefe Otte in 
den vorgenanten leben und 
gut sizen sol. und wil in 
der vorgenante ertzbiscliof 
dorumbe ansprechen und 
beteigedingen, so zal er dem 
vorgenanten lantgrefen Otte 
für sine mantag mahnen 
als recht ist und was die 
erteilent, das zol ei liden 
und stete halten . . . 



dorauf sprochen diesel- 
bigen nu also auß, das 
der landgrave Otto billich 
bei allen leben seines 
vatters und auch deren 
so weiland landgrave Jo- 
han inne gehabt und ver- 
lossen so lange solte ge> 
lossen werden, biß der 
von Meintze inen mit ei- 
nem bessern rechte davon 
tribbe. da nun dem bi- 
schoff dieser sentenz nicht 
gefellig^ mochte er den 
landgraven far seinen man- 
gericht fai*nemen und von 
deme weiters bescheids ge- 
weitig sein. 



*) Sßkmineke, De superarbitriis Beilage II. and Oudenus 1. c. 
p. 226 (Aus dem 'Schiedssprüche Emicho*« voo Nassau, Wenzers 
vott Oeen mid Benihard's von Qvms : Eylohe b^i Amöneburg, S. 
Ifaiti|i^>end [Nov. lO.J 1324). * 
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. . . Des*) quam ich 
ryden zu Amen borg uff S. 
Mertens tag, du sprach myii 
herre grevc Kmiche er bette 
eyn bryv lassen .schryb»'n, 
den solt ich be.sigihi. du 
sprach ich: herre das intim 
ich nicht, ich inzal is vuii 
rechte nicht tun . . . di^s 
Ind mich min herre von 
Mentze darumb an sin geist- 
lich gerichte zu Mentze . . . 
nnd drang mich darzu mit 
Ijuiiiib dttii h(^ an mich legte, 
dsLü ich den bryff . . . be- 
sigiln muste mit mvmi' in- 
gesigil Widder miiieii willen. 



und dass alle lüde dy dyssen 
bryff sehin oder horin lesen 
diäse vorgeschr. rede wissen 
und deste bass giouben 
mögen, so hab ich . . . 



Hieran wolte der bisclioff 
nicht benuget sein, vergaß 
aller zusage und citirte die 
benenten Bcheidsrichter al- 
lesampt gen Amelberg und 
begerte an dieselbigen ime 
solches Spruchs ein erkle- 
rung zu thuen. als nu die 
Scheidsrichter erscheinen 
und des bischoffs meinung 
hatten angehört, weigerten 
sie sich weiter erklerung 
zu thuen und liessen ea 
bei gethiiiiem außsproch, 
den der landgrave ließ da- 
wider protchtiren und be- 
stendige Ursachen anzeigen, 
worumb sie in solcher 
sai hen weiter nicht hetten 
zu erkennen, jedoch ward 
am letsten grave llmicho 
uberredt das er dem bischoff 
zu willen «ein wolte, aber 
der burggrave von Fried- 
berg bleib steif bei vor- 
gesehener abrede, derhal- 
ben hiesch inen der bischoff 
ghen Meintze und da der 

burggrave aussenbleib, 
sprach inen der bischoff zu 
banne. solte er davon 
wider erlediget werden, so 
muste er singen wie es der 
bischoff haben wolte. 

Nichts dt st» weniger be- 
klagte sich hernach in ei- 
nem öffentlichen ausschrei- 
ben angeregter burggrave 
solches hohen gewalts so 



♦) Sekmincke a. a. 0. Beilage Iii (^iirkiaruüg des Burggrafen 
Wenzel von Cleen [1327 Fobr. 2J), 
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Gerstenberg S. 462. 

unde hat eynen grot^en krig 
mit dem lantgraven aiige- 
fangin unde thet eme vil 
verdrißes ane. za eyner 
tzyt ranthin die einen vor 
Marpurg unde fingen die 
lüde in der porten unde 
fürten sie dor den Loynberg 
unde namen auch midde 
was sie von phee betraden. 
da tzogin die von Marg- 
burg nach biß vor Amene- 
bürg, da wantin sie sich 
dy tigende unde hattin ey- 
nen hinderhalt unde slugin 
unde hiben sich, so das 
die von Margburg nidder 
lagin unde worden jemer- 
lich hermordet herelagin 
unde gefangin. dufi ge- 
Schach als man schreib 
nach gots geburt 1327 jare 
uff sontag vor pinxsten ge- 
nant Exaudi . . . 



an inen geleget were für 
allermeniglichem, aber der 
bischoff ließ sich solches 
nicht hoch anfechten, son- 
dern thirt landgrave Otten 
auch in bann und erledigte 
alle seine underthanen irer 
aidpflichte so sie ime als 
irem angebornen und erb- 
herren gethan betten, ließ 
ime dorzu auß Amelbarg 
und Friedßler auch dem 
schlösse Melnaw bei Wetter 
grossen schaden zufügen, 
denn die seinen ritten für 
Wetter und Marpurg er- 
legten viel vom adel und 
andere bürg er aus dem 
land zu Hessen, und als die 
burger zu Marpurg solches 
steten zugrifs überdrüssig 
worden und den Mentzi- 
schen biß hart für Amel- 
burg nachzogen (das ge^ 
schabe auf den suntag 
Exaudt den nehesten vor 
pfinsten) worden sie ober- 
eylet und irer viel er- 
schlagen und gefangen. 



Lauze theilt sodann ein »Sciireiben Ludwig s von 
Bayern an den Landgrafen Otto seinem Wortlaut nach 
mit^^) und stimmt dann wieder bis auf einige Zusätze 
mit Riedesel-Gerstenberg tiberein. 

Gerste nberg S. 463. Lauze I, 244 f. 

. . . unde balde darnach uff Aber das alles unse- 
unsers lierrn lichenams tag achtet, weil er gesehen das 
im seibin jare [1327] tzoch hohermelter konig eben der 

Abgedruckt nach einer Kopie in der Zeitsohr. für heas. 
Gefich. V, 63. 
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bischoff Mathias mit großer 
gewalt in das lant zu 
H(^r)L'ii uncle. verkuiidip'f'tH 
uffeiiberlich flas 8ie nichtig 
sthunen sultin, es wer 
stedde dorfP^"re kircliin kln- 
ßen cloistere spitaleglocken 
ad der keyner gewyhediii 
stedde nach prinsteren mon- 
chen junffern adder nonnen 
unde gab applaß unde gnade 
dartzii, wilclier vil Schadens 
unde vil mordens unde 
ubbel gethun mocht^^, dem 
suitin vergebiri syn alle 
syne sonde. hirumbe en- 
sulten sie nyraants schonen, 
er were geistlich adder 
werntlich. aber lantgrave 
Hinrich satzste sinen ge- 
tiuwen in god d^n herrn 
nnde in die beschurunge 
sent Elisabeth nnde sprach 
syne frunde an, dartzu sin 
laut linde In de unde ent- 
hiltsich Vörden Mentzschin. 
aUns schribet Joban Rit- 
eÜel lu äiner chronicken. 



zeit mit seinen eigcnon an- 
ligen und des r^'uhs gt»- 
scheftHii viel zu thun bat 
und nbt'rladen war. bot er 
einen ütientliclifj) zo<:geLron 
den landgravcn turgeii(»Jii- 
m<Mi uTid in seiner absage 
ifii'ii igliciiem erlaubet kir- 
i liHü Clausen spitiii und 
sieben hanser zu spoliireu 
und keins Stands noch 
menschen zu verschonen . 
hat also mit gewalt die 
einwoner der stadt Giessen 
gedrungen sich an inen zu 
ergeben, wie Chaspar Bru- 
schins im leben dieses 
bischütt's deuHicli anzeiget, 
aber sich dorin weit irret, 
das er iienricum nennet 
welclicr vnrl angst abge- 
storben und landgrave Otto 
sein soen am regimcnt war 
welchen er auch endlich 
dohin genotiget bat ime 
etliche viel tausent gülden 
für seinen auf^pwendteii 
kriegsko^ten zu geben . und 
ist dennoch der hanpt- 
sachen halben nichts be- 
schlossen noch vertragen 
worden. 



Ganz ähnlich steht es mit den unten nebenein- 
ander gestellten Nachrichten beider Chrünisten über 
den Streit, der zwischen Heinrich L und dem £rz- 
bischof Werner von Mains über die Ausübung der 
Sendgerichtsbarkeit in Hessen entstanden war. Doch 
fehlt hier das urkundliche Material. 
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Lauze I, 239 ff. 

Anno etc. 1277. Landgrave Heinrich hnt weiiand 
Gerhardum ertzbischoffen zu Meintze von we^^ n des 
seends bcschripbrn. denn die officiales seendprobste und 
ertzpriester zu Fried ßler Anieneburg und Meintze be- 
schwerten die nntertlianen im land zu Ile.ssen überaus 
hart mit soUlieii rlingcn und mißbrauchten also irer 
empter, das wo einer nur etwas an narung verniuchte 
der ward durch die seendpfaifen hein)lich geruget und 
angegeben, als s(»lte er mit diesem und ihenem laster 
beschreit und verargwonet sein, doranff ward er den 
bübald citirt und geladen auf die probsteien iiart be- 
schuldiget und etwan an sinem guten nanien und 
nnind dadurch schwerlich verletzet, understiinden .sie 
sicli den schoen zu entschuldigen mit irem aide, lialff (\s 
doch nicht, sondern ward den antragern mehr geglaubet 
den iren purgationibus, auch da einer noch so unschul- 
dig eihijiden, muste er doch umb die erledigungsbrietfe 
viel gilts geben, das verdroß den laiidgraven und weil 
seine schrilften bei dem vorigen biscdiuft' ein geringe 
ansehens gehabt, beschreib er Wernerum ertzbischoff 
doselbst dieser sachen halber auch und zeigt deme an 
das ime sollich.s h'np:er nicht zu leiden sein wolt, das 
über alles alt herkommen die armen dermasen solten 
beschweret werden, gesann darneben auch an die ertz- 
und seendpfafFen sich des seends zu sitzen biß auff 
weiter eroitterung in seinen landen zu enthalten, hierauff 

Gerstenberg S. 427 ff. sprach bischoff Werner 

Da man schreib nach den landgraven in bann 

gots gebart 1277 jar, do and gebott im gantzen 

starp bischoff Gerhard' von farstenthnmb Hessen alle 

Mentz nnde quam eyner gewonliche gottesdienste 

an sine stat der hiß Wern- und ceremonien zu ander- 

heras. daßer Wernher lossen, samlete dorza ein 

ertzbischoff zn lUlentz hatte groß kriegsvolck, hengte 

den farsten lantgraven Hin** grave Gotfried von Cziegen- 

rich im vorgenanten jare hain anch an sich and den 

zu banne bracht ande eyn graven vonWitgenstein^wel- 

interdict in das gantze eher zu dem mal noch die 

land zu Heßen gelacht stadt Battenberg in hatte, 

unde viras vil d(*ding(*nß lagerten sich in den Bus* 
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tinde arbeit umbe, so das 
der furste 7 jar lang ui 
dem banne was. so nun 
der bischoff sach das he 
en mit banne unde inter- 
dict nicht betzwingen 
mochte nach syme willen : 
do versammete he eyn groi|> 
liere unde tzoch uwer en 
und legerte sich in den 
Bociisecker dail, so wart 
dem lantgraven geraten, 
das he sich in eynen fridci 
unde sSne gebe mit dem 
bischoffe. deB sante der 
lantgiave syne treffliche 
botsäiaft dar nnde liß eme 
byden dry tusent marck 
colscher phennige, das er 
unde syn lant uß dem 
banne kommen mochten, 
sulchs enwulde der bischoff 
nicht thun, sandern he 
tzoch vorterß in syne stad 
geyn Fritzlar unde thet 
daroß großen schaden dem 
lantgraven, want grave 
Grodfrid von Cziginheyn 
ande grave Widdekynd von 
Hattinbarg, der dan von 
gebort was eyner von Wit- 
gensteyn, die worin des 
bischoffs helffere mit an- 
dern herrn. deß sammete 
der lantgrave auch eyn 
groiß here und geboit in 
syme lande daß alle 
manslade, die eynen stecken 
adder swert getragin moch- 
ten, das die quemen vor 
Fritzlar, du iyß der hint- 
grave eynen .strid dem 



seckerthal und liessen denl 
landgraven alle freundt- 
schaift absagen, da rie- 
then viel, man solte sich mit 
dem bischoff gutlich \' er- 
tragen, etliche aber wider- 
riethen dasselbige in hoffe- 
nung dieses kriegs besser 
zu geniessen. doch ward 
zuletst beschlossen, man 
solte etliche vom adel an 
den bischoff schicken und 
versuchen lossen^ ob sie 
diese irrung in der gute 
konten hinlegen und ver^ 
tragen, dorauff forderte 
gemelter bischoff dreihun- 
dert niarck colnischer pheu- 
ning für seine aufgewendte 
kriegsrustung, darneben et- 
liche stedte ime und dem 
ertzstift Meintze zu uber- 
geben, nu war der land- 
grave urbutig die ange- 
forderte summa gelts zu 
erlegen, aber stedte hinzu- 
geben war er nicht be- 

docht. — — — 

Itichts deste weniger 
noch Vollendung angezeig- 
ter Sachen nam gedochter 
bischoff wider einen zog 
gegen dem landgraven für 
. . . und als er mit seinem 
hauffen noch grosser muhe 
biß für Friedßler kam und 
solches der landgrave ver- 
nam, ließ er jederman 
im lande gepieten, der nur 
einen stecken tragen konte, 
auff zu sein und das ge- 
meine vatterland erretten 
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bischotfe anbyten, den nam 
he iiff unde tzoch uß der 
stad AU felde. unde alß 
der bischoff sach sulch 
groiß folck, do liuhe he 
Widder zu der staid. Unde 
die bürgere forchtin sich, 
qneme der bischoff mit 
syme folcke widder in die 
stad, daß es gar dum dar- 
inne wurde unde wurden 
auch ußewennig von dem 
lantgraven belegert unde 
villichte aber verbraiit unde 
verstört, inochtin werden, 
allj en vormalß von lant- 
graven Curde zu Doringen 
unde Heßen gescheen was. 
unde hirumbe so slugen 
sie die dore zu unde lißen 
den bischoff mit 20 pher- 
den yn unde lißen die an- 
dern daruße, die musten 
sich behelffin in den gra- 
ben, tzunen unde in den 
hiißerchin die in den gartin 
stunden, unde aißbalde 
gesan der bischoff eyner 
fruntschafft, anders weren 
die büßen der stad vil 
lichte von den Heßen alle 
toit geslagen wurden, also 
wart dem landgraven eyn 
fridde unde s&ne, wy he 
selbetß wulde nach alle 
syme willen unde der 
bischoff, der vor in dem 
Buchsecker dale nicht ne- 
men wulde dry tusend 
marck,dem enwart nu keyn 
phennig unde muste dem 
kintgraven unde syme lande 



zu helffen. der bischoff 
war keck und mutitr. da- 
rum bott er dem land- 
graven eine öffentliche feld- 
sch lacht an. als er aber 
den herzu sach kommen, 
erschrack er so liefftig, das 
er noch der stadt Friedßler 
e5^1ete und begerte sich 
alda einzulossen. aber die 
burger weiten inen nicht 
stercker als mit zwantzig 
pferden einlossen. Da nu 
der kliuiie heldt nirgends 
auß wußte, ließ er bei 
dem landgraven umb gut- 
liche underhandelung an- 
suchen, dorauff endtlich 
naclivolgender vertrag auf- 
gericht und im felde vor 
Friedsler gemacht ward. 



Erstlich das der bischoff 
den landgraven mit dem 
gantzen lande aus dem bann 
tiiuen und absolviren solte. 
darnach das er und alle 
nachkomene bischoffe zu 
Meintze den seend nicht 
anders setzen noch halten 
Sölten wider der vermuge 
der beschriebenen gerat- 
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eyilfi absolution bestellen 
uff syne eigin koste nnde 
dem lantgraven all synen 
schaden gentzlicbin keren, 
aach alle ansproche bie 
unde a bestellen, darzu be- 
hilt der lantgrave sulch 
privilf^y nnd^ fryheid, das 
ejD bischoff von Mentz 
adder die commißarieu 
nnde ofBciale vortmers key- 
nen senth nummermee hal- 
ten Süllen in den steddin 
syns lants unde forsten- 
thumps zu Heßen, durch 
wüche seenthe syne arme 
Indevormalßgeschynt unde 
gescbrappin wordeot. alsus 
schribet Jobann Ryteßel 
in syner chronicken. 



heben und weltlichen i pchte 
von alters her zu halten 
zugelossen und bewilliget 
were. zum dritten das 
hinfurter kein s ondprobst 
auf der ertzpriester an- 
geben oder jemands anders 
clage einigem underthanen 
aus dem furstenthumb 
Hessen nmb weltlicher 
Sachen willen oder geld- 
schulden für ire geystliche 
gerichte heischen noch 
laden, das dennoch land- 
grave Heinrich na ver- 
gebens und nmb sonst 
alles erlangte welches er 
zuvor von dem zornigen 
ertzbischoie mit guten 
werten nnd angebottener 
grosser summa gelte nicht 
konte erhalten, denn der 
zuvor nmb fried ansuchte 
mochte er nicht werden, 
der ihnen aber nicht haben 
weite, wird nu froe das er 
dorzn gelossen wirdt 



Lauze hat, wie oben gezeigt, wurde, in seinem 
Berichte über den Zwist zwischen Landgraf Otto und 
Mathias von Mainz utkundliches oder auf Urkunden 
zurückgehendes chronikalisches Material verarbeitet 
Vielleicht sind auch gewisse andere Bemerkungen in 
diesem Abschnitte, die sich bei ihm, aber nicht bei 
Gerstenberg finden, derselben Quelle entnommen. Letz- 
terer spricht nämlich nur von einer Schädigung der 
Bürger von Marburg durch die mainzische Besatzung von 
Amöneburg, während Lauze auch Melnau und Wetter 
eine Rolle spielen lässt und allein die Angabe von der 
An Mainz gezahlten Kriegsentschädigung hat, die auch 
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bei BmsekiuB (Magntim opus S. 15 f.) fehlt. Sehr nahft 
liegt die Vermuthung, dass Lanze hier wie in dem oben 
S. 68 f. niitgetheilten Stück den vollständigen Rind- 
esel benutzt hat, den er, wie sogleich dargethan werden 
wild, noch in anderer Gestalt, als bei Gerstenberg, viel- 
leicht in der ursprünglichen, gekannt haben muss. 

Dieselben Momente kommen auch bei den beider- 
seitigen Bürichten über den Streit Heinricli's I. mit 
Werner von Mainz in Betracht, der über die miss- 
bräachliche Ansübung der Sendgerichtsbarkeit in Hessen 
entstanden war. Auch hier weicht Lauze von Hied- 
esel-Gerstenberg mannigfach ab, indem er in der Lage 
war, anderweitiges Material heranzuziehen. Er spricht 
nämlich ziemlich ausführlich über das unkanonische 
Verfahren der Sendpröbste, das von Riedesel-Gersten-* 
berg nur ganz kurz erwähnt wird; weiterhin gedenkt 
er einiger Schreiben, die der Landgraf in dieser Sache 
an Werner und dessen Vorgänger richtete : auch hiervon 
ist dort nichts zu linden. Von grösster Bedeutung sind 
aber die Abweichungen, welche die Mittheilungen der 
Chronisten über den Vertrag aufweisen. Nach Gersten- 
berg hätte nämlich Heinrich vollkommene Sendfreiheit 
für alle hessischen Städte erlangt, währeml Lauze aus- 
drücklich und in Uebereinstimmung mit dem wirklichen 
Sachverhalte erklärt, dass nur die den kanonischen 
Satzungen widersprechende Ausdehnung der Sendge- 
richtsbarkeit auf weltliches Gebiet fortan unterbleiben 
sollte '39). 

Obwohl wir, wie oben gesagt, nicht in der Lage 
sind, die Urkunden genauer zu bezeichnen, die Lauze 
hier vorgelegen haben, so giebt uns dieser selbst doch 
einige beachtenswerthe Andeutungen über seine Quellen. 

*••) Vgl. Ä Heppe, KirchöDgescli. beider Hessen I, 48 und 
ausser der dort angeführten Litteratur noch Soldan^ Zur Gesch. d. 
Stadt Alsfeld II, 10. 
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Er erwähnt Schreiben, die Landgraf Heinrich an Werner 
und dessen Vorgänger in der nielirfauh erwähnten An- 
gelegenheit gerichtet habe: aua diesen ist wohl sicher 
des Chronisten £rzählaiig von dem nnkanonischen Ver- 
hhma der Sendpiiester von FritsUr, Amöneborg and 
Mains geflossen. Anf • eine Aufsählang der mannig- 
fachen Beschwerden des Landgrafen in den betr. 
Schreiben, dje an sich schon natftrlich genug ist, 
weisen ausdrücklich die Worte Lauze's hin: ,,Das 
verdroß den iandgraven and weil seine schrifften bei 
dem vorigen bischoff eine geringe ansehens gehabt, be- 
schreib er Wernenim ertzbischofP doselbst dieser sachen 
halber auch und zeigt deine an, das irae sollichs h'nger 
nicht zu leiden sein woit, das über alles alt herkomen 
die armen dermasen (d. h. wohl, wie es der Landgraf 
in seinen früheren Schreiben auseinander gesetst batte) 
Sölten beschweret werden^S Ausserdem hat Lanze die 
Yertragsurkunde selbst als Quelle gedient '^"). Dafür 
spricht nicht nur die Angabe des Ausstellungsortes 
(,,im felde vor Friedsler*'), sondern auch die eingehende 
und genaue Mittbeilung der Bedingungen. 

Aucb sonst finden sich Dififerensen: Riedesel- 
Gerstenberg weiss z. B. nichts davon, dass, wie Lauze 
Duttheilt, dem Landgrafen der Rath ertheilt wurde, die 
streitige Sache mit dem Schwerte zu entscheiden. 
Ferner forderte nach Lauze der Erzbischof 300 Mark 
kölnische Pfennige und einige hessische Städte, während 
Riedesel-Gerstenberg die Sache so darstellt, als habe 
der Landgraf seinem Gegner !iUOü Mark angeboten, und 
von Städten überhaupt nicht spricht. Auch darin 

Aehnlich ist das Verhältois zwischeu I^auze S. 249 f. 
uod Gerstenberg a. a. 0. 8. 482« ebenso scheineu Lauze's Mitthei« 
luDgen S. 249a über einen zwiscbeo dem Landgrafen Heiuricli IL 
und Ludwig dem Junker abgeschlossenen Yeitrag auf urkandUcher 
Grundlage zu beruhen. 

N. F. XVU. Bd. 6 
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liegt eine VcrscLiedenheit, dass nach Lauze der Land- 
graf in die Abtretung von Städten nicht willigt, wäh- 
rend bei Riedesel-Gerstenberg der Erzbischof die ange- 
botene Snmme ausschlägt; ebenso läset der letztge- 
nannte Chronist den Landgrafen seinem Gegner vor 
Fritzlar einen Streit anbieten, während nach Lauze der 
Bischof der Herausforderer ist. Zu erwähnen ist 
schliesslich noch, dass Lauze die beiden Züge des letz- 
teoren (in das Buaeckerthal und nach Fritzlar) viel deut- 
licher von einander scheidet, als dies Riedesel-Gersten- 
berg thut. 

DiHse Verschiedenheiten können nur darin ihren 
Grund haben, dass Lauze RiedesePs Chronik noch in 
anderer Gestalt kannte, als sie bei Gerstenberg er- 
halten ist, nnd dass Gerstenberg's Auszug der kürzere 
und weniger genaue ist. Fraglich bleibt es dagegen, 
ob Lauze das von ihm verarbeitete urkundliche Material 
bereits in der Chronik Riedesel'e vorfand oder nicht. 
Im ersteren Falle müsste Gerstenberg nicht nur seine 
Vorlag (i recht erheblich gekürzt, sondern sich der er- 
strebten Knappheit der Darstellung zuliebe geradezu 
schwerer Irrthümer schuldig gemacht haben. Allein 
zu dieser Annahme sind wir, weil wir Gerstenberg sonst 
als einen im Ganzen gewissenhaften Geschichtschreiber 
kennen gelernt haben, durchaus nicht berechtigt. Lauze 
wird vielmehr Riedesel auf Grund von Urkunden still- 
schweigend berichtigt und hier wie auch sonst in seinem 
Werke (vgl. z. B. 8. 263a das Schreiben Hermann's 
des Gelehrten an die oberhessische Ritterschaft, S. 264 f. 
die Bemerkung über die Bulle PauTs IT., die Lauze 
selbst eingesehen hat u. s. w.) einen Brief, von dem 
er gelngentlich Kenntnis erhalten hatte, seiner Erzählung 
eingefügt haben. Ausgeschlossen ist natürlich nicht, 
dass er auch bei Riedesel einzelne Urkunden vorfand 
und benutzte. — 
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Es erftbrigt noch das Yerh&ltnis der sog. Ried- 
esd'schen Excerpte sn Riedesel-Gefstenberg näher xa 

beleuchten. Die unter diesem Titel von Kuchenhecker^ 
Anal, llass. III, 1 — 71 veröffentlichten Notizen, zu 
denen dann später Äyrmann Ergänzungen gab (das. VI, 
457—473), wurden bereits von Sehmineke (Vorrede zu 
Mon. Hass. IL) für Anssfige aus Gerstenbeig's thürin- 
gisch-heeeiecher Chronik gehalten. Dies trifft der Haupt- 
^ Sache iiiich zu. Selir fraglich ist dagegen, ob Gersten- 
berg selbst seine Arbeit excerpiit hat; denn diese An- 
nahme stützt sich lediglich darauf, dass in einer die ge- 
nannten Auszüge enthaltenden Handschrift der ehe- 
maligen V. Uffenbach'schen Bibliothek der Chronist als 
der Urheber der Excerpte genannt wurde Wer diese 
Bemerkung gemacht hat^ kunn zudem nicht einmal 
ermittelt werden. 

Der Werth dieses Aussniges wird allgemein mit 
Recht als sehr gering bezeichnet ^^^), und ebenso be- 
langlos sind auch die wenigen Nachrichten, die die 
Fortsetzung bis zum Jahre 1547 bezw. 1552 enthält. 
Was zuvörderst das Verhältnis dvr Excerpte zu Ried- 
esel-Gerstenberg betrifft, so zeigt ein Vergleich der 
einander entsprechenden Notizen, dass der Auszug 
recht dürftig ist und dass nicht einmal alle von Gersten- 
berg aus Riedesel entnommenen Stellen berücksichtigt 
wurden. Nur eine kleine Differenz findet sich, die 
aber vielieieht auf eine. Ungenauigkeit des Abschreibers 



Vgl. Wew^ 8. a 0. P.XVIII jl Note 8. Anderer An- 
sicht als Wenck ist Wyss (Deutsohe LitteratoTMitiing 1887 8p. 1888) 
Die in der Stand. Landesbibl. in Kaaeel aofbewahrtan Abschriften 
der Ezcerpta cbronici Biedeseliatii (Mes. Hass. in 4* nr. 8^ 116 n. 
IM) enthalten keine MittheUnngen fiber den Epitomator. 

"*) Nor Bgm nod Vogel bezeichneo (Zeitschr. f. hess. Gesoli. 
N. F. X, 178) cnne nähere Unietsnchnng der fixe. Bied. und ihm 
Tetfailtatsses m Riedesel-Oeritenbeig als irünsobenswerth. 

6* 
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zurückzuführen ist: bei Kuchmbecker III, 5 f. zerstört 
Landgraf Konrad sechs Dörfer im Nassauischen, wovon 
Kiedesel-Gerstenberg S. 383 f. nichts weiss. 

Von grösserem Belang sind die Abweichungen des 
Epitomators von Gerstenberg in den die Stemerfehde 
behandelnden Partieen, wo die Erzählung des letzteren 
ziemlich dürftig ist. Manches hat der Epitomator der 
Limburger Chronik entnommen (so S. 26 die Nachricht, 
dass die Sterner länger als acht Tage auf hessischem • 
Boden weilten und das Land bis nach Fritzlar hin 
verwüsteten^ nnd die Mittheilnng von dem Versuche 
des Grafen von Katzenelnbogen Hadamar zu fiber- 
rumpeln), anderes stammt aus Gerstenberg^s Franken- 
berger Chronik oder der Quelle, die demselben als Vor- 
lage gedient hat (so S. 26 f. die Erzählung von dem 
Anschlag der Stemer auf die Neustadt von Frankenberg, 
wo den; Epitomator aber am Schluss noch eine Nachricht 
über die Altstadt hat, die sich bei Gerstenberg nicht 
findet). Der Ursprung anderer Mittheilungen ist dagegen 
gar nicht nachweisbar: S. 26 ist von dem Tode des 
Grafen Gottfried von Ziegenhain nnd der Fortführung 
des Krieges durch seinen gleichnamigen Sohn die Rede; 
S. 27 wird über die Verbrennung von Wetter sammt 
dem dortigen Stifte und S. 27 f. über die Thätigkeit des 
Landgrafen Hermann in Marburg und Kassel berichtet, 
woran sich die Nachricht von dem durch die Feinde 
angerichteten Schaden und der Bestrafung der untreuen 
Edelleute schliesst. Auch Lanze gedenkt, aber nur 
kurz, S. 254 des Landtages in Marburg (wo aber ausser 
Hermann auch Landgraf Heinrich H. anwesend ist}, sowie 
der Verbrennung des Stiftes (nicht der Stadt) Wetter und 
S. 254 a u. 255 der Züchtigung der ungehorsamen Ritter; 
auch der Tod des Grafen von 2ii^enhain wird S. 255 
von ihm erwähnt. Ebensowenig wie der Epitomator 
nennt Lauze seine Quellen j auch Gerstenberg, der sich 
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S. 493 auf die Chroniken von Thüringen, Hessen, Lim- 
baig und anf »»andere geleße^* beruft, kann hier bei 
der Allgemeinheit seines Auedrackes keinen Anfschlnss 
geben. Da indess, wie weiter unten gezeigt werden 
wird, Lanze für diese Partieen hauptsächlich die Hesseji- 
chionik oder eine verwandte Quelle benutzt hat^ so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass auch die Mittheilungen 
des Epitomators auf denselben oder ähnlichen Grand- 
lagen beruhen. 

Was sich etwa sonst noch an Abweichungen 
findet, ist sehr geringfügig und hat wohl meist in 
Lese- oder Schreibfehlern seinen Grund. So lässt der 
Epitomator S. 46 (z. J. 1433) das sich an das Bei- 
lager Ludsvig's des Friedsamen anschliessende 'J'urnier 
in Sachsen abgehalten werden, während Gerstenberg 
S. 527 Kassel nennt; S. 67 giebt der £pitomator das 
Lebensalter Wilhelm's des Jüngern auf Jahre an, 
wogegen Gerstenberg S. 569 nur 18 Jahre hat; auch 
hinsichtlich des Todestages der Landgräfin Jolantha 
besteht eine Differenz (vgl. die Excerpte S. 67 und 
Gerstenberg S. 570). Schliesslich bestimmen die Ex- 
cerpte S. 56 (z. J. 1479) das Ende des letzten Grafen 
von Katzenelnbogen zeitlich noch genauer als dies 
Gerstenberg S. 551 thui 

HL 

Die Hessenchronik. 
Gerstenberg citirt die Hessenchronik 14 mal in 

seiner thüringisch-hessischen Chruiuk, aber auch wie 
KiedeseVs Werk in grossen Zwischenräumen ^^^). !^ur 
einmal beruft er sich in der Frankenberger Chronik 

»") MoDim. Hass. II, 430, 461, 462, 485 (z. J. 1360), 486 
(2. J. 1360), 487 (z. J. 1364), 493 (etwa 1372), 496 (etwa 1373), 
501 (z. J. 1381), 502 (z. J. 13S3 und 1385), 60S (z. J. 1386), Ö06 
\2. J. 1388), 514 (z. J. 1898). 
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Sp. 38 auf sie und zwai- für ein Ereignis, das er in 
dem erstgenannten Werke S. 464 unter Hinweis auf 
Hainaer Notizen erzählt. Indessen deutet er beidemal 
an, dass er auch noch andere Qaellen gekannt hat ^*^). 
Der Verfasser mass in seiner Darstellting anf Heinrich I. 
zurückgegan^'en saiii ^**) und hat, vielleicht weil er dem 
Landgraten haus näher stand, den genealogischen Ver- 
hältnissen des letzter^^ ii besondere Anfmerksamkeit ge- 
schenkt doch berichtet er auch Über änssere Unter» 
nehmungen, besonders ans der Regierungszeit des Land- 
grafen Hermann ''*^). Die von G ersten berg mitgeth eilten 
Bruchstücke sind zu dürftig und ausserdem nicht selten 
80 mit Bestandtheilen der Limburger und der Thüringer 
Chronik vermengt, dass der Charakter dieser Quälen- 
Schrift nicht in der erwünschten Dentlichkeit hervor- 
tritt 1"). 

Von den späteren Chroniäteu scheint nur Lauze 
in Verbindung mit der Hessenchronik gebracht werden 
zu können. Wie oben bemerkt wurde ^^®}, beruffc sich 

derselbe einmal auf die hessischen Jahrbücher, und zwar 
ist dies der Fall bei Gelegenheit einer chronologischen 
Frage, doch lässt sich hier etwas Sicheres nicht aus- 
machen, da Gerstenberg von Lauze an dieser Stelle ab- 
weicht und eine Quelle überhaupt nicht angiebt. Dagegen 

^**) In der thüviDgisch-hessischen Chronik heisst es : „Hirvon 
leßit man auoh zu Heyno^S wogegen das Citat in der Franken- 
berger lautet: „me man das findet weiter beschrieben in der 
hessiechen Chronik^^ Freilich ist diese Lesart nicht sicher — das 
betreffisnde Blatt (16) fehlt in der Handschrift — , und Euchen- 
bedter*8 Abdruck (Ana). Hass. V, 191) hat ,«auoih'< statt ,yweiter''. 

IM) MoninL Hass. U, 429 f. spricht er von der zweiten Ver- 
mlUiluDg dieses Landgrafen. 

*^«) Vgl. das. ausser 8. 429 f. noch 469 ff., 486 f. und 602. 

*«0 a. 0. 8. 500 f., 608 (z. J. 1386), 602 f., Ö04 f., 514. 
Z. a a 462, 486, 490-499^ 602 t, 604 f. 
R S. 08, 



Digitized by Google 



87 



fällt in's Gewicht, dass Lauze nie genau mit Gerstenberg 
hinsichtlich solcher beiden gemeinsamen Stellen über- 
einstimmt, die Gerstenberg aus der Hes^enchronik ent- 
lehnt hat. Ks wird sich daher kaum etwas, gegen die 
Annahme einwenden lassen, dass Lanze diese .Quellen- 
schrift nicht nur in der Gestalt der Gerstenberg'schen 
üeberlieferung, sondern auch in anderer Fassung gekannt 
habe, mag diese nun die ursprüngliche oder eine über- 
arbeitete und mit anderweitigen Nachrichten verquickte 
gewesen sein» Man vergleiche: 



Gerstenberg S. 482 f. 

Im seibin jare do man 
izalte 1351 jare, du fingen 
die von Hoitefeld graven 
Johan von Naßauw herrn 
zu Hademar mit vil sime 
folcke. duß geschach bie 
Loynberg uft des heiligin 
cruises tag im herbeste, 
dißes nidderworfls worden 
die von Hoitzfeld so riebe 
unde 80 mudig, das sie 
himehist balde auch des 
fnrsten lantgraven Hinrichs 
fygent worden. 

Gerstenberg S. 485 f. 

Im splbin vorgenanten 
jare [1360], do woren die 
von Hoitzfeld deß laiits 
zu Heßen fygent unde da- 
din mircklichin großen 
schaden, wante der grave 
von Naßauvv deß Dilnburg 
ist der halff den von 
Hoitzfeld. also wart lant- 
grave Hinrich widder reyde 
unde tzoch uwer den von 



Lanze I, 249a (z. J. 
Id49j. 

Die von Jlotzfeldt hatten 
vor wenig jaren einen gra- 
ven von Nassaw erlegt und 
groß gut bei demselbigen 
bekommen, derwegen sie 
gantz frech und stolz 
worden, Hessen sich auch 
landgrave Ludewigen an- 
reizen, das sie sich wider 
iren angebornen lands- 
forsten understunden auf- 
zulehnen, hierzu thet auch 
gute forderungGerlacus der 



newlich erwelcte erzbi- 
schof zu Memtze grave von 
Nassaw. 



landgrave Heinrich und 
sein son Otto zogen iren 
feinden under äugen komen 
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Naßaiiw unde quamen zu- 
sammen vor HoBiisolms 
unde der lantgrave hehilt 
das feit unde gt'wan 7ü ge- 
saddi'lter plierde dem von 
Naßaw aiie. und ■ der lant- 
grave zoch vorterß unde 
thet vil Schadens biß geyn 
Sigen. Alsus findet man 
in der Heßen cbromcken. 



zusammen bei Hohensolms. 



da worden den von 
Hotzfeldt und iren an- 
hengern siebenzig Settel 
ledig gemacht und ir ganze 
häufe in die flucht ge- 
schlagen, den folgten die 
Hessen nach biß für die 
Stadt Siegen , plünderten 
alles was sie ankamen. 

Ganz abgesehen von chronologischeji Differenzen 

ist Lauze auch sonst vielfach mit Gerstenberg nicht in 

Uebereinstimmting. Grosses Gewicht ist zwar nicht 

darauf zu legen, wenn Lauze den „ganzen Haufen*' der 
Feinde durch die Landgräflichen in die Flucht ge- 
schlagen werden lässt: das kann zur Noth aus Gersten- 
berg's Bericht herausgelesen werden; anders aber liegt 
die Sache, wenn man in Betracht zieht, dass nach 
Lauze Landgraf Ludwig seine Hand im Spiele hat, 
dass ferner Otto der Schütz an dem Zuge theilnimmt. 
Hierfür bietet Gerstenberg nicht den geringsten Anhalt^ 
auch aus der Limburger Chronik, die nur von der 
Niederlage - des Grafen Johann von Nassau spricht 
(Kap. 19), konnte Lauze nichts entnehmen. 

Nahe Verwandtschaft besteht trotz mancher Ver- 
schiedenheiten auch^ zwischen den Berichten Gersten- 
berg^s und Lauze's über Landgraf Heinrich IL und den 
Bund der Alten Minne. Gerstenberg beruft sich auch* 
hier auf die Hessenchronik. 



G e r 8 1 e n b e r g S. 496. 
In dißpu getzytcn kreig 
der alte furzte lantgrave 
Einrieb unde sin vetter 
lantgrave Herman Dredorff 
zu sich von graven Emiche 
zu Naßauw. das verdroiß 
grave Johan des Diinburg 



Lauze S. 255. 
Obwol der Sterner band 
aufgelost und geschwecht 
war ... so war er doch 
darumb noch nicht aller- 
dinge zerbrochen, den die 
hauptursacher desselbigen 
gaben ime einen andern 
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naroen, nanien sich nicht 
mehr Sterner, sondern die 
Alten Manne and hot grave 
Johan von Nassaw den- 
selbigen allermeist erregt. . . 
Da na diesen vorteil grave 
Johan ersähe und seinem 
briider auch gerne gedienet 
hette, damit, er aum bis- 
tbamb komen nnd die 
landgravery zu Hessen also 
daheimen behielte, uberfiel 
er das gerichte Blancken- 
stein, Widenbansen die vor^ 
Stadt an Marpurg, Herman*- 
stein bei Wetzflar, Bidencap 
die Stadt, Dutphe Baern 
Kaldern Huttenberg and 
Giessen, forte einen grossen 
raub hinweg, schlug auch 
dem landgraven bei Wetz- 
fiar einen guten hauffen 
reysiger pferde abe, den 
die landgraven dorfften sich 
aus dem anderfurstenthamb 
nicht in gegenrastung be- 
geben, dieweil inen herzog 
Otto von Braonschweig aaff 
dem halse lag und seiner 
schanze aach wamam. das 
demnach das Hessenland 
durch diesen graven and 
seinen anhang einen merg- 
lichern schaden genommen 
den zuvor durch die 
Sternervede. 

Fast ebenso verhält es sich mit den beiderseitigen 

Mittheilungen über die Gründung der Stifter in Kassel 
und Rotenburg: 

*) Bare? Der Aniaog&buchKtabe ist in dt^r iiandbchrift nicht 
deutlich zu iQ^m. 



ist unde machte eynen 
grossen bont zasammen, 

die hissen die gesellen von 
der Alden Mynne unde wart 
fjgent unde warft' die lant- 
graveschin ritter nidder vor 
Wetzflar unde thet so 
grossen schaden mit sinen 
Eelffern in dem bonde, das 
des nicht wole zu achten 
stehit sunderlichin im 
ampte zu Konnigefiberg zu 
Gissen zu Hermansteyn zu 
filancksteyn zu^ Bidenkap 
Dude umbe Margburg in 
den gerichten zu I.arti *) 
zu Dutphe zu Caldern im 
Hittenberge unde in andern 
eaden. so besinnt der alte 
forste zu buwen gevn den 
von Nassauw unde bnwete 
zu Yßemerade under den 
Hessenwalt. Alsus leßit man 
in der Hessen chronicken. 
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Gerstenberg S. 462. Laoze I, 255a. 

Der vorgenante farste 
]antgrave Hinrtch beßerte 

gar wole sin lant, want * 
wo er gute wastenunge 
hatte, da ließ er ußramen 
und dorlFere buwen. 

£r machte auch tzwene Er (i$c, Heinrieh IL) 

stiffte in dem furstenthum' hat die zwo herliche stift-' 

zu Heßen , nemelich zu kirchen eine za Cassel auf 

Caßel unde zu Rodinberg. der Freiheit und die andere 

Dnß ießit man in der zuRodenbergauf der Fulda 

Heßen chronicken, auch erbauwen lassen und die 

eyn teil in der chronicken beide mit« grosen gutern 

von Limpurg. dotiert und begäbet, auch 

die stat Cassel seer erweitert 
und grosser gemacht. 

' Die Worte ,»Der vorgenante furste — sin laut'* 
hat Gerstenberg der Limburger Chronik S. 26, 3 ent- 

nominen, das Übrige stammt aus der Hessenclironik, 
aus der aucli Lauze mittelbar oder unmittelbar ge- 
schöpft haben muss. Die l\littheilung des letzteren 
über die Begabung der Stiftskirchen muss nicht 
nothwendig sich auch in der Hessenchronik gefunden 
haben, wohl aber die Nachricht von der Vergröäserung 
der Stadt Kassel. 

Vergleicht man ferner Gerstenberg S. 500 5,Im 
seibin jare schickte lantgrave Herman — «dadin uß 
Hoitzfelt^^ und S. 501 „Deß schickte der lantgrave 
Herman eyn here dar — an iren fruchten'* mit Lauze 
in der Zeitschrift f. hess. Gesch. jS[. F. XI, 305 „Cunrad 
Spiegel — das der landgrave muste abziehen'^, sodann 
Gerstenberg S. 503 „Da trait die furstynne heroß — 
vei^spracb sie en so gar, das sie uffbrochin^* mit Lauze 



Diese Stelle findet sich nicht in der Limburger Cäiroiiilc, 
die Gerstenbeig neben der Hesseocfatooik als Qoelle nennt, sie 
muss also aus letsterer stammen. 
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a. a. 0. S. 308 f. ,, Als sie aber ungeverlich zwene tage 
dafür gelegen waren — das er nicht wiiste was er ir 
daiaaf zur antwort geben solte", so unterUegt es keinein 
Zweifel, dass Lanze hier wie anderwärts entweder ans 
der Hessencbronik selbst oder ans einer Darstellung 
' geschöpft ]jat, die auf jene zurückgeht. Am wahr- 
scheinlichsten ist die Annahme, dass beide Geschicht- 
schreiber die liessenchronik je nach Bedürfnis bald 
weitläniiger, bald kürzer excerpirten, dass Gerstenberg 
aber auch andere Qnellen — in erster Linie die Lim- 
burger Chronik — benutzte, während Lanze sich meist 
wohl nur an die Hessenchronik hielt und die Nachrichten 
der letzteren in ausführlicherer Form heriibernahm, als 
dies von Seiten Gerstenberg's bei de&ii»en grundsätzlicher 
Kftrze geschehen konnte. 

IV. 

Die Aufzeichnungen des Tilem an n Hollauch. 
Tilemann Holl auch war Kanzler Ludwig's des 

Friedsamen und machte Aufzeichnungen, din nur Er- 
werbungen diebes Landgrafen durch Kauf, Lehen u. s. w. 
betroffen zu haben scheinen ; wenigstens handeln davon 
die 4 von Gerstenberg angeführten Stellen, von denen 
3 auch das Monatsdatum aufweisen (S. 532, z. J. 1449 ; 
S. 534, z. J. 1451 ; S. 536, z. J. 1453 und 1456). 
Die Schrift, denen die Notizen entnommen sind, nennt 
Gerstenberg (z. J. 1449 und 1456) „Register". Auch 
Wilhelm Buch will in seiner handschriftlichen hessischtm 
Chronik diese Aufzeichnungen benutzt haben; indes 
kennt er dieselben offenbar nur durch Gerstenberg's 
Vermittelung '^^). 

»»») Vgl. Walther, Literär. Handbuch. 2. Suppl. S. 17 (nr. 104). 
Die in der Stand. Landesbibl. in Kassel aufbewahrte Abschrift voa 
Buch's Chronik (Mss. fiasB. in fol. nr. 154) stammt aus cUeBom 
Jahrhandort uod ist weg^ der sahlzeiohoA Lesefehler kaum za 
gebranoben.- 
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V. 

Die Frankenberger Aufzeichnungen. 

Der grosse Brand von Frankenberg im Jahre 1476 

hat lu^ben den Schätzen an Urkunden, Rfclitsbüchern, 
Hi'gii^tern n. 8. w. auch eine Anzahl von Chroniken 
und darunter die „herrliche'* Chronik der Stadt ver- 
nichtet^^*). Welcher Art die genannten Chroniken ge- 
wesen sein mögen, darauf lässt sich ebensowenig eine 
bestimmte Antwort geben, wie auf die Frage nach der 
näheren Beschaffenheit jener Stadtchronik. Dass man- 
cherlei urkundliche Aufzeichnungen theils im Original, 
theils in Abschriften oder Auszügen sich erhalten hatten, 
deutet, wie oben erwähnt,, der Ciironist selbst an^^^), 
und aus diesem Material baut er vorzäglich seine Arbeit 
auf. Indessen schweigt er ganz von den chronika- 
iiischen Quellen, diu er gleichfalls in ausgiebigem iVlasse 
verwendet. 

In der Frankenberger Chronik finden sich näm- 
lich vom Ausgang des zwölften Jahrhunderts an Nach- 
richten in grösseren oder kleineren Zwischenräumen, 
die bald nur wenige Zeilen ausmachen, bald — be- 
sonders für' das vierzehnte und etwa die erste Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts — recht ausführlich werden. 
Im Allgemeinen kann man sagen, dass gerade das vier- 
zehnte Jahrhundert mit seinen Seuchen, Geisselfahrten, 
Städte- und Ritterbündnissen, seinen Kämpfen zwischen 
dem emporstrebenden Bärgerthum und dem herunter^ 
gekommenen Adel, wozu noch die fort und fort sich 
erneuernden Zwistigkeiten innerhalb der Gemeinden 
^amen, die städtische Chronistik in Hessen und ander- 
wärts zu einer gewissen Blüthe brachte. Dies lassen 
auch die Vorlagen Getstenberg'a erkennen. Seine da« 

»*j Frankenb. Ohion. 8p. 62 f., 70, 3. 

a 0. S. 28. 



uiyiii^ed by Google 



9ä 

* 



genannte und das folgende Jahrhundert betreffenden 
llittbeilangen zeichnen sich durch Ausführlichkeit und 
Genauigkeit ans, während die frühere Zeiten behan- 
delnden meist so kurz und allgemein gehalten sind, 

dass die Vermuthung sich aufdrängt, es möchte* die 
Entstehung derselben ihren Grund in der Verlegenheit 
des Chronisten haben, der wohl Einiges über die allge- 
meine Geschichte des Landes in jenem Zeitraum zu 
sagen weiss, nichts aber über die Geschichte der Stadt, 
die er doch darstellen moclite. Von grossen Helden- 
thaten seiner Mitbürger zu sprechen, verbot ihm seine 
Gewissenhaftigkeit ; indessen lag es nahe, dass bei einer 
schweren Niederlage des hessischen Heeres, bei einer 
allgemeinen Verwüstung des Landes auch das Franken- 
berger Aufgebot starke Verluste erlitt, dass die Stadt 
selbst mit ihrem Weichbild geschädigt wurde. Dies ist 
der erste Eindruck, den gewisse Mittheilungen des 
Chronisten hervorrufen. 

Sp. 29 ist von einer Felidü zwischen Landgraf 
Heinrich L und Paderborn die Rede. Derselbe Gegen- 
stand wird in der thüringisch-hessischen Chronik S. 424 
behandelt. Die Grundlage für diese Nachricht bildet, 
j wie nachstehende Zusammenstellung zeigt, eine thürin- 
gische Chronik. 

thüringerChronik ThÜr.-hess. Chron. Frankenb. Chron. 
S. 91 a (Anal. Hass.V, 177) 

In den zeitten zogen In den getzyten du In diesen zeiten Wa- 
le Wesfphalen, der tzogen die Westphe- ren die Westpfäling 

« 

Ich cdtire nach dem Exemplare der Stfind. Landesbiblio- 
i thek in Kassel lf8B.Ha8S, in 4^ nr. 117, das aas der «weiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zu stammen scheint 

Diese SteUe ist in der OriginalhandRchrift nicht mehr 
Tollstandig sa lesen, vetl das stark brächige Papier hier abge- 
sprungen ist Nur der Sohlnsfisats (unde slug — crontken) ist 
' detselben entnommen. Für das Übrige wurde Kuehenbeßkers Ah* 
! druck benutzt, der sich vielfach zuveriüäsigci- erweist als derFarnfs, 
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bisclioff vonn Palborn, linge unde der bischoff und Paderborniscl 
uliiantgraveHeinrichen von Padeborn iiwer feinde und thate 
lind thatt ime viel lantgraven Hiiuiche dieser stadt vi< 
schaden, da streitt nnde dadin eme schaden, es gescha 
er mitt inen und großen schaden in zu einer zeit, dass ihnt 

JI eßon. darustede sich landtgraff Henrich 
der furste unde tzoch naclijagte und kam a 
schlugk irer mehr dann en entgeyn unde streyd sie und stritten zi 
anderthalbhundert mit en unde gewan sammen einen grosse 
toidt und finck irer den stryd unde slug er mächtigen streit, \m 
hundert und zwanzigk, mee wan 1 50 toid unde gott gab dem landtt: 
die gaben viel geldes. finck er 120. Alsus leßit Henrich das glück, d^ü 

mar) in der Doringer er den streit gewan- 
chronicken. unde slug er mee wai 

150 toit und finck e 
120 guter wopener, al 
man das auch l^sit ii 
der Doringer cronikeo 

Daraaf, dass nach der Frankenberger Chronik der 
Landgraf den Feinden nachjagte, was weder in der 
thüringischen noch in Gerstenberg 's thüringisch-hes- 
aischer Chronik erzählt wird, ist kein grosses Gewicht 
za legen: eine solche Bemerkung konnte Gerstenberg 
zur Noth aaf Grund der genannten Hauptquelle machen. 
Wichtiger ist die Erwähnung des von der Stadt erlit- 
tenen Schadens in der Frankenberger Chronik, wohin- 
gegen in der thüringisch-hessischen Chronik nur ällge» 
mein von Hessen die Rede ist. Erstere Notiz muss 
der Verfasser aus einer anderen Quelle geschöpft haben : 
hierauf deutet mit Sicherheit der Zusatz ,,auch" am 
Schlüsse der Stelle in der Frankenberger Chronik, den 
Gerstt^nberg bei Citaten ausnahmslos ,nor dann hat, 
wenn ihm «neben der angeführten Vorlage noch eine 
zweite, in der Regel minder ausführliche Quelle zur 
Verfügung stand '*^). Letztere ist in diesem Falle be- 
stimmt lokaler Natur gewesen. 

i«j Vgl. die Mittheilung über den Fraakenbergor Teich in 
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Nicht ganz so steht es mit folgenden Stellen: 

Thür.-hess. Chi on. S.428. Frankenb. Cliron. iSp.30. 

. he (sc. der Erxbischof von 
Mainx) tzoch vorterß Id 
syne stad geyn Fritzlar nnde 
thet daruß großen 
schaden dem lantgra- 
ven, want grave Godfrid 
von Czigenheyn undf fyrave 
Widdekynd von Battinburg, 
der dan von geburt was 
eyner von Witgensteyn, die 
worin des bischoffs helffere 
mit andern herrn. 



In dißer phede leyd 
dif'stadFranckenberg 
a u ch V 11 8 ch a d e n s, want 
grave Godfrid von Ozignn- 
hayn unde grave Widdi'kynd 
von Buttenburg (der dan 
von geburt was einr^r von 
Witgensteyn), die woren 
des bischoffs helffere mit 
vil andern hern. 



S. 429: Albus schribet Jo- Alsuß schribet Johan Kyt- 
hann Ryteßel in syner esel in siner croniken ^^^). 
chronicken. 

Hier beruft sich Gerstenberg beide Male auf Rted- 
esel, ohne dass er in der Frankenberg t r Chronik eine 

Andeutung über eine etwaige zweite Vorlage macht. 

Wieder anders gestaltet sich die Sache, wenn man 
nachstehende Stellen miteinander vergleicht: 

Thür.-hess. Chron.S.485. Frankenb. Chron. 8p.43. 



Im seibin vorgenanten 
jare do woren die von Moitz- 
feld deß lants zu Hoßen fy- 
gent u n d e d a d i n m i r ck- 
lichin groß ■ n schaden, 
wante der u'ravf^ von i^as- 
sauw, dclj JÜlinburg ist, der 
halff den von Moitzfeld . . . 
S. 486 : Alsus findet man 
in der Heßen chronicken. 



Im seibin vorgenanten 
jare du woren die Junckern 
von Moitzfeld deß lants zu 
Heßen fygent undedodin 
den von 1^' r a n k ti n b e r g 
8 u n d e r 1 i c h i n mir ck- 
li ch i n ö c h a d e n, want 
der grave von NaUiiuw, deß 
Dilnburg ist, der halft' en. 



der thür.-hess. Chronik 8. 432 und in der Frankonbergrr Chronik 
Sp. 32. wo beide Male gesagt wii'd, dasb ,auch'* Riedesel hierüber 
berichte. 

Dies Citat fKhlt in der Ausgabe von Fatist. 
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Gerstenberg nennt also nur in der thüringisch- 
hessischen Chronik seine Quelle, erwähnt dort aber 
auch i^'rankenberg nicht. 

£ine zweite Klasse von Mittheilungen, welche 
Frankenberg betreffen, ist ebenfalls in Berichte über 
den Gang der Ereignisse in Hessen überhaupt einge- 
flickt, enthält aber ganz spezielle, wenn aucli kurze 
Nachrichten, di« meist nur lokalen Ursprungs sein 
können, öp. 38 wird der Verlust der Frankenberger 
schon genauer bestimmt : „Und in diesem streit namen 
die von Franckenbeig nnmeßlichen grossen schaden 
an toden, an gefangenen, an hämisch und an pferden, 
dann sie mit grosser macht da waren, und dieses ge- 
schach uf S. Laurentiustag. und war dies die erste 
gemeine niderlag deren von Franckenberg seither den 
ersten landgraven zu Hessen: wie man das findet 
auch beschrieben in der hessischen CTonica^^ Dieselbe 
Sache wird, jedoch ohne Erwähnung der P^ranken- 
berger, in der thüringisch-hessischen Chronik S. 464 f. 
erzähity wo Aufzeichnungen zu Haina als Quelle ange- 
gegeben werden. 

Sp. 23 ist von kriegerischen Ereignissen des 
Jahres 1195 die 'Rede, in welche auch Hessen ver- 
wickelt wurde. Derselbe Gegenstand wird in der thü- 
ringisch-hessischen Chronik (Monim. Hass. I) S. 273 f. 
behandelt. Die Grandlage der Darstellang in der 
Frankenberger Chronik bildet eine Thüringer Chro- 
nik, deren Bericht Gerstenberg nahezu wörtlich in 
sein grösseres Werk htnübergenummen hat Man 
vergleiche 

Thür.-hess. Chron. Thüringer ( hro- Franken b. ChrOf 

nik 8. 62 f. 

Do man schreib nach Ein jar darnach anno DamaLli do ma 
goddesgeburtll95jare, Christi 1194 jar, da schreib nach gots 
da worden die tzweue worden die bischoffe hurt 1195 jare, do wai 
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ertzbischoffe von Mentz von Meintz und Collen bischoff Curt von 
unde von Collen lant- lantgraveHermansfein- Mentze nnde der bi- 
graven Hermans vigen- de und zogen vor Grun- schoff von Collen fy- 
<ie unde tzop:in vor bergk und verbranten gent uwer lantgraven 
Grünenberg undu ver- ime die statt-. Hcrnian unde tzogin 

brantin enie das gar. in Ih sst ii mit großer 

tlartzu tzogin sie vor uiiulit unde legertin 

Margbnrg unde ver- sich vor (Cronenberg 

brantin auch das. in indeß aber lantgrave unde darnacii vor Marg- 
des alij lantgrave Her- Herman das steueren bürg unde. verbrantin 
man das werin wulde weite, . diu tzwene flecken alle 

unde tzoch mit vil gar. deß buwetin dy 

fulckes in He^öen : da hatte sich der marg- von F'ranckenbergk 6 
hatte sich der von grave von Meissen be- guter wartte genant 
Mißen besaramet unde sammet und vergaß der nihm^ Heymbache Nu- 
vergaß der süne unde shune und schlichtunge wenwarte liuenberg 
. richtunge unde tzoch und zug uff inen in Aldenv^arti' uude Callo- 
^ uff en heymelichen in Doringen heimlichen warte, in dußer phede 
Boringen unde thet und thatt grossen scha- leyd die stad vil un- 
großen schaden. da den. da das lantgrave gemachs unde sunder- 
I das lantgrave Heiman Herman erfur, kherte lieh von den Colschen 
1 herfare , du karte er er widder umb und mit eren helffern. Von 
r widderumbe nnde wul- wolte mit dem marg- dußen geschichten fin- 
I de mit den Mißenern graven stieitten. da Jet man auch in der 
' Binden, da wordin sie fioch er von dem felde Doringer croniken. 

fluchtig und er wart und der seinen wurden 
I vile gefangin, die liß viel gefangen, die er 
I der lantgrave fnrin fürte gein Wartpergk 
geyn Warperg unde 

Ysenach unde sattzste und Isennach und sazte 

sie in gefenckeniße. in sie gefenglicb. indes 
i des tzogen die tzwene zogen die zwene erz- 

ertzbischoffe vorters bischoff vor Milsungen 
I vor Melsungen unde und wolten das ge- 

wolden das gewynnen. winnen. da zoch lantr 

da tzoch lanigrave rave Herman zu inen • 

Heiman zu en unde und wolte sie be- 

wulde sie bestriden. streiten. da kamen 

dn quamen die tzwene die zwene epte zu 

epte von Fulda unde Fulda und Hirsfelt 

von Hexsfeld nnde na- und undernamen den 

men den krig uff unde kriegk und richten sie 

J|.».XVlI.Bd. 7 
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richten sie fmütlich uff freundtlich uff dem 

dem fßlde .... Duße felde. 

geschichte leßit man 

in der Düringer cro- 

niken. 

Auch liiftr ist m der Frankenberger Chronik neben 
der Hauptqueiie eine Vorlage lokalen Ursprungs benutzt 
worden. Ziemlieh bestimmt lautet ferner die Nachricht 
ohne Quellenangabe z. J. 1295 {Kueherüteeker^ Anal. 
Hass. V, 186 — die Stelle fehlt in der Ausgabe von 
Fami\ wo Graf Wittekind vom Battenberg als Helfer 
des Erzbischofs Gerhard von Mainz bezeichnet wird. 
In der thüringisch-hessisclieii Chronik S. 432 (z. J. 1289) 
und 485 (ohne Angabe des Jahres), wo sich Gerstenberg 
für dieselbe Begebenheit auf Biedesel als Gewährsmann 
beruft, ist aber von den erwähnten Grafen nicht die Rede. 
Sp. 37 (z. J. 1315) wird von der Schädigung der Stadt ge- 
sprochen, indem der Erzbischof Peter von Mainz Batten- 
berg und Rosenthal inn^ehabt habe. In der thüringisch- 
hessischen Chronik S. 466 fehlt auch hier wieder die 
Jahreszahl und ausserdem die Erwähnung der genannten 
Orte. Beide Male nimmt der Verfasser Bezug auf 
Riedesel, doch hat es, wie später weiter ausgeführt 
werden wird, den Anschein, als ob letzterer in der 
Frankenberger Chronik nicht in Beziehung auf die Fran- 
kenberg betreffenden Vorgänge als Gewährsmann 
genannt wurde. Nach Sp. 42 hielt sich Landgraf 
Heinrich 11. auf seinem Zuge gegen Ittm- in Franken- 
berg auf. Am Schlüsse heisst es: „A iß man das auch 
, leßit in der croniken von Lympurg.'^ Dieses „auch'^ weist 
bekanntlich auf eine zweite Quelle hin. In der thörin- 
gisch-hessischen Chronik S. 483 spricht Gerstenberg z, J. 
1354 von demselben Ereignis und beruft sich nur auf 
die Limburger Chrouik, hat aber ebensowenig wie 
letztere (S. 43, 12*-18) die Frankenberg betreffende 
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Mittbeilung. Öp. 41 wird (nach den Chroniken von 
Limburg, Stxassburg und dem Fasciculus) wie auch in 
der thüringisch-hessischen Chronik S. 476 ü (wo neben 
denselben Quellen der Fascicnlas nicht genannt wiid) 
▼on der Judenverfolgung and den Geisslern berichtet; 
es finden sich in der Frinikenberger Chronik aber auch 
Nachrichten über die Verbrennung der Juden in Franken- 
berg und die Geisseibrüder, denen hier die Fahnen und 
Kerzen abgenommen wurden. Sp. 50 f. wird der Zug 
des Landgrafen Hermann gegen Padberg erzählt, wobei 
sich ausser dem genauen Datum Angaben über dessen 
Aufenthalt in Frankenberg und die Stärke des Heeres 
finden. Am Schlüsse heisstes: „. * * * auch 
leßit in der croniken von Lympurg." Ans letzterer 
Quelle entnahm Gerstenberg auch seinen Bericht in 
der thüringisch-hessischen Chronik S. 507 f. über die- 
selben i^reignisse, wo aber, wie in der Limburger Chronik 
(a. a. 0. S. 43), weder ein Datum noch Franken berg über- 
haupt erwähnt wird. Ein Frankenberg betreffender Zu- 
satz ist ferner Sp. 47 (z. J. 1380) zu linden, wo die Theil- 
nähme der Bürger mit 50 Reitern — die Zahl bietet die 
Handschrift S. 20 a, während Faust dieselbe weglässt 
— an der Verwüstung der Fluren von Mardorf u. s. w. 
durch Hermann den Gelehrten erwähnt wird. Hiervon 
weiss die thüringisch-hessische Chronik 8. ÖOO nichts. 

Hinsichtlich der Herkunft der oben angeführten 
ganz kurzen Bemerkungen über die Schädigung der 
Stadt u. s. w. fehlt jeder Anhalt Jatur, dass Gersten- 
berg diese und die etwas eingehenderen gleichfalls auf . 
Frankenberg bezüglichen Mittheilungen einfach erfunden 
haben soll : dies würde im schärfsten Gegensatze zu der 
Gewissenhaftigkeit stehen, die er anderwäi'ts zeigt. Beide 
Gruppen von Nachrichten können, an und für sich be- 
trachtet, z. Th. wenigstens aus Landesgeschichten, der 
Chronik Eiedesel's und der Hessenchronik, stammen. 

672565A 
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t)enn es ist nicht unmöglich, dass die Verfasser in irgend- 
welchen Beziehungen zu Frankenbelg standen und aus 
diesem Gnmde die Stadt besonders berücksichtigten. 
Riedesel erwähnt z. B., wie oben bemerkt^ die Anlegung 
des grossen Teiches in der Nähe des Ortes durch Hein- 
rich I. i. J. 1288. Indessen ist zweierlei zu bedenken: 
zuvörderst deutet Gerstenberg an mehreren Öteiien 
durch den schon mehrfach besprochenen Zusatz „auch^' 
bei den Qnellencitaten an, dass er noch anderweitiges 
Material gekannt habe; was sodann seine Quellenan- 
gaben am Schlüsse von kürzeren oder längeren Ab- 
schnitten anlangt, wo die Stadt betreffende Nachrichten 
in Mittheilungen allgemeinerer Art eingeüickt sind, aber 
keine lokale Quelle aufgeführt wird, so zeigt wenig- 
stens die Sp. 41 sich findende Stelle ftber die Ver- 
brennung der Juden in Frankenberg u. a. m., dass hier 
sein Citat ungenau ist: er beruft sich aut die Chroniken 
von Limburg und iStrassburg und ausserdem auf den 
Fasciculus temporum, wo Frankenb^g mit keinem Worte 
erwähnt wird. Er hat also hier Nachrichen unterge- 
bracht, die mit den von ihm citirten Vorlagen nichts 
gemein iiaben, und es liegt somit die Vermuthung nahe, 
dass er auch sonst, wenn er sich z. B. auf Kiedesel 
beruft, daneben noch aus nicht namhaft gemachten 
lokalen Quellen geschöpft habe. 

Auffallend ist auf den ersten Blick, dass Gersten- 
berg sich über letztere nicht näher auslässt, während er 
doch s iibt ziemlich Reissig citirt; indes steht er hierin 
nicht ganz allein: auch Königshofen nennt z. B. ab- 
sichtlich^ wie es scheint, keinen einzigen seiner zahl- 
reichen Strassburger Gewährsmänner ^^^). Bei Gersten- 
berg hängt dies Schweigen wohl damit zusammen, dass 
die benutzten städtischen Aufzeichnungen bekannt und 
allgemein zugänglich sein mochten. 

>") Vgl Deutsehc Städtechroniken YIIL S. 161 und 176, 
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Recht ausführlich sind schliesplich noch einige 
Nachrichten, die z. Ih. wenigstens nur in losem Zu- 
sammenhange mit den Geschicken des Landefi stehen. 
Hierhin gehört Sp. 45 f. die Erzählung von dem Ueber- 
fall der Frankesberger Neustadt durch die Sterner (um 
1372) ; Sp. 46, 48 f. u. 50 die Mittheihing über Her- 
mann von Treffurt, Friedrich von Padberg und den sog. 
Kran von Bige und ihre Beziehnngen zu Frankenberg; 
Sp. 56 f. der Bericht über die Räubereien des Gottfried 
von Langen und Johann Schobbel und die Verluste der 
Frankenberger bei Hallenberg (1463); Sp. 58 ff. die 
Notiz über die Niederhige derselben am Scharteuberge 
(1473), über den Aufenthalt des Landgrafen üemrich III. 
in Frankenberg (1474) u. s. w. 

Mag auch der Inhalt einiger von diesen Stellen, 
die sich auf Ereignisse des 15. Jahrhunderts beziehen, 
auf eignen Erlebnissen des Verfassers beruhen oder 
aus mündliciier Tradition gcfiossen sein, so spricht doch 
die Mehrzahl derselben deutlich dafür, dass der erwähnte 
Brand der Stadt nicht sämmtliche chronistische Auf- 
zeichnungen früherer Zeiten, besonders des vierzehnten 
Jahrhunderts, vernichtet hat^^^}. Gerstenberg hat sie 

^'*) Abgoseben von Frankenbftiig brachte man damals auch 
in andern heBaisohea Städten, besonders in Hersfeld, der Zeitge- 
schichte ein lebhaftes Interesse entgegen. In Hersfeld gaben die 
sogen. Stemeifebde, in welcher die Stadt eine hervorragende Bolle 
apiette, die Kämpfe der Bürger mit benachbarten EdeUeuten, mit 
dem ^ifte u. a. m. Stoff zu Anfzeichnungen (vgl, die bei Smekm' 
berg, Sdecta jnr. et bist. V abgedruckte Cbix)oik S. 378 f., 380— 
993, 396— 402y 410 — 412 n. s. v.), die, wie hier nicht weiter aua- 
gefnhrt werden kann, durchaus den Charakter gleichzeitiger Ab- 
fassung Ijagen. Pen Nachrichten der sogen. Qmffenea (Zeitschrift 
f. hess. Gesch. VII.), welche die io das letzte Viertel des 14. Jahr- 
hunderts fiEdlendeo kriogerischea Vorgänge ia Niederhessen und 
besondeis um Kassel behandeln (S. 330 ff.)t liegen ebenso Auf- 
seichnungen zu Grande, die gleichzeitig mit den Ercigoissen 
niedeigeschrisben wurden. Der VerfMser derselben, auf weiche 
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ohne Zweifel im ganzen so wiedergegeben, wie er sie 
vorfand ^^), and kann für Unrichtigkeiten nicht wohl 

neuerdings wiedor TF. Friedensburg aufmorksam machte (abgedr. 
in der Zeitschrift f. hoss. Gösch. X. F. XL 310 f.) ist Dietrich 
Sohwarz, der i. J. 1403 als Kanonikus dos Martinsstiftes in Kassel 
urkundlich vorkommt {Kucheiibecher^ Aoal. Hass. V, 23; vgl. auch 
S. 85 uod 112). Eine auf die genannten Ereignisse bezügliche 
Anekdote \varde erst später schriftlich fixirt Sie findet sich in 
der Congeries (8. 332) und mit weiteren Angaben in B. W, Kirek^ 
koff*8 Wendunnittt (Aii«g. Oestorley II, 329 f.). Ueber den ür- 
spmng seiner Notisen äussert sich RirMoff (8. 330) fdgender- 
massen: ^Diese geschieht hab ich von Nickel Nußpicker seligen, 
einen fleißigen liebhaber der historien, abgeschrieben, hetto er von 
einem alten mönch, weiland im bnideroloster allhie zn Cassel, herr 
Anebold geheiflen, welchem es sein grofivator erzehlet gehabt and 
die obgemelte häodel «hett verriebton hellten, erfahrend ^ Zu der- 
selben Art von Nachrichten sind sodann Aufzeichnungen in dem 
sogen. ^Bürgerbuch*^ von Gelnhausen aus dem Ende des 14. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts (Zeitschrift f. hes& Gesch. N. F. XII, 
405 if.) und wohl auch die Erzählung von dem missgl&ckten An- 
griffe des mainzisohen Hauptmanns Ingebrant auf Homberg zu 
rechnen, die Lauze (S. 260, z J. 1401) einer lokalen Quelle ent- 
nommen zu haben scheint. 

*••) Lauze's Bencbte über einige Frankenberg betreffende 
Ereignisse enthalten Angaben, die theils im Widerspruch mit den 
entsprechenden Mittheilungen Gerstenbergs stehen, theils sich bei 
diesem gar nicht finden. Hierher ist (S. 246 a) .seine Ktzrtliliiii^ 
von dem hitreit der Brüder Hermann imd Friedrich v. Trefiurt 
(welch' letzterer von Gerstenberg Mon. llass. II, 493 f. und Fran- 
ken b. Chron. Sp. 46 gar nicht erwähnt wird) mit den Bürgern von 
Franken beig zu rechnen. Am Schlüsse fügt er seiner Bemerkung^ 
dasb beide Edellouto aus der Stadt vertrieben wurden, noch folgende 
Notiz hinzu: y^» . . etliche sagen, sie (d. h. die v. TiolTart) seient 
von den bui'gern in solchem lerm beide umbkommeu und er- 
schlagen worden. Also hat Lauze für seine Erzählung mnidosleDs 
zwei in einzelnen Punkten von einander und von Gerste iibcri; ab- 
wT'ichende Darstellungen gekannt Eine andere Quelle als dieser 
moss ihm auch für die kurze Nachricht über die Niederlage der 
Frankenberger am Scharten berge (i. J. 1473) und die hierauf 
folgenden Ereignisse (vgl, Mon. Hass. II, 649 und Frankenb. Thron. 
Sp. 58, 59 u. 60) vorgelegen haben, da er (S. «^74} die Büig^ 



Digitized by Google 



lOB 



Terautwortlich gemacht werden, da ihm das Material 
zur Kontrole jener Ueberlieferangen fehlte. Hierhin 
gehören anch seine topographischen Beschreibungen 

und eingehenden Schilderungen von dem städtischen 
Leben und Verkehr li ühenu- Jahrbundortt; : Sp. 11 — 15 
für die Zeit Karl'« d. Gr., 8p. 31 f. u. 34-36 für die 
des Landgrafen Heinrich 1. Letztere für £rdichtang 
Geistenberg's zn halten, geht nicht an, .da dies zu der 
Gewissenhaftigkeit, die er sonst zeigt, im stärksten 
Gegensatze stände. Er hat dieselben sicher älteren 
Aufzeichnungen entnommen , die vielleicht als Theil 
einer Stadtchronik eine topographische Beschreibung 
des Ortes enthielten. 

Es erübrigt noch, die Denkverse zu erwähnen, die 
der Chronist gelegentlicli aüiührt, ohne dass er sich 
über den Ursprung derselben äussert. *Sp. 5 iindpn 
sich zwei, die sich auf die Gründung der Stadt durch 
den Frankenkönig Theoderich im Jahre 520 beziehen. 
Sp. 17 erzählt Gerstenberg von der Erbauung der 
Marienkirclie in Frankenberg und deren Einweiimng 
durch Lnllus im Jahre 810, wozu er die gleiche Anzahl 
Verse mittbeüt Dieses Gotteshaus wurde nach der 

durch die BewohuGr von Bilstoin, Cierstenboig aber durch die von 
Brilon geschlagen werden lasst. Nach Gergtenberg schickten ro- 
dann, als Landgraf Heinrich III. sich zu einem Kachezuge gegen 
die "Westfalen rüstete, letztere und insbesondere die von Briloa 
angesehene Leute (deren Namen nicht weiter mitgetheilt werden) 
zum LaadgiafoD uod baten um Verzeihung, während Laaze als 
Gesandte Gdtt&ied Lang und Johann Schoenbicbel namhaft macht 
Piese sind ohne Zweifel identisch mit den beiden fidelleuten Gott- 
fried T. Langen und Johann Schobbel, die nach GiBrstenberg (Fran- 
kenb. Chron. 8p. 56 f.) zehn Jahre frfiher Frankenberg belästigton, 
bei den in Rede stehenden Angelegenheiten aber Von ihm gar 
nicht erwähnt weiden. — Allem Anschein nach sind die Mit- 
theilttngen des Frankenbeiger Chronisten genauer als die Lauze's, 
der Gerstenberg hier weder unmittelbar noch auch ansscbliesslicb 
beontzt haben kann. 
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Angabe eines ziemlich ausführlicben Metrams Sp. 31 

i. J. 1286 abgebrochen und von Heinrich I. durch ein 
neues ersetzt. Sp. 56 findet sich sodann ein Denkvers 
auf den Frost des Jahres 1430 und Sp. 67 zwei solche 
auf den Brand der Stadt i. J. 1476. Der letzte, Sp. 
71, handelt von der Ankunft der Süster in Franken- 
berg (1487). 

Ganz abgesehen davon, dass die Gewohnheit, auf 
wichtige Kreignisse Denkverse zu machen^ erst im spä- 
teren Mittelalter* aufkam, kennzeichnet schon der In- 
halt der beiden ersten den geringen Werth derselben : 
es handeli: sich, wie erwähnt, um den Ursprung der 
Stadt, den der Yerseschmied in das Jahr 520 setzt, und 
weiter um die Einweihung der Marienkirche durch 
Lullus zu einer Zeit, wo letzterer bereits mehr als 
zwanzig Jahre todt war*^*). Alte, zuverlässige Nach- 
richten liegen hier also auch nicht zu Grunde, und es 
sind wohl sämmtliche Denkverse erst im fünfzehnten 
Jahrhundert entstanden. — 

Trotzdem Gerstenberg sich über die ältere Franken- 
berger Historiographie nicht weiter ausspricht^ ja nicht 
einmal eine einzige hierher gehörige Quelle namhaft 

macht, ergiebt doch, wie gezei^ wurde, eine nähere 
Betrachtung des von iJuri verwandten Materials, dass 
ihm neben einigem Wertlosen auch wichtige Nach- 
richten, insbesondere für das 14. Jahrhundert, vor- 
gelegen haben, die unsere Kenntnis der mittelalter- 
lichen städtisciien Chronistjik in Hessen nicht unbe- 
trächtlich erweitern. 



In Beiner thürio^Bch-hessisehen Chronik {Äymuum S. 
140) Botzt er dagegen den 7od des ^btsohofs ganz rioihtig in dm 
Jahr 786. 
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Die Hersfelder Chronik. 

Wie Gerstenberg selbst im Eingänge seines grös- 
seren Werkes angiebt, hat er eine Hersfelder Chronik 
benutzt ^^^). Wir wissen darflbei nichts Näheres, doch 
nrass sie, da sie von dem Chronisten nur zweimal, soweit 
ersichtlich, herangezogen wird, wenig brauchbaren Stoff 
enthalten haben, am wenigsten wohl für die Geschichte 
von Hersfeld, die der Chronist gar nicht berührt. Hätte 
er darin ausführliche Nachrichten über dieses Stift ge* 
fnnden^ so würde er sie z. Th. wenigstens wiedergegeben 
haben. Die Berücksichtigung von Hersfeld hätte zwar 
seinem Programm nicht entsprochen, da er es zunächst 
mit Hessen zu thun hat, allein seine zahlreichen No- 
tizen über benachbarte und entferntere Klöster u. s. w. 
zeigen, dass er es hiermit nicht genau nimmt Thatr 
sächlich geht die erste der beiden aus der Hersfelder 
(Jhrunjk niitgetheiiten Stellen auf Lambert von Hers- 
feld zurück: 



Gerste nb er g (Monim. 
Hass. I, 103). 

Dnßer bobist (Leo IX.) 
hilt eyn eoncihum zuMentz 
unde eynen seenth in geyn- 
wirtickeyd des vorgenanten 
keyßer Hinrichs unde in 
byweßen 42 bi&choffe. Alß 
man das au ch leßit in der 
croniken von Herßfelt 



Lambert z. J. lOöO 
(Handausgabe S. 31). 

Leo papa Mo- 

gontiae sinodum celebravit 
praesidente imperatore cum 
42 episcopis. 



Der Zusatz ,,auch*^ lässt auf Benutzung einer 
zweiten Quelle schliessen, aus der vermuthlich die der 
Erwähnung der Mainzer Synode vorausgehende Wunder- 

erzähluug von Leo IX. und dem aussätzigen Bettler 
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geschöpft ist, die in eine Chronik von Heisfeld offen- 
bar gar nicht hineinpasst, wohingegen es nicht Buf- 

fällig ist, wtuin eine kurze Notiz über die genannte 
Synode sich in einem Werke findet, das sich allem, 
Anschein nach an Lambert anlehnt. Dieser ist auch 
mittelbar oder anmittelbar die Quelle für die andere« 
ans dem zweiten Buche jener Chronik entnommene 
Nachrirht (a. a. 0. S. 129), welche gleichfalls nicht 
von Heibt'eld handelt. Es ist von vier Plagen die Kede, 
die aus der Uneinigkeit Heinrich 's IV. mit seiner Ge- 
mahlin und dem Papst^ erwachsen seien: „Die irste, 
das der keyßer darnach stunt tag nnde nacht, wie er 
Doringer land betzwingen mochte, die ander plage, 
das der bischoff zu Mentze Doringer lant nff fzehindin 
gebin tzwingen wulde. die dritte, wie der keyßer ver-» 
fulgete Otten von Saßen hertzog zu Beyern mit sampt 
dem lande zu Saßen, die Vierde, das der bbbist mit 
dem keyper tzweydrechtig wart nnde mit der paffheyd. 
daruß dan vorters quam »u gioße erruuge und« tzwey- 
dracht tzußcbiu den paffen unde den leygen, alß hyr- 
vor ymehe gewest ist, alß man das wol himach ho- 
rin sal/* 

Auch G. Brusckitis benutzte, ohne den Verfasser 

zu kennen, Lambert's Werk in dem Fulda betreffenden 
Abschnitt seiner Chronologia monasteiiorum Germaniae 
praecipiiorum. Dagegen scheint sich Cyr. Spangenberg 
im Adelspiegel II, 416, wo er über Hans v. Dörnberg 
handelt und «^etliche hessische Annales^^ neben einer 
„herschfeldischen Chronica" citirt, auf Arbeiten dea 
mehrfach genau iiten Nohen zu beziehen. — 

Das Wenige, was Gerstenberg aus der Hersieider 
Historiographie mittheilt, scheint der klösterlichen, nicht 
der städtischen Geschichtschreibnng anzugehören, giebt 
aber keinerlei weiteren Aufschluss über die dortige 
historiographische Thätigkeit. Von liöherer Bedeutung 
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hierfür sind die Mittheilungen des soeben erwähnten 
Nohen, in dessen theilweise freilich nicht in originaler 
Fassung überlieferten Werken sieb unverkennbare Spuren 
einer zwar nicht nrofangreicben« aber immerhin be* 

merkenswerthen hersff ldibchen Chronistik im 14. und 15. 
Jahrhundert Ünden. 

vn. 

Die Aufzeichnungen von Haina nnd 

Äulisburg. 

Hierher gehört die vermuthlich in dem Cister- 
zienserkloster Haina von einem Unbekannten verfasste 
Legende des Bruders Kurd von Hirlesheim Glieder 

dieser Familie kommen gegen das Ende des 13. und 
während des 14. Jahrhunderts häutig in Urkunden als 
Wetzlarer Bürger und Scheffen yor'^); ein anderer 
Zweig des Geschlechtes scheint schon frühe nach dem 
benachbarten Hessen gekommen zu sein, und diesem 
gehörte wulil Kurd, der Vater des Hainaer Mönches, 
an Derselbe unternahm gegen das Jahr 1200 mit 
einem Grafen von Ziegenhain eine Fahrt an den Rhein, 
beide verunglückten beim Uebersetzen über den Strom 

t««) Der Ort, von dem das AdeUgeschtecht t. H. Beinen 
Kamen hat, heiest heute Hönushoim und liegt io der Nähe von 
Wetzlar. 

In dem heasiscbeo ürkmideobeche von Wyss, Bd. 1 u. 2 
weiden in dem genannten Zeitmum meist als Scheffen von Wetzlar 
genannt: Hartrad, Hartmann, Jobann, Eberhard nnd Heinrich von 
Herlisheim. Dieselben Personen ixrerden auch (mit Ansnahme von 
Hartmann) bei v, Uhnenglem, Oesch. v. Wetzlar erwähnt (vgl. das 
Begister im 8. Bande unter v. Herlisheim). 

^•^ Hess. Urkundenb. I. nr. 229 findet sich (1267) ein Her- 
mann V. Herlishem als Schelfe in Hombeiig a. d. Ohm. Nach 
Gerstenbelg; der (Monim. Hsas. II, B06 ff.) vermuthlich nach der 
liegende Enrd's Näheres über letzteren mittheilt, war der Vater 
deeaelbeii wn hessischer Bitter (das. 8. 807). 
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und wurden zu Erbach begraben. Erst nach dem Tode 
des Vaters kam Kurd zur Welt. Diesen benannte die 
Mutter Hedwig nach ihrem Gemahl und erzog ihn 
sorgeam. Im 18. Jahre zum Bitter geschlagen, wurde 
er in demselben Jahre Mönch in Altenhaina, wo er 
drei Jahre lang, bis 1221, verblieb ^^®}. Zu dieser 
Zeit siedelten die Brüder nach Haina über. Hier 
fühlte Kurd ein erbauliches Leben ^*'') bis zum Jahre 
1270, wo er starb. £r wurde in Haina begraben 
und wirkte noch nach seinem Tode in wunderthätiger 
Weise ^•9). 

Die Legende, welche wohl nicht vor Beginn des 
14 Jahrhunderts entstanden ist^'^O? unterscheidet sich 
offenbar in nichts von der bekannten Art solcher Auf- 
zeichnungen: sie bringt viel Stoff über den frommen 
Lebenswandel und die Wunder des Heiligen und nur 
hier und da werthvollere Bemerkungen über geschicht- 
liche Ereignisse. U ersten berg citir;t sie zweimal ^^^), 



Denmach müsste er, wie oben aDgenommen, um 1200 

geboren sein. 

Vgl. die Stücke aus seiner Legende bei Gerstenberg 
a. a. 0. S. 394—396, wo übrigens der Herausgeber einige Wuudor- 
erziihluQgen als weithlos nicht mitgethoilt hat. 

Das. S. 426 und Fraiikcnb. Chron. Sp. 29. In den zahl- 
iei<;heii Hainaer Urkunden (abgedr. Anal. Ha.ss. IV, r505 — 349; 
VIII, 275-321; XI, 122-184) finde ich Kurd nur einmal als 
Zeugon in einer dies Kloste» betreffenden Urkunde des ürafou 
Berthold (1.) von Ziogenhain v. J. 1254 (a. a. O. IX. 140) und zwar 
an erster Stolle aufgefühit (frater Cunradu.s de Heriesheim moua- 
' chus et sacerdos). 

'^®) Landgraf Heinrich 1. gelobte, als er 1296 gefährlich or- 
Irankt war. eine Wallfaliit zuni Grabe Kurd s und wurde gesund, 
üoi^tcnberg a. a. 0. b. 437 f. Ucbcr die Zeit der Krankheit vgL 
J^. ^hm, Handbuch d. Gebch. beider iiessea I, 152. 

Vgl. die vorige Anm. 

S. 394 (39t>) und 438. 
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doch hat es den ADScbein, als ob er sie häufiger benutzt 
habe, ohne sie zu nennen ^''). Einen anderen Charakter 
tragen gewisse Aufzeichnungen, die nach Gerstenberg 's 
Angaben in den Klöstern Haina und Auiisburg gemacht 
worden. Diese Mittheilungen zerfallen in zwei Gruppen: 
die einen sind gleichzeitige Anüseichnungen von kriege- 
rischen Ereignissen, die sich gegen das Ende des 13. 
und im Anfange des 14. Jahrhundert« in Hessen und 
den Nachbargebieten abspielten, die anderen behandeln 
fast ausschliesslich die Geschichte der klösterlichen ^Nie* 
derlassnngen in Auiisburg und Haina. 

Betrachten wir zunächst die erste Gruppe.. Gersten- 
berg weist au drei »Stellen auf Hainaer Quellen hin: 
S. 425 f. ist von einem Einfalle der »Westfälinger« in 
Heesen lyid ihrer Niederlage durch Landgraf Heinrich I. 
bri der Karlskirche (1270) die Rede ^^s). s. 433 wird 
erzählt, wie Graf Gottfried von Ziegenhain dieselben 



•«) So z. B. S. 306 f., wo die Geschichte Kui-d's bis zu 
seinem Eintritt in's Kloster, und S. 426, wo sein Tod erzählt wird, 
Utt der letzten Stelle ist Fituikenb. CluY>n. Sp. 29 zu. vergldcheiL. 

«AisQS leßit man zvl Heyne*^. Dieselbe Nachricht findet 
sich auch und xwar mit genauerer Zeitangabe («im herbeste'^) and 
mit Hinweis auf dieselbe Quelle in der Frankenb. Chion. Sp. 29 f. 
VieUeicht liegt aber hier eine Ungenauigkeit bezw. eine Verwechs- 
luDg mit dem Siege des Grafen Oott&ied von Ziegenhain Aber die 
Westfolen bei Geismar vor, der nach der thür^hoss. CShronik a. a, 
0. 8. 433 in den Heitst des Jahres 1293 fiel. Die dies Ereignis 
betreffende Nachricht bei Lauze S. 239 (z. J. 1270) lautet: «Anno 
etc. 1270 kam der genante bischoif von Paderborn wider mit 
grosser macht ins Hcssenland, da traf landgrave Heinrich mit ime 
uiifeiiiü vua (Judcnsperg; tia hliebeu auf des bischofls selten vier- 
hundert man auf der walötatt \iud dorzu wordou ime hundert und 
zwanzig erbar inau abgefangen, und bot p^emelts bistlmmb diesen 
schaden in vielon jai'en nicht kuuücu crbtatteu." Hinsiulitlich der 
Zeit und des Ortes der Schlacht steht 1/auze im Einklang mit 
Gerstenberg, auch die Zahl der Gefalleneu ist bei beiden die näm- 
liche j dagegen spricht Lauzo von 120 gefangenen Rittern: hiervon 
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J^einde bei Geismar besiegte (1293) i'*). S. 464 f. findet 
sich eine Nachricht über einen Zug des Erzbischofs 
Matthias von Mainz nnd des Grafen Johann von Nas- 

sau-Dilleiibuig ixnd über das Treffen bei Wetzlar 
(1328) 

Wesentlich verschieden hiervon sind die Mitthei- 
langen, die die Geschichte der genannten Ansiede- 
lungen behandeln. Es kommen hierbei 2 Stellen in 
Betracht: Monim. Raes. I, 225 f. ist von der Stiftung 
von Aulisburg durch Poppo von Reichenbach die Rede ; 
das. II, 307 f. stehen Mittheilungen über Bruder Kurd, 
über Altenhaina, Haina, Aulisburg und den Eintritt des 
Grafen Heinrich von Ziegenham in das Kloster Aulis- 
burg u. 8. w. 

lieber diese Dinge haben wir noch eiiiui^ zweiten 
Bericht, der etwas kürzer gehalten ist und bei mancher 



weiss Gerstenberg nichts. Vielleicht beruht diese Zaiil auf einer 
Verwechslung mit einer Angabe Gersten berg'b S. 424, dei zutblgo 
bei einem früheren Einfall der Westfalen 120 Mann gefangen 
wurden. 

„AlöUs leßit man zu Heyne*. Lauze S. 241a hat im 
ganzen dieselbe ^»auhncht, aber ohne Angabe der Jahreszeit, wie 
sie sich bei Gorstenbor^ findet. Ebenso sucht man hier die Be- 
merkung des letzter-Mi, dass wenige umkamen, vergeblich. Anderer- 
seits schliesst Lauzc seine Mittheilung mit den Worten: .„und 
fürte sie (d. h. die Gefangenen) mit sich gheu Cziegenhaiu." Ob- 
wohl dies an und für sich ein willkürlicher Zusatz Lauze's sein kann, 
so hat es doch in Anbetracht der soeben besprochenen Abwei- 
chungen den Anschein, als ob er sicli einer anderen Quelle als 
Gerstenberg's bedient habe. 

„Hirvon leßit man auch zu Heyne". Dies deutet 
Gerstenberg's Citirmethode zufolge bestimmt auf das Voilianden- 
seiu noch anderer Quolleri. In der That zeigt Gerstenberg Fran- 
kenb. Chrou. 8p. 33. dass er auch den Bericht der Hessenchronik 
über das gleiche Erejgais gekannt hat. 

vDufi hndet man zu Heyne unde zu Aulißburg.*^ 
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Abweichung von Gerstenberg^s Erzählung doch wieder 
viel UebereinstiinmaDg zeigt: er ist in der Chronik 
Lanze's enthalten, der einige Zeit Vorsteher des Hospi- 
tals in Haina war^^'). Beide Chronisten verdanken 

entweder ihre Nachrichten einer Schrift, deren Ver- 
fasser Urkunden benutzt hat^ oder sie haben den Stoff 
selbst aus solchen entnommen. 

Wir sind in der Lage einen Theil der Urkunden 
nachzuweisen, ans denen die Berichte der beiden Chro- 
nisten mittelbar oder unmittelbar geflossen sind : sie 
linden sich bei Knchenbecker^ Anal Hass. IV, 341 ff. 
Die Hauptquelle scheint der unter nr. IV abgedruckte 
urkundliche Bericht vom Jahre 1244 zu sein. 

In nachstehender Znsammenstellung sind der bes- 
seren Üebersicht wegen die einzelnen Sätze der Ur- 
kunde, wo dies nöthig erscheint, so umgestellt, dass 
sie unmittelbar neben die Parallelstelleu aus Gersten- 
berg's Chronik zu stehen kommen. Eine solche Um- 
stellung ist aus diesem Grunde auch einmal bei Lanze 
vorgenommen. 

Gerstenberg. Lauze I, 219a f. 

Monim. Hass. 1, 225 f.) Anal. Hass. IV, 356 f. (z. J. 1221). 

In demselbin jare Praesenti autentico 
llöO) du gab grave testamur nos intelle- 

ppo von Richeobach xisse, quod cum comes 
nit folbort siner ge- Bolfo de Richenbach 
nahein frauwen Berten cum uxore sua Bertha 
lern cloister zum AI- nomine montem qui di- 
lencampe ordenß von citur Aulesburg cum 
Cistercien die stedde suis appendiciis eccle- 
Anhßbiirgk mit alle siae Campensi Cister- 
iiner zagehorunge. deß ciensis Ordinis obtu- 



'^') Vgl. die Ausgabe von Bemhardi wad Sdnibari (Zeitschr. 
f. bess. Oesch. 2. 8uppl.) Bd. 1, Yorw. p. IV und die Allgem. 
dentacbe Biographie XVIO, 80. 
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sftnte der apt von AI- 
dencainpe dry convente 
dar, eynpii nach dem 
andern, der iiste wonte 
etzliche tzyt na bie Au- 
lisburg an eyner stedde 
genant Louelbach, der 
gingk vortexs geyn 
Riffensteyn. darnach 
wonetiii eynß andern 
ordenß geistlicher lüde, 
monche unde nonnen 

zu Lotielbach. dar- 
nach santin die vom 
Äldencampe den an- 
dern convent geyn An- 
lißbnrg, der gingk auch 
vortane geyn Michel- 
ateyn an dem Bartze 
gelegen, zum dritten 
male santin die von 
dem Äldencampe aber 
eynen convent geyn 
Aulißbnrg, der ginck 
Widder beym. alsas 
wart das cloister Auliß- 
bnrg bimebist vex^ 
verlaßin, alB die geist- 
licben 38 jare allezn- 
sammen dar gewonet 
batten. nnde darnach 
quamen widder moncbe 
geyn Aulißbnrg, als 
man birnacb beschre- 
ben findet doßer vor- 
genante grave Boppo 
von Bieben bach der 
was eyner von Czigen- 
heyn geborn nnde fnrte 
dasselbe wapen, sun- 



lisset anno gratiaell50. 

eadem ecclesia tres 
conventus singillatini 
sibi(]ue succedentes ad 
dictum locum scilicet 
Anlesburg transmisit, 
qunnim primus ali- 
quaindiu moratus in 
Louelbacli transivit Ri- 
fensteine. post eins dis- 
cessum etiam alterius 
religionis monachi et 
moniales ibidem sunt 
demorati. secnädns 
post habitationem in 
Aulesburg venit ad La- 
pidem sancti Michaelis. 



tertins de Hegene re- 
diit in Campnm. 



Anno 1150 seind 
zwolff personell 
von Alten Campe ins 
H essen iand komen und 
haben den Anlißberg 
beneben dem dorife 
Louilbach eingenom- 
men der meynung alda 
ein kloyter zu banwen, 
seind aber bald eins 
andern zuroth worden 
und da dannen gen 
Louilbach und wider 
alda dannen ghen Reif- 
fentoin gezogen, 
domach sandte der con- 
vent za Alden Campe ; 
abermols 8wolf f per- 
8 o n e n ins Hessenland, 
die giengen gen Michel- ■ 
stein. 

zum dritten sandte er 
noch zwolff per* 
sonen, die zogen ans 
Hessen wider nach Al- 
ten Campe. 
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dem das der name 
verwandelt was. Duß 
ßndet man zu Heyne 
unde zu Aulißburg. 

Monim. HasB. II, 

' TT j Abor in d'h'.st m ob-" 

Unde m dem vor- go.n.ltcm 1221. jar. 

genanten jare du man ^^^^^^ zwanzigsten 

schreib nach gots ge- ^ ^^^ -^ -^^ 

iburt 1221 jare, du ^..^j^^. 

ging der convent von alda aufu. biuc l.en und 

Äldenheynemitbruder ^; kun.men. 

Corde von Hirleßheim * *' 

an eyne ander stedde 

ande buwetin da eyn 

erlich monster unde 

cloister genant Heyne. 

alß nu vormalß das Ad ultimum vero, cum 

^ cloister zu Aldencampe ecclesia Campensis ab 
naabescheydederdryer eodem loco recessasset, 
convente» wie vorge- comes Henricus de 

I schreben stehit, die Zigenhagen . . . prae- 
stedde Aulißburg ver- fatum deo locum et 
liß, du gabgraveHin- gloriosae virnrmiMariae 

! rieh von (fzigenheyn ... obtulit hunc er- dornach anno 1188 

i sulche stedde dem go locum in suam sus- ward vmn Altenb.rge 
closter zum Aldenberge cc.pit curam ciuidem bei Col .n oin convent 
bie Collen gelegen, des abbas de Aldeuberg, gon AuhbluM - ge- 
sante der apt von AI- Gozwinus nomine . . . sebickt dieser hat 
denberge genant Coß- et fratres iliuc de pro» den Anlißbercr ver- 
wyn eynen convent prio transmisit coe- losseii ist ghen Alten- 
giyn Aulißburg, die nobio . . . oderObern-Iloynekom- 

wonten darselbis unde "^^^^ ^^-^ J^^^^ ^^"^7" 

j i_ All u taiiLrt'ii zu nanwen, ua 

darnach ZU Aldenheyne ' ^ . , ^, \ 

1 • man es ictzuna aut 

zusammen wol d^ijare , ^ . 

TT dem r.spe nennet, und 
ehir sie geyn i!e\ne . , * , xr i «u« 

^aI K« st'ini noch etliche alte 
quemen unde das bu- , 

^ maurenrumpe und bor- 

ne doselbst vorhanden. 

und an dem ort ist er 

drei und dreissig jar 

blieben. 

Ii. F. XVI. Bd. 8 
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weten. (liißergraveHin- . . . comos Ilciiricns . . . Heinrich grave zu 
rieh wart eyn moiich de Zigonhagcri ih [)(>s ('zii'gt^rihaiii , jioch- 
zu Aulißburg mit vilmi praedictoruui nobiliiim, dem ime seil) p h e- 
eddehi syner ritter- (jui postea factits est gemahel verst<u*- 
schafft unde er was ein monachus in Anles- ben, ist mit vielen 
neve des vorgeschreben bürg . . . cum quibus- vom adel in bemelts 
graven Boppo von dam nobilioribus suae klo.ster gangen , bot 
Richenbach. Alsus fin- provinciao militibus . . . auch dasselbige mit 
det man zu Heyne be- Cistertiura . . . adiit . . vielen zehenden, w* 1- 
schreben. den und gutem zum 

richlichsten dotiert und 
begäbet, auch den jihitz 
und boden, doniuff 
angezeigts kloster ge- 
bauwet, welche sein 
erbeeigenthumb seind 
gewesen, dorzu ge- 
geben . . . 

Vergleichen wir zunächst Gerstenberg \s Bericht 
mit dem Inhalte der Urkunde, so orgiebt sich, dass die 
erste Hälfte des ersten Absrlmittes bis zu den Worten : 
»geyn Michelsteyn an dem Harize gelegen« fast nichts 
als eine Uebersetzang des entsprechenden Stuckes der 
Urkunde ist. Dagegen lässt sich in der zweiten Uillfte 
die Dauer des Autenthaltes der Mönche in Aulisburg 
(38 Jahre, also bis 1188) ebensowenig urkundlich 
nachweisen, wie die Notiz^ dass Graf Poppo von 
Reichenbach ziegonhainischen Stammes gewesen sei. 

Der andere Abschnitt beginnt mit einer Mitthei- 
lung, die Kurd's Legende entnommen sein kann. Auch 
hinsichtlich der üebersiedelung der von Goswin ge- 
sandten Brüder von Aulisburg nach Altenhaina und der 
Dauer ihres Aufenthaltes in beiden Klöstern (33 Jahre, 
also bis 1221) giebt die Urkunde keine Auskunft. 

Lauze's Darstellung zeigt gleichfalls sehr viel Aehn- 
lichkeit mit Gerstenberg und der angeführten Urkunde, 
doch lässt er die Nachricht von der Anwesenheit von 



uiyiii^ed by Google 



115 



Mönohpii inid Nonnen ,,eyn8 andern ordenß'' (alterius 
religionis) in Löhlbach aus. Auf der andern Seite hat 
er aber die Notiz, dass dreimal hintereinander je zwölf 

Mönche von Altenkampe auf bracht ]! nnd das^s die L'eber- 
siedlung von Altenhaina nach fiaina am 20. Mai 1221 
erfolgte ; auch findet sich bei ihm all (»in die Bemerkung, 
dass Graf Heinrich nach dem Tode seiner Ge- 
mahlin in^s Kloster ging. 

(ierstenbcrg muss also wie ancli L.iuzt^ noch ander- 
weitiges Material benutzt haben: dass solches einst 
vorhanden war, geht aus dem urkundlichen Bericlite 
selbst hervor. Abgesehen von einer Urkunde v. J. 1215, 
auf die sich dieser (S. 357) bezieht (abgedruckt Anal. 
Ilas8. XJ, 124 K»0 unter ur. II; dieselbe kommt ausser- 
dem noch Anal. Hass. IV, 347 — 355 als Trnnssumpt in 
einem Aktenstücke v. J. 1493 vor), wird ein anderes 
Schriftstück namhaft gemacht, das nicht mehr vorhanden 
ist. Die Stelle lautet: Constat etiam ex alio scripto et 
testibus, qurtrum hacc suur iioiiiina: Joaniic^j abbas, 
Hermannus prior, qui conventum de Campo missum 
vidisse se meminit in Aulesburg, et Conradas con versus 
monasterü memorati. — 

Diese drei Gattungen von Aufzeichnungen werden 
anscheinend auch durch die Art und Weise, wie Ger- 
stenberg bei jeder die Quellen citirt, von einander ge- 
schieden. Bei der Legende Kurd's heisst es S. 394: 
„Man leßit zu Heyne in syner legenden^^ und 8. 
„Alsuß leßit man zu Heyne in bruder Gurts legenden". 

Bei den Nachrichten über die erwähnten kriege- 
rischen Vorgänge wird auf Haina verwiesen (vgl. Anm. 
173, 174, 175). 

Als Quelle für die Geschichte der klösterlichen 
Niederlassungen nennt er Aufzeichnungen zu Haina und 
Aulisburg (v<^l. Anm. 176). An einer der hier in Be- 
tracht kommenden Steilen (Monim. Hass. II, 308) heisst 

8* 
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p<? zvvnr : „Alsus lindüt man zu Heyne ])('S( lii( i)en" — 
es fällt aber in's Gewicht, dass Geistenberg den grüs-sten 
Theil seinei Idittheilungen oitenbai* aus der Legend« 
Kurd's genommen hat (vgl Änm. 172), die eben nur 
in Haina entstanden sein kann. Der Chronist führt 
also hier wie anderwärts am Schlüsse seiner Nacliricliten 
nur eine der benutzten Quellen an. Andererseits ist zu 
beachten, da^^ er in der Parallektelle der Franken- 
berger Chronik Sp. 23 f. (wo die Nachrichten über 
das Leben des Heiligen fehlen) ausdrücklich Hainaer 
und Aulisburger Aufzeichnungen als Quelle aiigiebt. 
Freilich ist auch bei der ungenügenden Kenntnis, die 
wir von der Beschaffenheit jener Notizen haben, d i e 
Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, dass nicht allein 
die sogen. Hainaer und Äulisburger Aufzeichnungen, 
sondern auch Kurd's Legende einzelne Nachrichten über 
die klüsteiliilicM Stiftungen enthielt, und dass Gersten- 
berg sich somit für di( s( Ibe Mittheilung das eine Mal auf 
diese, das andere Mal auf jene Quelle berufen konnte ^'^). 

"8) Noch andere Qnellen als Gerstenberg bat Johannes LeUner^ 
der Verfasser einer Beschreibung des Klosters Haina (Mählhausen 
1588), die Kuchenbeeker Anal Uass. IV, 205—340 (unvollständig) 
wieder abgedruckt hat, benutzt. Lefxner zählt (Anal, tlass. IV, 
335) einige Mönche des Klosters aus dem Ende des 13. und der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts auf und beruft sich dabei auf 
ein altes Memorienbuch, das also wohl aus Haina stammte. Bei 
Erwähnung von Reliquien und Wundem zu Haina, von Wall- 
fahrten n. s. w. nennt er (das. S. 310) ein „Walshäusisches Missal*^, 
und es ist wohl dieselbe Quelle, von der er weiter unten (S. 318) 
mit den Worten spricht: „wie das alles und sonsten viel dergleicbon 
eine alte Agenda, worin fern und hinten von solchem jahmarckt 
viel geschrieben, etwan aus dem Closter Waelshusen herfür kernen, 
anziegct.*^ — Dass man in Aulisburg wissenschaftlichen Bestrebungen 
nicht abhold war, zeigt ein Verzeichnis von Büchern meist theolo- 
gischen Inhalts, die ehemals in diesem Kloster sich vorfanden (vgL 
die Urkunde v.J. 1244 bei Kuehenbeeker a. a. 0. S.359). Dort ist 
auch, vormuthlioh im Anfange des 13. Jahrhunderts, ein lateinisches 
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VUI. 

Die Aufzeichnungen von Georgenberg und 

Spiesskappel. 

Dürftig sind die Nachrichten, die Gerstenberg als 
ans dem Cisterzienserinnenkloster Georgenberg bei Fran- 
kenberg .stammend bezeichnet. Er berichtet S. 489 
(z. J. 1297), dass der von Heinrich I. in der Nähe dieser 
Stadt angelegte Teich ausgebrochen sei und grossen 
Schaden angerichtet habe ; der genannte Landgraf habe 
ihn deshalb von neuem eindämmen lassen. Die gleiche 
Mittheihing bringt, aber ohne Quellenangal)«- , die 
Frankenberger ( lironik 8p. 84. Vielleicht ist auch die 
Notiz von der Gründung des Klosters i. J. 1249 in 
der thüringisch- hessischen Chronik S. 413 auf dieselbe 
Quelle zurückzuführen. Dagegen beruhen wohl die 
Mittheilungen in der Frankenberger Chronik Sp. 27 
und 28 über S()])hi(' von Brabant und di ien Beziehungen 
zum Kloster auf urkundlicher Grundlage. 

Eine grössere Bedeutung können auch die Nach- 
richten aus dem Pramonstratenserkloster Spiesskappel 
nicht iti Anspruch nehmen. Gerstenberg erwähnt die- 
selben z. J. 1301 (S. 411), wo von den Stiftern des 
Klosters und der Einäscherung desselben die Rede ist. 

Verwandt hiermit ist Lauze's gleichfalls kurzer 
Bericht in dessen Chronik S. 242 (z. J. 1301), der jedoch 
insofern von Gerstenberg abweicht, als er einestheils 
das Gründung.sjahr von Spiesskappel (1221) mittheilt, 
anderntheils aber die Nachricht von dem Eintritt des 
einen der beiden Stifter in^s Kloster nicht hat. 



OtMjicht entstanden, wclclies Jnh. Fr. Cum: licttcr m den Hess. 
Nacluichton III, 9—14 mittlieilt. 
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IX. 

Die Aufzeichnungen über die Grafen von 

Z i eg ü 11 Ii it 1 11. 

Seinem Programme gemäss berücksichtigt Gersten- 
berg in der thüringisch-hessischen Chronik auch die 
Grafen von Zi^genliain: 15 bHiührt — abgesehen 
von solchen Steilen, wo letztere im Zusammenhang mit 
Ereignissen der hessischen Geschichte erwähnt werden ^'^} 
— in dem Zeiträume von 1247 — 1431 ziegenhainische 
Verhältnisse. Der liilialt dieser Nachrichten h(!trilFt 
fast durchgängig Familieneroignisse des Gräfenhausen, 
und zwar wird 13 Mal ein genaues Datum angegeben: 
darunter sind 10 Todtestage von Angehörigen des Ge- 
schlechts 1 Mal ein Ritterschlag 1 Mal eine 
Heirath ^«^), 1 Mal ein Sieg '^'') ; nur in 2 Fällen ist 
das Jahr aliein angegeben, das genaue Datum dagegen 
fehlt ^«*). 

Nur einmal giebt Gerstenberg eine Andeutung 

allgemeiner Art über die Quelle dieser Nachrichten, in- 
dem es S. 442 heisst; „Alsus leßit man zu Czigenheyn." 
Dieselben entstammen wohl Memorien- oder Messbüchern, 

Wie dies z. B. MoDim. flass. II, 436 f., 491 f., 504 f. 
u. s. w. der Fall ist Hierzu sind wohl auch 8. 531 und bUiS (in 
der Frankenb. Chron. Sp. 56) die Bemerkungen über die Besitzor- 
{jrreifung der Gi'afschaft durch Ludwig den Friedsamen und den 
Tod des letzten Grafen zu rechnen. Beräcksichtigt ist ferner nicht 
die Stelle S. 433 über einen Sieg des Grafen Gottfiied, wo es 
heisst: ^Alsus leßit man zu Heyne.*^ 

Monim. Hass, II, 412 (z. J, 1247j, 419 (z. J. 1257) 
426 (z. J. 1270), 432 (z. J. 1286), 442 {z. 3, im), das. (z. J. 
1307), 466 (z. J. 1333), 474 (z. J. 1342), 400 (z, J, 1371), 625 
(z. J. 1425j. 

'«'j Das. S. 490 (z. J. 1371). 

'»^) Da-s. 8. 524 (z. .1. 1417). 

"^3) Das. S. 527 (z. J. 1431). 

'«') üa-s. S. 49J (z. J. 1371) uad 524 (z. J. 1419j. 
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in die deraitigo Aufzt'ichnungen gewülinlich gemacht 
wurden, wie denn auch z. B. später Lambeitus Collmann 
in solchen Büchern ähnliche Notizen vorgefunden und 
in seiner Banmbachischen Familienchronik henatst hat. 

Auch Lauze giebt S. 211 a uiul 219 einige die 
Ziegenhainer Grafen betreffende Mittheilungen, die indes 
mit den Nachrichten Gerstenberg's nichts gemein haben. 
Die Bemerkungen, die er sodann S. 266 a and 267 
über Johann (IL), den letzten seines Geschlechtes, macht, 
stammen wohl aus der ehemals ziegenhainischen Stadt 
Treisa: so die Mittheilang von dem gräflichen Leichen- 
zag, der auf dem Wege von Ziegenhain nach dem £«rb- 
begräbnis in Haina Treisa berührt habe (S. 266 a), 
vielleicht auch die Erzählung von dem gewissenlosen 
Rentmeister Johanns ; jedenfalls erklärt Lauze, der 
einige Jahre in Treisa lebte, eine von ihm mitgetheilte 
Nachricht über Beziehungen des Grafen m der Stadt 
(S. 267) dortigen St.iJtiegistern entnommen zu haben. 
Uebrigens hat sich das Andenken an Johann noch lange 
im Volke erhalten. Letzner theilt in seiner oben er- 
wähnten Geschichte von Haina (Anal. Hass. IV, 319) 
eine auf die ungewöhnliche Leibesstärke des Grafen 
beziigliche Anekdote mit, die ihm „viel guter alter Leut" 
bezeugt hätten. 

X. 

Die Aufzeichnungen über die Grafen von 

Katzenelnbogen. 

Gerstenberg^s Mittheilungen über die Grafen von 

Katzenelnbogen, die übrigens gleich den das ziegen- 
hainische Grafenhaus betreffenden nach Wenck fast 
sitmmtlich zuverlässig sind ''^■*), haben einen ganz ähn- 
lichen Charakter wie diese: sie beziehen sich gleich- 

>») a. a. 0. p. XVL 
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falls auf Geburten '^), Vermählungen ^«'), Todesfälle 
und sonstige Vorkommnisse, die für das Geschlecht 

von Bedeutung waren ^**-'), Auch liier findet sich häufig 
iH'lK^n der Jahreszahl das genaue Datum augrrrehen. 
Lieber die Herkunft seiner Mittheikingeji schweigt der 
Chronist mit einer Ausnahme (S. 485), wo er sich auf 
die Limburger Chronik bezieht. Indes zeigt ein Ver- 
gleich mit der in Frage kommenden Stelle (a. a. 0. S. 86 
unten und 87), dass ausserdem noch eiti" zw<Mt(», von 
Uerstenberg nicht genannte (Quelle lierangezogen sein 
muss. Anderes hat er Urkunden oder wohl hes- 
sischen Quellen entnommen ^^^). 



'■•) Mouim. Haas. II, 516 (z. J. 1402), D25 (z J. U:i7), 531 
(z. J. 1443). 

»w) Das. S. 509 (z. J. 1393), 525 (z. J. 1422), d;is. (z. J. 
1427), 531 (z. J. 1448). 

«•) Das, 8. 465 (z. J. 1329), 466 (z. J. 1331), 535 (z, ' * 
J. 1453). Zu den beiden letzten Angaben vgl. die Grabschrifton bei 
• Wenck a. a. 0. D.-B, S. 273 (nr. X) und 277 (ur. XXV). 

>«•) Das. 8. 409 (um d. J. 1246), 419 (z. J. 1255), 427 (z. 
J. 1276), 485 (um d. J, 1356), 525 (z. J. 1421). 

So die Mittheilung $. 534 über die Eheberedung zwischen 
Landgraf Heinrich III. und Anna von Katzenelnbogen. S. o. 8. 36. 

**^) Hierher ist 8. 534 die Nachricht über die Vcnnätüung 
Heinrich's III. und S. 551 die Notiz über den Tod des letzten Grafen 
von Katzenelnbogen zu rechnen. 




Digitized by Google 



121 



II. 

Die Ritterburgen der vormaligen Abtei 

Fulda. 

Von 

Dr. Justus Schneider 
ia Fulda. 
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Mm Juli 1890 hielt ich bei der 56. Jahresversammlung 
des Vereins für hessische Geschiclito und Ivandes- 
kunde zu Fulda einen Vortrag über die iiitterburgen 
der voimaligen Abtei Fulda, in welchem jedoch das 
Thema kaum zur Hälfte erschöpft werden konnte. In 
ganz fra;jrinentarischer Form wurden die Ritterburgen 
des «'licmals fuldaisclien CJubietes in den jetzigen Kreisen 
Fulda, Gersfeld und Hünfeld, sowie in den jetzt zu 
Sachsen-Weimar gehörigen Theilen in historischer Be- 
ziehung behandelt. Angeregt durch die Fülle von vor- 
liegendem urkundlichen und geschichtlichen Material 
hab(? ich nunmehr die Giiseliichti; der Ritterburgen 
Fulda s in kurzer Besprechung weiter zu einem gewissen 
Abschluss geführt, in<](Mn ich noch die Beschreibung 
der im westlichen Theil des Kreises Fulda, im Kreise 
Schlüchtern und in denjenigen Theilen der früheren 
Abtei, welche nunmehr zum Grussherzogthum Hes^5e^ 
und Königreich Bayern gehören, anfügte. Auf Voll- 
ständigkeit macht deshalb diese Arbeit keinen An- 
spruch, indem eine erschöpfende Behandlung des Gegen- 
standes ein wenigstens ebenso starkes Werk zu Stande 
bringen würde, wie die hessischen Ritterburgen von 
Landau. Wtmn auch in diesem vorzüglichen Werke 
unseres berühmten hessischen Gescliichtsforschers die 
Beschreibungen einiger fuldaischen Burgen enthalten 
sind und von mir benutzt wurden (Steinau, Haselstein 
Buchenau, Haun, Eisenbach und Steckelsbnrg), ist doch 
meine Arbeit bezüglich der übrigen Burgen neu und 
sehr viele Angaben nur zerstreut in den oben ange- 
führten Werken enthalten, vieles überhaupt noch nicht 
gedruckt erschienen. Dazu gehören namentlich viele 
Auszüge aus Urkunden des Fuldaer Arehives, welches 
zwar jj^egcnwiiitig dem hessischen Archive zu Marbnrp 
einvtrh'ibt ist; doch wanui mir eine grosse Menge ein- 
schlägiger Urkunden in Abschriften zugänglich, welche 
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der fiüiiere liie.sige Archivar Donner nritcr (h-m Titel: 
„Die Fuldischen Aemter'' im Manusciipt gesamnaeit 
nnd mit Uebersicbten versehen, in einem zweibändigen 
Werke der hiesigen Landesbibliothek hinterlassen hat, 
dessen erster Band 1000 Quartseiten, der zweite 848 ziddt. 

Zunächst müclite ich die Grenzen des geistlichen 
Fürstenthuins, der Abtcji Fulda feststellen, innerhalb 
^reicher ich die Ritterburgen, welche im Mittelalter be- 
standen haben, bei meiner Arbeit berücksichtigt habe. 
Obschon diese Grenzen im Laufe der Jahrhunderte in 
Folge der vielen Vcikaufe und \ fipfinKhingen sehr ge- 
Avcchselt haben, kann man doch die üreiizlinie im 
Allgemeinen so feststellen, dass das üauptland abge- 
rundet erscheint, wenn auch die von mir nachfolgend 
bezeichnete Linie nicht gerade alles enthält, was jemals 
fuldaisch gewesen ist und aiidt ieiseits Theile innerhalb 
dieser zur Herrschaft anderer Dynasten stets oder zeit- 
weise gehr»rt haben. 

Wir denken uns also die Abtei Fulda im Mittel- 
alter folgendermassen nnigrenzt: Im Norden von der 
Abtiii Hersfeld, der Landizrafschaft H esson-Cassel, 
die nördUchsten Orte waren H e r m a n n s p i e g e i gegen 
Hersfeld, Vacha gegen Hessen; im Osten von den 
Hennebergischen Besitzungen und von dem Bis- 
thum Würzburg. Der östlichste fuldaische Ort war 
Zillbach bei Wernshausen an der Werra. Im Süden 
grenzte das Amt Hamme Ihn r.L^ mit dem äussersten 
Orte H u n d s f e 1 d ebenfalls an Würzburg. Weiter isolirt 
la^ im Süden die Propstei Holzkirchen, 5 Stunden 
südwestlich von Würzburg mitten in dessen Gebiet. 
Jm Westen grenzte zunächst Hammelbui<x an die Be- 
sitzungen der (uafcn von Rieneek: dann bildeten di«i 
Citafschaften H a n a u und Y s e n b u r g die Westgrenze 
gegen das Amt Salmünster, femer die Kiedesel- 
schen, früher Eisenbac h'schen Besitzungen gegen die 
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Aemter Nenhof nnd Grossenlüder; Stadt und Amt 

H erbstein der am meisten nach Westen gelegene 
Tlieil Fukla's. Im Nordosten bildete die Schlitzer 
Herrschaft gegen die Landgrafschaft Hessen-Cassel 
die Grenze. Die vielen isolirten Besitzungen, welche 
im Mittelalter meist durch Verpfändung wieder verloren 
gingen, kommen hier niciit in Betracht. 

Die Kitterschaft, die freien Männer, welche zahl- 
reich im Gebiete des iStiftes Fulda und an dessen 
Grenzen wohnten, begaben sich grösstentheils in den 
Schutz der Abtei und wurden dann als Commendirte, 
vassi oder vasalli bezeichnet. Die Ritter bauten 
sich liurgeii und befestigten dieselben. Auch das Stift 
seibat stand wieder unter dem Schutz eines mächtigen 
Herrn; der Graf von Ziegenhain war der Schirm- 
vogt des Stiftes Fulda. Aber trotz dieses wechselnden 
Schutzverhältnisses, trotz der Lehensverträge mit Rittern 
und Grafen kam es bald zu Stieitigkeiten und Zer- 
würfnissen zwischen Öchirinvogt, Abt und Rittern, 
welche vom 12. bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts 
andauerten und die Kräfte und den Reichthum des 
Stiftes Fulda sehr erschöpften. 

Ich beginne zunächst mit den Kitterburgen, welche 
in nächster Nähe der Abtei Fulda, in den jetzigen 
Kreisen Fulda, Hünfeld und Gersfeld gelegen waren. 

r. 

Haselstein *). 
Die ersten Kämpfe der Abtei mit den Kittern be- 
gannen unter der Regierung des Abtes Wolfhelm 
(1109 — 1114). Die fuldaischen Ministerialen von Hasela 
sachten ihre dem Stifte gehr)rige Hure PI a s t 1 s t e i u 
demselben zu entreissen und betrieben eifrig Kaub und 
Wegelager an den vorüberziehenden Leuten. Vergeblich 

*; Loiukiu^ (iie iiossibchcu Uitteiburgeu, 1. Baad S. 2^3 If. 
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siu hto Abf ^Vnlfll('lm den IJiiubern ihr Hanclwork zn 
Kr wurde bei der Belagerung der Wartburg, als 
er Kaiser Heinrich IV. 1114 in einem Feldzug nach 
Sachsen Heeresfolge leistete, von dem Landgrafen Lud- 
wig von Thüringen gefangen genommen nnd nach 
Bioii cr drei Jahre -lang auf der Milseburg in Ge- 
fangensicliaft gehalten. Schon Hch(uniai**)^ der spätere 
fuldaisclif Geschichtsschreiber, schenkt dieser Behauptung 
keinen Glauben. Er meint, ass der Ort der Gefangen- 
schaft richtiger Merseburg heissen solle. Gomel 
nennt das Gefängniss Meysenburg. Der Nachfolger 
Erl olf (1114 — 1 122) er.sturinte Ha.sel^tein und Milseburg, 
vertrieb deren räuberische Insassen und befestigte beide 
Plätze zum Schatze der Abtei. Bald darauf kamen die 
von Hasela oder von Haselstein wieder auf ihre Burg 
und fing« n das Ränberge werbe von Neuem an, welches 
im Buchenlande bald allgemein unter den Rittoni wurde. 

AbtBertho I. von Schlitz soU eines unnatür- 
lichen Todes gestorben sein, als er der Raubsucht seiner 
Lehensmannen steuern wollte. Abt Marquard L 
(1150 — 1165) musste Haselstein, welches sein Ministerial 
Gerlach von Hasel stein (Gerlacns miles) in 
der alten Weise als Schlupfwinkel für seine J Raubzüge 
benutzte, wieder erstürmen. Gerlach wurde vertrieben; 
Nachkommen von ihm sühnten sich indessen mit den 
Aebten wieder aus und verlangten abermals ihre Stamm- 
burg, welche indessen .später an andere Familien (von 
TafPta, von Schlitz und von Buciieuaui kam. 1512 war 
Dietrich von Ebersberg dort Amtmann. Die alte Burg 
zerüe], es wurde ein neues Schloss als fuldaisches Amts- 
haus unter dem Felsen erbaut, welches noch steht und 
jetzt zwei preussischen Förstern zur Wohnung dient. 
Die Familie von Haselstein gilt als längst au.sgestorben ; 

*) JShww, über IV, pag. 295. 
**) Schannc^^ Buchonia vetus, pag. 367. 
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jcrlocli »'rhiclt vor einigen Jahren der Lehrer zu Hassel- 
stein einen Brief von einem Österreicluschf^n Offizier 
Namens von Haselstein, welcher sich nach seinen 
ang('])li( hpii Alinciii erkundigte. Ut^brigens sah ich in 
der Schweiz in der Gegcixl von Chur auch eine Burg 
Haselstein, wo ein Geschlecht dieses Namens ansässig 
gewesen sein soll. 

Der Hii.selstein i^t eine der prächtigstfui unserer 
Bergrninen. .Zwischen Hünt'eld uud üeisa erhebt .sich 
der steile kleine Kegel von vollendeter Glockengest-alt 
in einem Kesselthale, welches von schönen bewaldeten 
Bergen rings umgeben ist. Oben findet man noch 
ziemlich viel Mauerwerk mit einigen Fensteröffnungen. 
Am Abliang des Kegels bi.^ zur Thalsohle der Hasel 
breitet sich das freundliche Dörfchen gleichen Namens 
aus, dessen höchster Punkt das oben erwähnte neue 
Schloss ist, während von der Bevölkerung die Burg- 
ruine „das alte Schloss'^ genannt wird. 

II. 

Milseburg. 

Die obigen Angaben (8. 125) über die Milseburg 
sind die einzig wenigen, welche beweisen sollen, dass 
auf diesem schön.sten unserer Rhönberge eine Burg 
gestanden habe. Da nirgends in den Urkunden Fulda s 
von einem Rittergeschlechte Milseburg etwas erwähnt 
wird, ist es wahrscheinlich, dass wenn überhaupt da- 
selbst eine lUirg staiul, dicst^ den Herrn von Eber- 
stein gehört hat, in deren Gebiete von Alters her 
dieser Berg gelegen war, welche sie 1 540 an die Herren 
von Rosenbach verkauften, nach deren Aussterben 
die von Guttenberg, Graf Sick ingen und von 
Zobel die alte Herrschaft Schackau lu;ute noch be- 
sitzen. Auf der H(")he kann die Hurg nicht gestanden 
haben, die jetzige Kapelle ist als Burgplatz zu klein. 
Aber auf dem vor der Milseburg gelegenen Hügel Lieden- 
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küppel findet sich noch etwas Mauerwerk, nn'igliclierweisc 
war dieses der Hurgplatz. 

Die alte K berste iiVbche Herrschaft tuufasst die 
Milsfiburg und die derselben zunüichät gelegenen Berge 
und Wälder, die Dörfer Schackau, Kleinsassen, Ober- 
bemhards, Eckweisbach, Huppsroth, Brand und Wickers. 

Li Schackau stellt noch ein alte« Schloss, jetzt 
dem freiherrlicli von üutteuberg'öchen Fideikommis g«- 
hörig, in welchem ein Rentverwalter und Oberförster 
wohnt 

III. 

Eberstein. 

Die Stammburg der Herrn von Eberstein war auf 
dem Tannenfels bei Brand gelegen. Ein Nachkomme 
dieses edlen Geschlechtes, Freiherr Louis Fer- 
dinand von E b e r s t e i n, preussischer Ingenieur- 
Hauptmann a. D. zu Berlin, hat uns eine urkundliche 
Geschichte des reichsritterlichen Geschlechtes Eberstein 
in 4 grossen Qnartbänden in 1. Auflage 1865, in 2. 
Auflage 1889 Übermittelt, ein höchst verdienstliches 
Werk, welcliem die folgenden geschichtliclien Notizen 
entnommen sind. 

Die Stammburg Eberstein auf dem Taniionfels, 
einem hübschen, von herrlichem Buchenwald gekrönten 
Kegel, ist bis auf die Spur eines Wallgrabens gänzlich 
zerstört. Hier war die spätere Grenze der Herrschaft 
Tann und des Stiftes Fulda, daher der Name Tanii- 
und Fuidaisch, Tann-Fülsch, woraus der Name Tannen- 
fels entstand, der also mit Tannen, die hier im Buchen- 
lande nicht gefunden wurden, gar nichts zu thun hat*). 

*) Bei Eberstein, urkundliche Geschichte L Band S. 439 
heisst es: «Nach £robenmg des Eberateius theilton sich Fulda und 
Wüi'zburg in die Mark Brand.^ 1454 wurde „die Wüstung Brande 
halp*^ als Zubehör zum Schlosse Auersberg dorn Hans von der 
Tano verpfändet . . . £s gehörte also die eine Hälfte der Maik 
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Die Familie von Eberstein ist sehr alt. Dpi* 
Stammvater aller jetzt noch lebenden dieses Geschlechtes, 
der 1676 gestorbene Ernst Albrecht von Eber- 
stein äussert sich in einem Briefe folgendennassen: 

„Die frei-fräukiscli rittf>rlicli<^ Faiiiilic. w^lclie mit den 
beiden gräüiclien eines Ursprungs und nur ut die tos 
wegen Heirath einer Patricierin von Augsburg 903 als 
adelig geachtet, hat das berühmte Stammhaus Eber- 
stein, welches Stammschloss von den Bischöfen Ber- 
th( iM /II Würzbiug und Bertocli Abten zu Fulda, weil 
es ihnen zu fürchterlich war, sid(H' 1282 zerstört steht.*' 
Das wirklich liistoriscbe der frühesten Schicksale diosps 
Hauses will ich nach dem angeführten urkundlichen 
Werke schildern. Caspar Bruschius*) schreibt 
(1 nf)!) vom Abt Marquaid : ,,A r c e m H a se 1 s t e i n 
ab antecBs so ri bu s per vim occupatam p e- 
cuniis numeratis persolvit ac emit, arcem 
E berstein vi cepii^' Das geschah 1150. 

Nach Schannni führte Marquard mit Zustimmung 
des Papstes und des Kaisers die Wallt jicgen seine 
eigenen adeligen Lehensleut(% die des Stiftes Güter nicht 
anders, wie Kriegsbeute zerrissen, eroberte die Barg 
Haselstein und legte zum Schutze der Abtei gegen die 
Ritter die befestigte Burg Bieberstein an. Wenn 
auch Schannat von der Eroberunir des Ebersteins durch 
Marquard im Jaiirn 1 !;")() nichts im klet, so ist doch 
klar, dass die der Milseburg, dem dominirenden Berge 
in der Eberstein 'sehen Herrschaft gegenüber angelegte 

Braod den Herren von der Tann, die andere Hnlfte dem Stifte 
Fulda und seit jener Zeit führte der die Ruine Eberstoin tragende 
Derg im Volicsmunde den Namen ,Tann-Fuldi8che Kuppel* oder 
das „Tann-Földsch*', woraus durch Nichtvorständniss der dortigen 
Volksmundart seitens der Kartographen ^Tannenfcls" gemacht 
worden ist. 

*) Do monasteriis Germaniae praeoipnis pag. 61. 
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finrg dazu dienen sollte, den Herrn von Ebersteiu einen 
Kappzaum anzulegen. 

Nach der Eberatein'schen Familientradition sollen 

um diese Z^it drei Suliii«' des Botho von Ebcrstein aus 
der Burg vertrieben und nach der Rückkehr von dem 
Krenzznge soll sie Abt Hermann (1165—1168) wieder 
mit ihrer Burg belehnt haben. 1231 verlieh der Biscbof 
Hfimanü von Wüizbnrg den Ebei steinen das Marschall- 
amt. Die schlimmste Katastrophe in der Üiütiiezeit 
des Faustrechtes trat in dem Fuldaer Stiftslande 1271 
ein. In einer Fehde der Ritter von Eberstein, von 
Ebersberg, von Steinau etc. mit dem Stifte Fulda wurde 
dur Ritter Hermann von E b e r s b e r g gefangen ge- 
nommen; der Abt Bert ho II. von Leibolz Hess 
ihn auf dem Markte zu Fulda durch Gerlach Küchen- 
meist er öffentlich enthaupten, wodurch die Ritter im 
" höchsten Grade erregt wurden. Die Ritter Albert 
und Heinrich von Kbersberg, G yso von Steinau, 
Albert von Brandow, Eberhard von Spal, 
Conrad und Bertho von Lü[)})e.ln und Conrad 
von Rossdorf verschworen .sich, den Abt zu er- 
üiorden; auf der grossen Wasserkuppe, noch heute im 
Volksmunde der Spielberg oder 'auch Pfaffenberg ge- 
nannt, losten sie, wer die Verschwörung leiten und den 
ersten tödtlichen Streich gegen den Abt führen sollte. 
Das Loüs traf Gyso von Steinau. Sie drangen 
unter der Maske der Frömmigkeit in die St. Jakobs- 
kapelle neben der Abtsburg am 15. April 1271 zu der 
Zeit ein, als der Abt die Messe las und stachen auf 
ein Zeichen Gy.so's von Steinau den HnglnckliclKin nieder, 
der mit 26 Dolchstichen das Leben aushauchte. Die 
Ritter sprengten auf ihren bereit gehaltenen Pferden 
davon; der rasch erwählte Nachfolger des ermordeten 
Abtes, Bertho III. von M a e k e n z e 1 1, verfolgte mit 
.seuieji Mannen die lütter, weiche sich in der Burg 

Jf. F. XVU. B<L 9 
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»Steinau gesammelt lmtt<Mi, veitricl) ^si^^ aus doiselhen 
und erreichte sie in dem Dorfe Ha^ei (heute KirtliliasBl), 
wo sie sich in der Kirche verschanzt hatten. Man er- 
brach die verrammelte Pforte und richtete unter ihnen 
ein sc-lireckliches liliithfid an. Alle kamen nm, inu die 
beidun von EbtTsibüi'^' wiiidi^n lebendig geiungeii ge- 
nommen und auf Befehl dts Kaisers Rudolph von 
Habsburg zu Frankfurt a. M. 1274 gerädert. !Nach dieser 
Scbandthat wurden die von Steinau, fibersberg jind 
Eberstein als Häupter der Verschwörung ihrer Güter 
entsetzt. Die Burgen Ebersherg und roppenliausen 
wurden sofort geschleift. Letzteres gehörte damals dem 
Würzburgischen Marschall Conrad von Eberstein 
genannt von Poppenhausen. Die Burg Eberstein bot 
hartnäckigen Widerstand ; der Marschall leistete seinem 
Bruder Botho dort kräftigen Bcibtand, wodiuxdi die 
Fehde zwischen dem Würzburger Fürstbischof Ber- 
thold von Stern berg und dem fuldaischen Abte 
Bertho IV. von Bimbach (1274—1286) entbrannt 
sein soll. Beide Fürsten hatten nach heftigem Wort- 
streite zu den Waffen gegriffen und gegenseitig ihre 
Länder verwüstet. Kaiser Rudolph 1. vermittelte 
diesen Streit zu Dürnberg und brachte eine Sühne zu 
Stande. Da sich der Streit aber nicht in aller Kürze 
beenden Hess, berief er die Parteien nach Oppenheim 
und übertrug das Scliiedsrichteramt dt;ij Indien Eber- 
hard von 8cl) 1 ü SS el bürg, CJ o 1 1 f r i ed von B run- 
eck und Berthold von Liebes berg, welche zu 
Fuchsstadt einen Vergleich zu Stande brachten, worin 
sie bestimmten, dass die streitenden Parteien Würzburg 
und Fulda das llauö zu Eberstein, als den Stein des 
Anstosses, gemeinschaftlich niederreissen, gleiciier Weise 
auch das Castrum und den Ort Brand zu befestigen 
übernehmen sollten, im übrigen hätten sie jund ihre? 
Unterthanen sich nach dem zu richten, was .schon vor- 



131 



her zu Nürnberg vor dorn Kimigc zu bcidcr.si'itigt'in 
Frieden angcordiiet worden. In der Urkunde von 1282 
heis^t es : „Wii- schulkn mit einander daz Hus zu Ebeiv 
stein brechen und unser nachkameHng sul daz weder 
bnwen, noch sollen vnrhengen, daz es jeman wieder- 
buwe. Wir seliulkn ocli eiiiamlt r bnwen zu Brandc»\ve 
borg und statt und ulli daz gut, daz in die Marken 
zu Brandowe höret, daz sulle wir miteinander haben 
gemein/' Die Burg Eberstein wurde gründlich * zerstört, 
so dass hento von ihr nur die Spur eines Wallgrabens 
auf dem Tannenteis ii])rig ist. Wie lang das gemeinsanie 
Schlüss in dem am Fusse desselben gelegenen Dorfe 
Brand bestanden hat, ist uns nicht bekannt. Nur sehen 
wir, dass von demselben eben so wenig übrig geblieben 
ist wie von jener, nämlich die Spur eines Wallgrabens 
im GartfMi vor dem Scliulliause in Brand. 

Nach dem Eberstein scheu Werke waren die Familien 
von Ebersberg und Eberstein nahe verwandt, Zweige 
eines Hauptstammes, die früher ein Geaippe ausmachte. 
Si« hatten zusammen die Ganerbschaft in Popponhausen 
ujkI führt« 11 beide in ihren Wappen die Streitangel, ge- 
nannt fränkische Lilie, die Kbersteiner drei weisse Lilien 
im blauen Felde, die Ebersberger nur eine. 

IV. 

Bieberstein. 

Das Schloss Bieberstein, von Marquard I. zur 
Vertheidigung gegen die Raubritter 1150 erbaut*) und 

•) Vergl. Brmren', lib. III. pag. 267: Ego Hatquardos coepi 
aedifieare casti uni Bibei-steiu, uon qaod oonvonlat Monadiis nisi in 
Monasterio habitare, et spiiitaalia [iroelia exercere, aed quia mundaa 
in nialigdo positus. oescit a nialo ccdere, nisi per violoutiam oi 
rüsi»tatnr. Cogitabam onim in animo moo: Kcae locus casbi hujus, 
ab nliqno Itostium Ecolesiao fitorit deprehensus, omne maluin 
oobis ingorotnr; et non ni&i magno dctrimcnto rerum, et periculo 
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mit getreuen Mannen besetzt, erliK'it bich .stets im Be- 
sitze der Abte von Fulda, welclie an übrigens .samnit 
der Verwaltung des Amt«» öfter an ritterschaftliche 
Familien verliehen oder verpfändeten, so an von M al- 
koz 1336, von Hune (Haune) 1362 und 1382, von 
Buchenau 1401, von Liider 1449*). Dem Abte Bal- 
thasar von Dernbach (1570~löUt)), welcher 1570 
abgesetzt wurde, wurde 1579 bis zu seiner Restitution 
1602 Bieberstein als Wohnsitz angewiesen. Fürstabt 
A-d a 1 b e r 1 1. S c h le i f r as, der Erbauer des Domes und 
Schlosses zu Fulda, Hess hier 1711 — 1713 das jetzige 
noch stehende Schloss errichten, welches von seinen 
Nachfolgern als Sommerresidenz benutzt wurde 

V. und VJ. 

Poppenhausen und Ebersberg. 

In de m jetzigen Top pen hausen am Fusse des 
Ebersberges hatten die Ganerben von Eberstein, von 
Ebersberg und von Steinau ein festes Schloss, welches 
zwar nach de>r Frevelthat von 1271 wie der Ebersberg 
geschleift, aber wieder aufgebaut wurde, nachdem sich 
der jüngere Bruder der liingericliteten beiden i'^bersberger, 
Gyso, 1305 mit dem Abte Heinrich 11. Grafen von 
Weilnau wieder ausgesöhnt hatte. Doch entstanden 
mit dem Abte neue Fehden, so dass 1393 Ffirstabt Fried- 
rich von Romrod gemeinsam mit dem Landgrafen Bal- 
thasar von Thüringen nnd dem Würzburger Bischöfe Ger- 
hard von Schwarzbjiburg das Schloss Poppenhausen be- 

lioniinuin, cjicietur. £x hoc coepi illud pOHsidere, et in usum Ec- 
cle.siae redigcrc. et cum ildclitniK et Dionasterii hoooi'ein queren- 
tibus Dulitibus disponere; qui jurameuto hoc confirniarunt, nuu- 
quam se. nisi pro iiotiorc Monasterii et Abbatis, nec io morte deden». 
*) Dentier. Fuldische Aeinter, I. Band, S. 1—33. 
♦*) Vgl, Schneider, Buchooia 2. Bd., 2. H. S. 107. 
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la;x<'i tH. w» lelies a])(*r niclit eingeiiummen werden konnte- 
Ermuthigt durch diese Erfolge bauten di(> Kbersberger 
ihre alte Stammburg wieder auf (1^95—1396). Der 
Äbt Johann von Merlau, dessen Mittel durch den Brand 
der Stiftskirche, beziehungsweise deren nothwendige 
Wif'dcrhjTstcllnng gesuhwaclit waren, musste den Ebers- 
berg der Familie wieder zum Lehen geben unter der 
Bedingung, daas jeder männliche Sprosse im 12. Ijebens- 
jähre der Abtei den Vasallenetd leistete. Doch schon 
1459 begannen aufs Neue die Fehden der Steinauer 
und Ebersberger gegen die Äbte. * 

Der Abt Reinhard Graf von Weil nun war 
glQeklidH i als seine Vorgänger und eroberte 1459 das 
feste SchlosB in Poppenhausen ; die Burg am £bersberg6 
wurde 1460 nachBrower *), 1466 nach Bruschius ebenfalls 
erobert und zerstört. Seitdem liegt dieselbe uu Sclmtte: 
doch ist es die ])edeutendste Ruine im fuldischen Lande. 
Auf dem 689 Meter hohen Kegel des Kl)ersberges er* 
heben sich noch immer zwei ansehnliche Thürme, welche 
dtiTch Mauerwerk verbunden sind. Der eine Thurm ist 
1854 durch den bayerschen Landrichter Geigel von 
Weyhers mit einer Treppe verseben worden : von ihm 
kann man die herrliche Aussicht nach allen Seiten ge- 
il iessen. Im äussern Mauerwerk unter den Thürmen 
hat der Rhönklub eine Schntzhütte erbaut. Das Ge- 
schlecht der H(»rren von Ebersberg blühte noch bis in 
die neueste Zeit. 

VIL und Vm. 

Schneeberg und Weyhers. 

Von den längst ausgestorbenen Herren von Schnee- 
berg, deren Stammburg auf einem Vorspränge des Feld- 

berges am Rande der Hohen Rhön gelegen war, von 

*) Broteer, lib. IV, pag. 328. 
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der ausser Resten eines Wallgrabens keine Spuren mebr 

voilianden sind, liatt^'ii die; von Kber«hiu-,ir die H<'iTb( hittt 
voll GiH'sfeld (irworbcji. das würzbiugissciit'« LcIküi wurde, 
während ein anderer Zweig von Kbersberg g(Mi. zu 
Weyhers sich in Weyliers niedergelassen hatte. Die 
dortige Burg befand sich an dem Platze, den jetzt das 
mittlere Wirth.shaus einnimmt*). 

IX. 

Gersield. 

• In Gersfeld bestanden noch im vorigen Jahrhundert 
drei Linien, das obere, mittlere und untere Schloss. 
Die beider» er«teren ^taibt n aus: der letzte Sproi^se, 
runerallieutenant Gustav Alexander Freiherr zu 
Ebersberg, genannt zu Weyhers, starb zu Darm- 
stadt am 27. März 1848. Im Jahre 1740 erbaute Frei- 
herr Hugo Carl Isabella von. Ebersberg- Wey- 
hers das grosse untere S( }ilr)ss, w ie es jetzt noch steht. 
Dessen Tocltter heirathete libü einen franzüsisciieii 
Grafen von Montjoye-Wof fray, der sich zu deutsch 
Frohberg nannte. Dessen Enkel Graf Ludwigvon 
Jll o n t j o y e besitzt heute noch die Herrschaft Gersfeld **). 

Von dem Schlu.sse zu ruppeuhau.srn ist nichts mehr 
übrig; es soll das (iebäude am Marktplätze^ wo jetzt 
der Tanzsaal des Gasthauses zum Engel sich betindet, 
gestanden haben. Ein alter Thorbogen an einer Mauer 
hinter dem Gasthause zum Stern mag noch von dieser 
Burg herrühren. 

Bei dem Bau der Kirche zu Poppelihausen vor 
etwa 40 Jahren wurde ein grosse^» Lager von m(?nsch- 
liehen Knochen gefunden, deren Träger vielleicht in den 
Kämpfen des Mittelalters gefallen waren. 

*) Joi^fplt Svhneider^ Beschreibung des hohen Khöngebii'gos, 
2. Aufl. S. 171 tt. 

**) Justus Schneider, Führer duivh <iio Khöii. 4. Aufl. b. 139. 
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X. 

Steinau. *) 

Die mehrfach erwähnten Herrn von Steinau, 

welche in Poppenhausf'n an der Ganerbschaft bHtliLMligt 
waren, hütten ilire Stiiiiiiiiburg iii dem Dorfe iSteinaii, 
wdches unmittelbar rechts von der Bahnlinie Fuldas 
Hunfeld und ziemlich nahe der 2 Kilomeier vor dem 
Dorfe .sicli von" dieser a])zwpio:en(1en Bahnlinie Fulda- 
Tann in dem Hanntliale gelegen ist. Die Burg Steinau 
wurde zwar nach dem Morde des Abtes Berthe in Rück- 
isklit auf den nicht betheiligten jüngeren Bruder Gyso's, 
Hermann genannt der Lange nicht geschleift und 
hli« }) ilicsi'in und seincMn Schwager Friedrich von 
Seil Ii tz zum Leheu; aber auch jener befehdete 1286 
den Abt Marquardt welcher die Burg eroberte und 
Hermann's Antheil zerstörte. Die späteren Schicksale 
der von Steinau. \'vrlehe sich dauernd in ropj)('nhau.sen 
niederliessen und wahrscheinlich von dem Hofe Stein- 
rücke nächst dem Ebersberg den Namen Steinau ge- 
nannt Stein rück annahmen, sind sehr mannigfaltig. 

Mit verschiedenen bachischen Rittern: von Bim- 
bach, Buchenau, liomrod, Trubenbach und Weyhers, 
befeJideten sie 1897 den Landgrafen von Hessen ; 1400 
^ den Bischof von Würzburg, 1403 den Grafen Friedrich 
von Henneberg-Äschach. Im Jahre 140B verpfändete 
Bischof Johann von WürzburL^ an Hans von Steinau 
genannt Steinrück die Stadt und das Amt Neustadt an 
der Saale. Dessen Sohn Heintz hatte im Bunde mit 
dem Grafen von Schwarzburg, den von Hutten und von 
Sickingrn 1447 abermals eine Fehde mit dem Hochstifte 
Würzburg. Jacob von Steinau befand sich 1442 im 
Gefolge Kaiser Friedrich IIL auf dem Zuge nach Italien 

*) iMndait^ hess. Hitterburgeii, 1. Bd.» 8. 209. — Joseph 
Schneider^ Rhönbeschreibttng, S. 329. 
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und t'm[)fiii^r in Neapel, wu sich Her Kaiser mit der 
Prinzessin Leonore von Portugal vörmäliite, den Üittar- 
schlag. Fortwährende Befehdungeii i]»d >rBelelmiifigeii 
kamen im 15. Jabrhundeite. vor. Iln. 17.' JaSichuxulleti 
finden wir General von Steinau in sächsischen und 
bayerischen Diensten. Nach Landau .soll das Gcsclilecht 
erloschen sein; doch finde ich im i)reus^sclien' Medizi'- 
nalkalender drei Aerzte von Stei^iartt j^enannt 
Steinrttck in Berlin. 

Die 8tamml)nrg Steinau ist wahrscheinlich his 
Ende des 16. Jahrhundeiis in dem Besitze der Familie 
gewesen. Von derselben ist aber nichts mehr übrig. 
In dem Barghofe, der von einem nun trockenen Graben 
in Form eines Vierecks uiii*^eben wird, sind 5 Bauern- 
häuser eingebaut. Nur einige dicke Grund- und Keiler- 
mauern erinnern noch an die alte Burg. 

XI. 

Rabenstein. 

Im Uaupttheile des Rhöngebirges bestanden ausser 
den früher genannten nur noch einige Ritterburgen. 
■Auf dem Rabenstein nächst dem Dammersfeld 

liinien sich Ueberreste von Mauerwerk und ein altes 
Kellerloch, an den benachbarten Ottersteinen der Kest 
eines Wallgrabens, lieber diese Ritterburgen schweigt 
die Geschichte gänzlich, es ist nur eine Yermuthang, 

dass Ahnen der Herrn von Thüngeii hier gehaust hätten. 

XU. 

Lichtenburg. 

Die nicht im fuldaischen Besitze gelegenen Burg- 
stätten Osterburg, Salzburg hei Neustadt, Sond- 
heim und Hilden bürg im Streuthale übergehe ich 
gänzlich, ich möchte nur noch wenige Worte über die 
noch immer stattliche Ruine Lichtenburg (oder 
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Lit'htMil>»*rg) bei Oetbeim vor cler Rhön sagen*). Sie 

stammt ^\.^lllseht^iIllicl) aus dem 1*2. Jahrhundirt nnd 
wurde vom Kaiser Friedrich 11. dem Abto Kuno von 
l^'ttlda ,(li2l6-i-1222) geschenkt Sie wurde von dem 
Gxafen von Bodenlauben wiedenreohtlich bescrtsf, 
abur vom Abte Conrad II], von Malkos (1222—1247) 
wi<*.der erobert, welcher die Burgiminneii von Liciiten- 
burg dort zu ihrer YeHheidigung einsetzte. Im 14. 
Jahrliundert kam die Burg an die Grafen von Uenneberg« 
nach deiren Aussterbe]] an Sachsen-Weimar, welches das 
/Amt Licfatenbtirg) jetzt Ostbeim mit den Orten Sond^ 
heim, Stetten und Urspringen als Enclave im bayerisclien 
Gebiete uoch besitzt, 

XIII. 

Auersberg. 

Nicht weit von Barg Eberstein oder Tannenfels 
nahe bei dem Amtsorte Hilders springt vor dem hohen 
tiTid schön bewaldeten Auersberge eine niedrige Bcrg- 
tei lasse vor, die das alte Öcbloss Auersberg trägt**). 
Hohes Mauerwerk in Form eines Sechse-ckes mit iä»n 
Kesten eines Thurroes mit Auslngöffnungen gegen 0. 
and S. bildet eine sehr schöne stattliche Raine. Das 
Mauerwerk ist 1876 auf Kosten des Staates reparirt 
und vor Verfall geschützt, aucli eine Trepix- und Altane 
mit Thürmchen zam Genasse der Aassicht eingebaut 
worden. Das Schloss soll arsprünglich der Familie von 
Nithardshansen gehört haben. Eine Burgfrau von 
Auersberg, welche trotz der Warnung ihres Kutschers 
durch die angeschwolleuen Fluthen der ÜUter in des 
Teufels Namen fahren wollte, ist der Sage nach er- 
trunken, während der gottesfürchtige Kutscher gerettet 
wurde. Die Burg war später würzburgischer Amtssitz, 

*) Schanuaty IJuchonia vetus. pag. 420. 
**) ixUmider^ Joseph^ fihöubesciireibuiig IS. 239. 
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welcher aber im 17. Jahrhundert nach Hilders verlegt 

wurde, vvoniiif Hirselhe Z(;rüel. Dio.se fJurg dumiinit daü 
ganze obeie ülbterthal von seinem Ürs^^prung bis zu dem 
10 Kilometer von Hilders entfernten Tann. 

XIV. 
Tann. *) 

In Tann finden wir am südlichen Ende des Städt- 
chens am üfer der Ulster die drei im Viereck erbauten 

Schlösser der Freiliencn von der Tann, das irelbe, 
rotho und blaue, an deren iStelle früher die alte Burg 
Tann gestanden hat. Dieses uralte buchische Adels- 
geschlecht wurde schon 968, 1165, 1234 und 1284 bei 
den Turnieren zu Merseburg, Zürich, Regensbur:: und 
Würzburg genannt und betrieb zur Zeit des Faui>t- 
rechtes die Käuberei gleich den übrigen , schon ge- 
nannten Ädelsgeschlechtern. Der Abt Heinrich VL von 
Hohenburg (1315 — 1353) zwang die Herren im Jahre 
ilue i)iirg üim als Lebcni aufzutragen. Als si«* 
trotzdem ihre Betelidangen tortsetzten, drohte der Abt 
von Fulda 1405 durch den Hauptmann des Landfriedens 
Friedrich Schenk mit Gefangenschaft. Sie unterwarfen 
sieb dem Abt aufs Neue als Vasallen und vers])raLlien, 
von jedem miinnlichen Sprossen im 15. Jahre deji Eid 
der Treue abbogen zu lassen. Da die nach Fulda 
ziehenden Wallfahrer sehr von diesen Edelleuten be- 
lästigt und ausgeplündert wurden, mussten dieselben nebst 
anderen Kittern für die Zeit vor und nach dem Boni- 
fatius- und Allerheiligen-Fest freies Geleit vers[)reclien, 
worüber sich in dem Tann'schen Archive folgende Ur- 
kunde findet: „Wir Dietrich von Ebersberck Ritter, 
Siitinii nml Carlen von Steinau. SteinnUk genannt. 
Gebrüder Hermann Giese und Kduard, all(>. genannt von 

*) Schieider, Khöiibeschi-eibunf? Sl 288. — Schamat, Bn- 
chpnia vetus, pag. 413. Schaiinai, Aiitiqiiit. Fuld.^ pag. 3ü3. — 
Biedermann, Geschlechtsregistcr. tabula 181 bis ll)3. 
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W*ylh i«, Engt'lhaidt, Heitimi und ileiiiliard, Simon und 
üaiiineii Gebrüdern, Wilhelm und Adolph Gebrüdern 
und Apel von Kreienberg, alle genannt von der Tann, 
bekennen in diesem offenen Briefe, dass wir um sonder- 
licher Henrehrung willen des eliiAviirdi^jen Joliannes 
Abt-en zu Fulda, Henii (iyöos Decliiiiitjs und de.-s Coa- 
ventes gemeinlich daselbst unsere liebe gnädige Herre 
gesichert und geseligt haben, alle die Menschen mit 
allen ihrer Habe, die kommen «nd wandeln, rytening, 
fahrning, gening, oder sie kommen gen Knld dar und 
danne, acht Tage vor dem nächsten Sancte-Bonifacien- 
Abend und acht Tage vor dem Allerheiligen Abend^ 
als die Gnade und Ablass eingehen, und als lange Zeit, 
als dieselben Gnaden währen, nach Ußwcisunii der 
Brief, die unser heiliger Vater der Papst darüber ge- 
geben hat und acht Tage damacii sie kommen nach 
Ablass, Gnaden, Kaufmannschaft. Nach Christus Geburt 
vieizeljidiundi'it -lalir, danach im sechsten .bilir auf die 
Mittwochen, nächst der Pallwochen" *J. Im Jahre 1501 
wurde dieses Versprechen erneuert, wohl ein Zeichen, 
dass es nicht allzu genau gehalten worden war. 

Die drei Linien von der Taini stammen von 
Jirillijigbbrüdern aus dem 13. Jahrhundert ab. Aus der 
Ileformationszeit ist Eberhard von der Tann als 
persönlicher Freund Luthers zu erwälmen. Der als 
bayerscher General bekannte Ludwig? von der Tann • 
entstammt der Linie der Gelhscldösser, welche sich von 
der Tanii-iiatlisamiiiiusen nennen. 

XV. 

RockenstuhL 

Von Tann aus fällt uns bereits ein hübscher keife!- 
formiger Berg in die Augen, welcher das mittlere Ulster- 

*) Manuseript dor von der Taim sihen lio^i>tiatur. abge- 
druckt in Jon. 6W///c/V/ey "tf L'liöubcsclueiljiuig 8. 2Ü4. 
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tliai ebenso doininirt wie der Aucrsherg da^ nUcre, der 
R o ck e n 8 1 u h I bei Geisa, ^ach Sckannal *) bedeutet 
Roggen-Stole: Roggonis sedes, die Burg des Gau- 
graten Hoggo, mit welcher später (1308) Graf Rerthold 
von Heniiüberg als seinem alten ^tammschlo^s.se vom 
Förstabt Heinrich Y. von Weilnau belehnt wurde. 
Später war der Rockenstuhl fuldaischer Amtssits:. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts wurde das Sehloss 
abgebrochen und von (i«'niselben Materiale das Scliloss 
zu Geisa, jetziges sächsisches Amtsgericht, erbaut. 
Gegenwärtig findet sich nur noch spärliches Mauerwerk 
auf dem Rockenstuhl, in welches erst kürzlich der 
Kiiünklub einen Aussichtsthurm eingebaut hat. 

xvi-^xxm. 

Fischbach, Neidhartshausen, Lengsfeld, Weilar, 
Gehaus, Bossdorl, Buttlar, Mannsbach. 

Die übrigen Burgen des Fnldaer Landes in den 
Ämtern Geisa und Fischbach (später Dermbach), welche 
jetzt zum 4. Verwaltungsbezirk des Grossherzogthumes 
Sachsen-Weimar gehören, wollen wir nur kurz erwähnen, 
da sie nicht viel boinerkenswfi tlics bict^'n. \)vv fiiM;ii- 
sehe Gerichtssitz Fischbach lag aut eiix^iii Berg«, 
dem Hähnchen, nahe bei der schönen Propstei Zella, 
welche jetzt noch als Domäne erhalten ist. Auf dem 
Hähnchen hndet man noch Mauerwerk und einige 
Kellerlöcher. Das lange verpfändet gewesene Amt Fiscli- 
bach wurde vom Fürstabt Adalbert 1. von Schleifraü 
(1700_1714) nach Dermbach verlegt und das Sehloss 
zu Dermbach von demselben erbaut, welches jetzt den 
Behörden als Wolmung und Bureau dient. 



*) Sekanaat^ Buchonia vetufi pag. 372. 

**) ibid. pag. 104 f. — Sehamatf Traditiones |>ag. 554. 
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Nahe bei Zella liegt auch das Dorf Neidhartshansen, 

nächst dvin die Üuig des Krplio von N i t !i ;i i d "s- 
liuseii stand, cKu* das Kloster Znlla gründete. Die 
Familie war vi<>!f'ach im Fulda ischeii belehnt und auch 
an den Fehden der Kitter betbeiligt. 

Die heute noch bestehenden Ädelssitze der Frei- 
herrn und Grati n von Boynebiug in Longsfeld *), Weilar. 
Gehaus, von Äiansbach und von Geysu zu Mannsbacli, 
von Geyso zu Wenigentaft und Uossdorf, von Wech- 
mar 2u Rosadorf, übergehe ich, obgleich die genannten 
Freiherrn und Grafen sämmtlich zum Fuldaer Lehens- 
verbande gchrjrten, da aus der eigentlichen Hitterzeit 
nichts von denselben zu berichten ist mit Ausnahme von 
Mansbach; wi h lies 1280 wegen Räuberei der Besitzer 
vom Abte Bertho IV. von Bimbach geschleift wurde 
Im Dorfe Buttlar hat auch die Wiege des gleichnamigen 
hessischen Adelsgeschlechtes gestanden 

XXIV-XXVI.. 

Morsberg^ Mackenzell und Wehrda. 

Im Norden der Abtei, im Kreise flünh ld, linden 
wir noch zahlreiche Burgen, von welchen Buchenau, 
Stoppelsberg und Fürsteneck die bedeutendsten sind; 
Haseistein wurde schon behandelt; am Morsberge 
bei Rasdorf, einem der Berge des grossen Kegelspieles 
hatten die Edlen gh ieJitni Namens eine Burg, die ans 
dem 12. Jahrhundert stammte, von der noch wenig 
Spuren übrig sind***). In Mackenzell f) stand eine den 
Herrn von Schenkwald, später von Buchenau gehörige 
Burg, welche später Amtssitz wurde. 

*) Lengsfold ist durch Erbschaft an diu Orafou von Roton- 
han, jetzt an von Gattenberg gekommen. 

**) Schannai^ Bttdiotiia vetus, pag. 365. 
♦**) ibid. pag. 367. — ibid. pag. m 
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In Wehrda waren von Alters her die Herren 

von T r ii in b ii e Ii odiu- T r u b e 11 b a c h *) ])(*":üt('rt : ilii e 
Burg war .seit bestandig i'iiklaisebes Ikirgleheii. 

Die Herrn von T n'i m b a c b und von Stein zu 
Nord heim, welche durch Heirath (1828) nach Wehrda 
kamen, besitzen heute noch die zwei dortigen Schlösser 
und Rittorgüter. 

XXVll uad XXVJIL 
Burghaun und Stoppelbberg. 

In Burghaun und auf dem Stoppelsberge, 
hausten die Ritter von Hann oder Hune, über deren 
iiurgen icb noch näliere geschichtliche Mittheilungeii 
machen muss**). 

Das fuldaische Amt Burghann war zur Zeit der 
Gauverfassung ein Centgericht. Der Riteste Ort war 
Hiiiiliaii (lluiihain), das Geschlecht von Hune oder 
Haune wurde mit ihrer Rurir llaune und dem Cent- 
gericht von den Fuldaer Aebten belehnt. Auch sie 
waren im 13. Jahrhundert bereits Raubritter; ihre Burg 
wurde 1274 vom Abte Berthold IV. von Biiiibacli 
erobert, aber später der Familie wieder verliehen. Um 
die Burg war bereits 1324 ein Ort angebaut^ das heutige 
Burghaun. Die von Haune hatten noch eine andere 
Burg auf dem Stoppelsberge, Hann eck genannt, welche 
aucb fuldaisches liehen war. Frowin von Haune ver- 
kaufte 1422 die HiUfte von Hauneck an den Fürstabt 
Johann von Merlau, der somit zu den Ganerben der 
Burg gehörte. Der Fürst von Waldenstein und die 
Familie von Romrod bekamen durch Kauf einen Tiieil 



*) Seil am Kit, Clicntola, pag. 173. 

■*) Lamiatt, hess. Kitterburgen, I. naiul, S. 87 ( P>uitilianii). 
S. 121 (Ilauneck). — Demicr, fuldisclie Aeintx>r, 1, Banü, S. 496 
bis 7J1. — Schamwt., Clieiitcla, |Mig. UH. 
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davon : der Romrodsehe Theil wurde 1490 ebenfalls dem 
Stifte Fulda verkauft. 

Tiutzih'in tniLii'ii die GaiifrbtMi von llaiiiK* und 
Fürst von ^\ aldynsteiii dem Landgraftiai von Hcsseii- 
Kassei hinterlistiger Weise die Burg Hauneck zum Lehen 
auf. Erst 15B9 trat Hessen mit seinen Ansprüchen auf, 
ihren Beseitigung dem Abte von Fulda theuer zu stehen 
kam. Die Familie vcmi Hanne erlosch im 17. Jahr- 
huij(]«*rt ; alle ihre Gnt<»r tlieiiten der Abt von Fulda 
und Volpert Daniel von Schenk zu8chweins- 
berg unter sich. Dieser erhielt dann für seinen An- 
theil ein Schloss zu Buch in an, .<<o das.^ Bum und 
Amt Bttigliaun lediglich zu Fulda gehörten. Die Burg 
wurde vom Fürstabt Adalbert 1. von Schleifras 
abgel)rochen und auf dem Burghofe die jetzige katho- 
lische Kirche erbaut. 

Die von Hanne beilieiiigten sich allezeit an den 
Ritterfehden des Mittelalters. Die erste Zerstörung 
ihrer Burg wurde schon erwähnt; 12B3 kämpfte Ul- 
rich von Hanne im VVfIrzburgischen gegen die 
Graten von Jlenneberg und Kastell. Sinion von Hanne? 
gehörte dem Sternerbunde an, welcher Hessen 1871 bis 
1373 verwüstete. Simon, Apel und Keinhard von 
Hanne befehdeten 1378 die Stadt Hersfeld gemeinsam 
mit dem dortigen Abte und verwüsteten deren ganze 
l mgegend entsetzlich. 1385 kämpfte Simon mit dem 
£rz.stifte Mainz gegen Hessen. Gyso von Hanne war 
Propst auf dem Petersberge und später Grossdechant 
der fnldaisclien Kirche. Im Jahre 1402 iielen die von 
Hanne mit mehreren buchischen Kittern in das he.ssi^^cin^ 
Gebiet ein, wmden aber vom Landgraf Hermann bei 
Homberg geschlagen. Sie zogen sich nach Hauneck 
auf den Stoppelsberg zurück; der Landgraf erstürmte 
ihre Burg. 1409 sühnten sie sich wieder mit dem- 
selben aus. Hans und Xieinhard von llauue fielen später 
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in das ihüringis<;he und hennebergische Gebiet ein. Der 
Landgraf Friedrich von 'J hüriiigen mit Eckard von der 
Tann zogen darauf vor Burghaun und sucliten di« Burg 
durch Yerrath zu nehmen; aU die Kitter zur Kirche 
gegangen waren, gaben die ungetreuen Knechte ein 
Zeichen, worauf der Angriff erfolgte. Doch hatte Rein- 
hard Zeit genug, seine Kemnate zu gewinnen, er tötete 
die Knechte und betzte die Vertheidigung sclmell ins 
Werk und mit solchem Erfolge, dass der Angrili abge- 
schlagen wurde. Von Neuem iiel er bald darauf wieder 
ins Hennebergische ein und setzte seine Plünderungen 
fort. Graf Wilhelm von Henneberg zog nun mit 2000 
Mann vor Burghaun und sclilos.s dasselbe ein. Rein- 
hards Bruder Hans, Berthold von Mansbach und Carl 
von Lüder suchten einen Vergleich zu Stande zu bringen, 
der aber an Reinhards Widerspruch scheiterte. 

Am 24. Januar 1442 schritt Wilhelm zum Sturm, 
wobei sich besonders die Sclnnalk.ildei- auszeichneten. 
Uie Mauern wurden erstiegen, das Schloss erobert. 
Graf Wilhelm befreite viele seiner Unterthanen ans 
dem Burghauner Kerker. Reinhard und sein Sohn 
Philipp von Haune wurden gefangen genommen. Graf 
Georg von Henneberg, Wilhelms Nachfolger und der 
Bischof von VVürzburg musbten nun einen Antheil der 
Burg Haune erhalten, den sie aber an Philipp von 
Haune, nachdem sie sich ausgesöhnt, wieder heraus- 
gaben. 

Dieser Philipp findet sich 1486 aU hessischer 
Amtmann zu Kotenburg. Im Jahre 148B befehdeten 
die von Haune im Runde mit den hessischen Rittern von 
Falkenberg, Holzsadel, Langschenkel und Borken die 
beiden Stifte Hersfeld und Fulda. Sie verwüsteten die 
Gegend und i.iubtt n eine Menge Vieh, so dass Land- 
graf Ludwig von Hessen als Schutzheir der Abtei 
Hersfeld einschreiten musste. Der .Fürstabt von Fulda 
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vermitteltf» und setzte fest, dass die von Hanne eine 
Entschädigung von 200 Gulden an Hersfeld zu zahlen 
hätten. Da sich die Zahlung verzögerte, gab der Fürst- 
abt aus eigener Kasse das Geld, weil er fürchtete, der Land- 
graf würde die Burg Haune erobern. Eine Streitigkeit 
zwischen l^liilipp nnd Uyso vun ilaunt', die dadurch 
entstanden war, dass letzterer den ersten mit der Arm- 
brust bedrohte, wurde von dem Abte zu Fulda beige- 
legt. £& wurde ein Burgfrieden mit scharfen Be- 
stimmungen zwischen den Ganerben festgesetzt, dem 
auch der fuhiaische Amtmann zu liiiunt; Lucas von 
Trümbach beitrat. 

lieber die Belagerung des Schlosses Hau neck 
auf dem Stoppelsberge von 1402 besteht noch die 
Sage, dass die Hessen es lange belagert und durch 
HerabwertVn von Steinen viel Schaden gelitten hätten ; 
naclidem sich der Ritter von Haune nicht mehr länger 
halten Ivonnte, habe er sich in einer Wasserkufe, welche 
oben mit Leinengarn bedeckt und von einem £sel ge- 
tragen worden sei, geflüchtel 

Der Landgraf von Hessen blieb nun im Besitz 
des Stoppeisbergey, den er durch den früher erwähnten 
Kauf zu sichern suchte. Durch die benachl)arten Herren 
von Buchenau, welche mit Landgraf Heinrich UL in 
Fehde lebten, wurde Hauneck 1469 abermals erstürmt 
und niedergebrannt. 1482 Hess es (Ivr Landgraf wieder 
ht'rsteilen. Engelhard von Buchenau wird 1499 als 
Amtmann von Hauneck, Jacob Schröder 1572 als Vogt 
„äff Hauneck'' genannt. Darauf schweigt die Geschichte, 
das Schloss ist wohl unbewohnt geblieben und zer- 
fallen. 

Der Stoppelsberg mit der Ruine Hauneck ist nun- 
mehr einer der schönsten Ausflugs- und Aussichtspunkte 
der nördlichen Bhön. Der steil kegelförmige Berg 
bietet eine Oberaus weite Aussicht, da er ziemlich im 

K. F. XVII. Bd. 10 
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Centnim zwisclicn vier (lebirgon, dorn Tliüiiuger- Wald, 
KhöiigplMige, Vogelsgebirge und dem hessischen Berg- 
land liegt. 

Die den Gipfel krönende, interessante Ruine be- 
steht ans zwei Theilen ; das überwölbte Bargthor führt 

in den Bnrgbof mit zwei Hauptgebäuden; das südliche 
ist ein grosses Viereck mit dicken Mauern : das nörd- 
liche ist thurmartig uiid wird von dem preussischen 
Generalstab als trigonometrischer Punkt benutzt, der 
mit der Milsebarg und dem Inselsberg korrespondiri 

XXIX. 
Buchenau. 

Bei weitem das mächtigste und berühmteste Ge- 
schlecht unter dem buchischen A.del waren die Frei- 
herrn von Buchenau*). Nicht weit vom Stoppuls- 

berg an der Eitra liegt das Dörfchen Buclienau auf 
einer Anhöhe, welche die umfänglichen Schlossgebäude 
trägt, die aus dem 16. und 17. Jahrhundert stammen. 
Dieselben fallen nach der Westseite ungemein steil ab 
und machen heute noch den Eindruck einer ächten - 
mittelalterlichen Burg. 

Im 12. und 13. Jahrhundert erhielten die von 
Buchenau viele Lehen von den Abteien Fulda und 
Hersfeld. Die vielen Gerechtsame, welche ihnen letztere 
Abtei eingeräumt hatte (darunter das Holzförsteramt) 
führten auch zu häufigen Streitigkeiten, hu 14. Jahr- 
hundert kämpften sie mit den Grafen von Ziegenhain. 
Der Landgraf von Hessen versetzte ihnen das SchJoss 
Friedewald; auf Fürsteneck wurden sie erbliche Burg- 
leute. 1374 vermittelten sie die Fehde zwischen dem 
Bischof Gerhard und der Stadt Würzburg. Mit dem 
Landgrafen von Hessen fochten sie bei Wetzlar 1378, 

*} Landau, hess. Ritterburgen, 2. Band, S. 95. — SekanmU, 
Clientela, pag. 60. 
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1384 und 138n, aber dann auch gegen den Landgrafen 
Herui:nm mit v»;i"schir'd<'n«n VcMi)i)ii(l('t>'ii. 

Kberliard von Buchenau, genannt die alte Gans, 
zog 1384 gegen Rotenburg, dessen Amtmann er ge«* 
wesen war, wurde aber zurückgeschlagen. Im folgenden 
Jahre zog er mit dem Landgrafen von Thüringen, 
Markgraf Friedrich von Meissen und dem Herzog von 
ßraxinschweig geg«n Cassel. Das Hessenland ward arg 
verwüstet. Landgraf Hermann sah sich genöthigt, einen 
unvortheilhaften Frieden zu schliessen. Die Buchenaa 
erhielten wieder viele Pfandschaften in Hessen und 
halfen ihm ancli 1 B93 p:p,Ln*n die von Baumbach in 
eiiK'r Fehde, bei welcher sich ihnen auch die von Kol- 
metsch^ Trott, von Romrod nnd Treusch von Buttlar 
als Mitkämpfer angeschlossen hatten. 1387 befehdeten 
die Bachenauer den Grafen' von Schwarzbar^. 1395 
befehdete Eberharrl die alt(i Gans gemeinschaftUch mit 
Neidhart und Heinrich von der Tann diMi Grafen Hein- 
rich von Henneberg. Im 14. Jahrhundert fanden in 
Folge der aasgedehnten Besitzungen und Pfandschafken 
in Thüringen noch mehrere Fehden in dortiger Gegend 
statt, schliesslich ancli noch eine Fehde mit Hessen 
wegen Friedewald. Im 15. Jahrhundert nahmen diese 
Fehden, verbanden mit vielen Gräaeln und Schreckens- 
thaten^ immer noch ihren Fortgang. Selbst Albrecht 
von Buchenan» Abt des Stiftes Hersfeld, zeichnete sich 
durch Grausamkeit und schimpHiche Behandlung seiner 
Unterthanen aus. Auch Hermann von Buchenau, 
welcher Abt des Stiftes Fulda wurde, war ein gewalt- 
thätiger Mann. Durch die Heirath der Anna von 
Buchenau mit Kurt von Wallenstein entbrannte ein 
lu^ftiger Familienstreit über die Krhs( haft, die zur Be- 
lagerung Buchenau s seitens der 4üU0 Mann starken 
verbündeten Truppen des Landgrafen Heinrichs von 
He8.sen-Marbarg, des Abtes von Fulda, der Grafen von 

10* 
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Henneberg und Büdingen führten, aber mit Hülfe des 
Landgrafen Ludwig von Hessen-Cassel siegreich abge- 
schlagen \\urde. Caspar von Huchüuau war mit dem 
Stiit W ürzburg 1479 in einen Streit verwickelt und 
verübte im Amt Rothenfels nächst Aschaffenburg uner- 
hörte Grausamkeiten. Durch Yermittelung des Pfalz- 
grafen Philipp kam am 11. Februar 1480 eine Sühne 
zu stände. Trotz des wilden Kriegerlebens wurde in- 
dessen Caspar von ihichcnau Vorsteher der 1491 vom 
Fuldaer Abte Johann IL, Graf von Henneberg, gestifteten 
Gesellschaft des heiligen Kitters Simplicius. 

Engelhard von Buchenau, der ein sehr wüstes 
Leben führte, verkaufte 1494 dem Landgrafen Wil- 
helm III. von Hessen-Marburg einen giobseii Tlu^il 
seiner beträchtlichen Hute. Da der vorgenannte Abt 
von Fulda als Lehensherr den Verkauf nicht geneh- 
migte, entbrannte ein Streit. Der Marschali des Land- 
grafen, Hans von Dörnberg, fiel in das Fuldaische ein 
und verbrannte das Dorf Hauswurz. Der Abt zog 
gegen Buchenau; Engelhard's Leute, zehnmal stärker^ 
drängten Anfangs die Fuldaer zurück; diese aber er- 
mannten sich und griffen die Buchenauer so wüthend 
an, dass sie vollständig geschlagen wurden und nahmen 
Engelhard gefanpron. 

Die folgende (jieöchiclite der HiRlienauer bietet 
noch eine Äknge von Besitzstreitigkeiten gegen die 
Aebte von Fulda und Uersfeld, : welche kein besonderes 
Interesse erregen dürften. 

Im dreissigjährigeii Kriege zeichneten sich noch 
mehrere von Buchenau aus. Ein Theil der Güter, 
welche Fulda erworben hatte, wurden 1692 an Wolf 
Christoph Schenk zu Schweinsberg verkauft Diese 
Familie ist noch im Besitze dieses Gutes, das Schloss 
mit schönem Giebel in deutscher Renaissance liegt ab- 
seits von der grosseren Burg im Dorfe. 
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Ein Drittheil der Herrschaft kam 1702 durch 
Heirath an Wolf Daniel zu B oyneburg-Lengs- 
feld und durch Erbschaft später an den Obergerichts- 

Director von Wilmsdorf in Fulda und schliesnlich 
an dessen Tochter Freifrau von »Spiegel-Peckolsheim. 
Der andere Theil der Güter blieb der Familie von 
Bachenaa; die zwei letzten Sprossen waren Karoline, 
die in Basdorf 1816 unverehlicht starb und Ludwig 
von Buchenau, welcher sich in Folge eines Liebes- 
handels am 22. Mai 1815 erschoss. Der Kurfürst von 
Hessen suchte darauf als früherer Lehensherr das Gut 
an sich zu ziehen; es entstand ein langwieriger Prozess 
desselben mit der Familie von Seckendorf-Gutend, 
welche Ansprüche machte, da ciiiti Tochter von Lud- 
wigs Lrgrossvater einen Freihcrrii dieses Geschlechts ge- 
heirathet hatte. Dur Prozess wurde durch Vergleich zu 
Gmisten der Seckendorf entschieden, welche heute noch 
die Herrschaft ausser dem Schenk'schen Gut allein be- 
sitzen, nachdem sie das SpiegeFsche käuflich dazu er- 
worben hatten. 

XXX. 

FüTBteneck. 

Das noch erhaltene Schloss Fürsten eck, welches 
nahe bei Buchenau an der Strasse von Eiterfeid nach 
Schenklengsfeld liegt, muss der Vollständigkeit halber 
hier erwähnt werden'*'). Es waren daselbst verschie- 
dene Bitterfamilien, darunter von Buchenau, beliehen. 
Später war es Figenthum und Amtssitz des Stiftes 
Fulda; die jetzigen Gebäude sind im vorigen Jahr- 
hundert von den Fürstbischöfen von Bnseck und von 
Harstali grösstentheils neu erbaut worden und dienen 
jetzt als preussische Staatsdomäne. 

*) SchantuU^ Buchouia vetus, pag. 352. 
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An der vvo:>tliclien Grenze; dm- Abtfi Fulda, in 
dem jetzt zum Grossherzogthum Hessen gchrirenden 
GrenzgebietH, liegen noch emige merkwürdige Bargen, 
deren Besitzer fuldaische Vasallen waren, nämlich 
Schlitz, Warten b er g und I'i i s i it b .i c h, von wel- 
chen nur Wartenberg in Trümmern liegt, während 
Schütz noch Residenz der Grafen von Görz ist und 
das herrliche Eisenbach den Freiherrn Riedesel zii 
Eisenbach gehört. Die übrigen Schlösser der Frei- 
herrn von Riedesel zu Lauterbach und Stockliausen 
brauche ich nicht zu erwähnen, da dieselben nicht zu 
den mittelalterlichen Bnrgsitzen gehören. 

XXXL 
Schütz. 

In Schlitz*) ist allerdings das hübsche Residenz- 

scliloss Hallenburg luiu die noch neuere Berle})urg amli 
nicht als „Burg" anzusehen ; aber hoch auf dem Gipfel 
des Berges, an welchem das anmathige Schlitz im 
Kesseith ale zwischen Sengersberg und Eisenberg ange- 
baut ist, erheben sich noch zwei echte alte Burgen, 
die "Vorder bürg und Hinter bürg. In ihren 
Grundrissen und in mancher Einzelheit haben sie das 
mittelalterliche Gepräge vollkommen erhalten. Das Ge- 
schlecht von Slitese, von Slitz, später Freiherrn und 
(irif 11 von Schlitz, genannt Görz, wird zwar viel- 
lacii in den Fehden des Mitteialtors erwähnt, doch ist 
die Stammburg in Schlitz nie belagert^ erobert oder 
zerstört worden. Bereits 1116 kommt Ermenoldus de 

*) Biedermann^ Geschlechts-Kcgister, tab. 86—90. — StÄa«- 
n<U^ ßuchonia vetus pag. 375. — Sehmmaif Clientela, |>a^'. 159. 
Die Angabea aus der neueren Zeit statu nioii aus ernei- gesi-brie- 
benen Pfarrclironik, von der Einsicht zu nehiiieu Herr Ubcn»fen«'' 
Dioffonbach in Schlitz gütigst gestattete, wofür ich domsellx'n 
hiermit meinen Dank aa8si>reohe. 
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Slitese als Zeuge in einer Schenkungsarkonde des 
Grafen Poppo von Henneberg vor. Derselbe scbenkte 

sein Gut Heimenrod der Kirche zu Fulda. Sein Sohn 
Gerlach von Slitesu schcnktt! derselben Kirche ein Gut 
in Swalmenaha (Schwahngrund). Bertho I. von 
Schlitz regierte die Abtei Fulda als Fürstabt 1133— 
1134; er zog mit Kaiser Lothar nach Rom, als dieser 
vom Papste Innocenz H. gekrönt wurde. Weil er der 
Raubsucht der fuldaisclien Lnh^nsmänncr zu stpucrn 
äuohte, soll er eines unnatürlichen Todes gestorben 
sein. Friedrich und Hermann von Schlitz und dessen 
Gemahlin Agnes erhielten Lehen von der Abtei Fulda 
und gaben ihr Gut in Blankenwald zur Gründung des 
Klosters Blankenau her (1169). Simon von Schlitz 
hatte ein Lehen in Müss (Mosa), die Raxbnrg. 1365 
war derselbe Schiedsmann zwischen dem Abt.e Hein- 
rich VI. von Hohenburg und dem Bischöfe von Würz- 
bnrg und Grafen Heinrich VHL von Henneberg. Der 
Abt hatte den Schlitzer in einer Fehde mit dem Land- 
grafen Otto von Hessen zuvor unterstützt (1318). Hein- 
rich von Schlitz war 1333 zwischen demselben Abie 
und dem Erzbischof von Mainz Schiedsrichter. Er 
hatte 3 Söhne: 1) Simon, Burgmann zu Bodenlaube 
bei Kissingen; 2) Heinridi, fuldaischer Hofmarseliall ; 
8) Friedrich zu KochingHubHig, e.'im'i' Burg, welche auf 
dem Kötzenberge im Schildwalde, unweit von Hemmen 
gestanden hat. Seine drei Töchter verheiratheten sich 
mit von der Tann, von Buchenau und von Schenk zu 
Schweinsberg. Ein anderer Simon von Schlitz erhielt 
1439 im Namen seiner Ganerben die Herrschaft Schlitz 
als männli( li(^s Erblehen. Die H^rrn von Schlitz waren 
fast ständig Erbmarschälle der Abtei Fulda, bekleideten 
aber auch Hof- und Staatsämter in Cassel und Würz- 
burg. Kustach von Schlitz genannt Görz, geboren 1527, 
gestorben 1598, ist der Stamm vater der jetzigen gräf- 
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lieben Hauses. Es bestanden früher 4 Linien: 1) die 
zu Steinau (Eingangs erwähnt), 2) die zu Haselstein, 

3) die von Blankenwald, 4) die von Rechenberg (dem 
heutigen Richthof) oder Kötzenberg. Sie hatten ein 
gemeinsames Wappen und waren durch einen Vertrag 
verpflichtet, als gemeine Burgherrn» auch Görzische 
Burgmannen und Granerben sieh gegenseitig zu schützen. 

Noch einige Daten aus der Geschichte des Ge- 
sciilechtes möchte ich erwähnen. 1265 schlug der Abt 
Bertho von Leibolz den Grafen Gottfried von Ziegen- 
hain, mit dem die Schlitzer verbündet waren, zerstörte 
deren Burg zu Blankenwald und vt^rvvandelteu da^ 
Mannskloster Blankenau iu ein Frauenkloster. 1330 
war die bekannte Empörung der Fuldaer Bürger unter 
Führung des Schirmvogtes Grafen von Ziegenhain, 
welcher vom Abte Heinrich VI. nach Schlitz zurück- 
getrieben wurde. 1493 legte Landgraf Wilhelm der 
mittlere von Hessen-Cassel den Streit der Brüder Si- 
mon, Ludwig und Johann von Schütz bei. Wilhelm 
Balthasar von Schlitz genannt Görz war Holstein^ot- 
tor|Vscher Geheimer Rath und dann Minister König 
Karl Xll. von Schweden. £r wurde am 13. März 1719 
enthauptet; sein Leichnam ist in der östlichen Seiten- 
kapelle der Stadtkirche zu Schlitz beigesetzt. Friedrich 
Wilhelm von Schlitz genannt Görz wurde 1677 in den 
Keichägrafeiiätaud erhoben. 

XXXIL 

Wartenberg*). 

Vor dem hessischen Dorfe Angersbach auf dem 
Wege nach Lauterbach Stunde entfernt lag die 

Burg Warten berg i^uder Wartenbach) auf einem kleinen 

♦) Landau, hess. !?itterburgen S. 365. Schneider^ Jos., 
Bttchonia, 4. Bd., 1. Heft, iS. 170. 



Digitized by Google 



153 



Hügel, von der nur noch ganz spärliche Mauerreste 
übrig siiul, welclie uocii (lurcli Grab(Mi nach Schätzen 
von den Angershaclier liewohneia weiter zerstört worden 
sind. Der Burgplatz war gross, wie man aus den 
Resten der Wiederlagsmaaern ersieht Bereits 1261 
warde die Burg von dem Fürstabt Bertho IL von Lei- 
holz zerstört. Im 12, Jahrhundert sch(;int die Familie 
von Angcrslnich die Burg besessen zu haben, deren 
Erben die Herrn von Wartenberg gewesen sein müssen. 
Später trennte sich das Geschlecht in zwei Stämme, 
deren jüngerer sich von Eisenbach nannte. Doch gab 
es noch einen älteren Stamm von Eisenbach. Die von 
Warteiiberg und von Ei.senbaeb gnbörteii zu den Raub- 
rittern, deren Burgen von ßeitho II. zerstört wurden. 
Die letzte des Stammes, Agnes von Wartenberg» schenkte 
der Gemeinde Ängersbach einen grossen Wald; die 
übrigf^n ihr zustehenden Gefälle erhielt das Kloster 
Fiild i Angersbach, wo bereits Bonifatius ein Kloster 
(A ligarius-Klos ter) erbaut hatte, und Lauterbacii 
gehörten der Abtei Fulda. Die Gefalle dortselbst wurden 
von dem Kämmerer in jedem Jahre am Dreikönigstage 
erhoben, dem bestimmten Tage des Gerichts, welches 
den Namen Saugericht erhalten bat, wiil dabei ein 
Schwein zu einer Mahlzeit gegeben und nach be- 
stimmter Vorschrift vertheilt wurde. 

xxxm. 

Eisenbach. *) 

Die Burg Wartenberg scheint nach ihrer erwähnten 
Zerstörung nicht wieder anfgebant zu sein, wohl aber 
Eisenbach an der Strasse von Lauterbach nach Herb- 
stein, weicht s heute nocli als echt mittelalterliche Burg 
im Ae.usseren und Inneren als Wohnsitz des Herrn von 

*j Landau, hess. iütterburgeu, 3. Bd., Ö. 3öi). 
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Itiedesel zu Ei.s(uihach be.stoht. Nach SvhunniU (( 'liBn- 
tela [»a^f. 145) wurde Kisenbach, welches Korichius von 
Eisenbach bert^its als fnldakches Lehen inne gehabt 
hatte, von dessen Nachfolger Hermann von Riedesel 
aufs Neue als solches anerkannt. Dieser Familie ist 
das herrliche Scliloss verbUeben. Durch den KuubUinu 
des jetzigen Besitzers und seiner Frau Mutter enthält 
es im Innern ein wahres Musenm mittelalterlicher 
Möbel und Kunstgegenstände, welche mit dem ganzen 
Bau harraoniren. Der Besucher wird dort vollkommen 
III die schöne Zeit des Ixitterlebens inxl der Minnesänger 
zurückversetzt. Die Besucher des Yogeisgebirges, dessen 
nördliche Pforte das schöne Eisenbach bildet, werden 
darch dasselbe unwillkürlich an die Wartbarg erinnert, 
die in ähnlicher Weise das Thürijiger Waldgebirge er- 
schliesst. Aus einem grünen Wiesenthaie erhebt sich 
der basaltige Berg, tlt r die Burg trägt. Die Abhänge 
sind mit herrlichen Waidanlagen geziert. Die alten 
Befestignngsmauern umschliessen einen wohlgepflegten 
Schlossgarten. Die eigentliche Burg liegt gegen Osten; 
die Vorburg, als Oekonomiegebäude, gegen W^esten und 
Süden. Das erste Gebäude rechts vom Thor ist sehr 
hoch und trägt das Riedesel'sche und Malsburg'sche 
Wappen und am Band die Wappen von 6 verwandten 
Geschlechtern. Dieses ist nach der Inschrift 1559 er- 
baut. Es folgen noch zwei ältere Gebäude, dann an 
der Nordseit(^ die Burgkircln^ aus dem 17. Jahrhundert. 
!Suu stehen wir vor der eigentlichen Bur^r, <lie ein 
grosses Kechteck bildet und aus zwei Haupttheilen be> 
steht. Nördlich sind sie durch eine Mauer, südlich 
durch das Thorgebäude verbunden Auf einer Tafel 
iilxT dem Thure liefindet sicli ein Stiiild mit einem 
»"^tück Haut mit der Jahreszahl 1678. Die Haut soll 



SciuxnmU^ X'roUatioiies Clientelae COLI, pag. 28U. 
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von (1^111 IctztHü ßärcn staimutJU, der an dein Wege 
nach iStockhaus<>n erlegt worde. Das grosse vier* 
eckige Gebäude mit dem Schieferdach stammt aas der 
ssweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Es ist Steher älter 

und vit'lfiK Ii nintrcbaiit, y^izt nicht UK^Iir bewohnbjii* ; 
selbst der früher«^ Jüttfrsaal hat mir kahle Wände. 
Ein fünfeckiges Thurmgebäade sciiliesst sich südlich 
an. Das gegen Westen liegende Hauptgebäude bildet 
die zweite Längsseite der Burg. Ein viereckiger 
Treppen tliurm mit schöner Wendeltrepp»' führt bis an 
das fünft»' Stockwerk. Die Inschrift eines Saales im 
4 Stocke trägt die Jahreszahlen 1580 und 1581. Die 
übrigen Gebäude sind jünger. Um die Burg läuft die 
Ringmauer mit Rondelen und Schiessseharten und der 
Zwinger. Am Fasse des Hurgber;je,s hcwiisserte ein 
Bach den Wallgraben. Von mehreren Teichiui ist nur 
noch einer übrig, neben welchem Keste einer alten 
gothischen Kapelle sich vorfinden. 

XXXIV und XXXV. 

Liider und Bimbach*). 

Zahlreich waren die Burgen und Adelssitze aus 

dtMii Mitt<'lalter in dem Amtsbezirke Grossenlüder. 
Linder ist hier von den u irkliv h alten fast nichts mehr 
übrig, ürossenlüder selbst war der Stammsitz der 
Familie von Lüder, von der noch einige tüchtige 
Generale in Diensten der Landgrafen von Hessen-Cassel 
rühmlichst bekannt sind. I)ie Freilierrn von Lüder 
waren nreingesessene I^delleiite, welchi? dem Kloster 
Fulda zuerst fromme Schenkungen zuwendeten und 
später ihre Güter zum Lehen auftrugen. Ausserdem 
wartMt in diesem Bezirke noch ansässig Kdle von Müss, 
von Kaitz in Alüss, von Lütterz (Luthjirds), von Mal- 

*) Schneider^ Joseph, Budiouia, Bd. 4 Hett 1, 8. 79 ff. 
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koz in Malkes und Nnjclerrode, von Sbiinbach zu Topfxin- 
rod, von Uffliauscn, von Bimbach (Birnbach), von Blan- 
kenwalt in Blankenau. Sie sind meist frühzeitig, schon 
im 13. Jahrhundert, ausgestorben, nur die von Bim- 
bach und von Lüder hatten mehr geschichtliche 
Bednutung. B e r t Ii o von I i i m b a c h und Conrad 
vüii Mal koz waren bereits früher genannte, tüchtige 
Aebte Fuldas. Von der Burg in Bimbach sind noch 
spärUche Ueberreste in einigen Mauern des der Kirche 
zunächst gt^legenen Bauernhofes in Oberbimbach zu 
finden. Audi ein schöner, steinerner Sockel eines 
übrigens iii Faciiwerk erbauten Bauernhauses deutet 
auf einen Adelssitz hin. In Unterbimbach findet man 
noch in einem Grasgarten eines Bauern Ueberreste eines 
Wallgrabens. Ausserdem ist noch eine vollständig er- 
haltene Keninate, das Steinhaus mit hohen gothischen 
Giebeln, mit einem Erker und einer steinernen Wendel- 
treppe von 52 Tritten bemerkenswerth. An dem 
steinernen Thore sah mein Vater (Buchonia Bd. IV 
1. Heft Seite 98) einen Schlussstein mit der Jahreszahl 
1587 und dem Boyneburgk sehen Wappen. An der 
Bausthüre steht jetzt noch die Jahreszahl 1579, an der 
ötalithüre 1583 und an dem eisernen Ofen im Wohn- 
zimmer 1587. Das Baus, ein grosses Bauerngut, ge- 
hört Berrn Ferdinand Döppner. Das Geschlecht von 
Bimbach ist wahrscheinlich im 15. Jahrhundert ausge- 
storben, seine Güter an die von Lüder und später an 
von Huyneburg übergegangen. 

In Grossenlüder hatten die Herren von Lüder 
zwei Burgen, die Vorder- oder FrÖschburg und 
die Hinter^ oder U n ter bürg, auch Döringsburg. 
Beide sind im 18. Jahrhundert modern umgi^baut worden. 
Die Fröschburg dii iitu ul« lliintereigebäude und gehört 
seit 12 Jahren dem Gastwirthe Placidus Weissmülier, 
sie ist jetzt an Beamte vermiethet. 
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Der von niciijem Vater erwähnte Pforteneiii- 
gang mit kleinen Säulen ist nicht mehr zu sehen. 
Auch ein von demselben erwähntes steinernes Thor an 
dem Wege nach Möss mit der Jahreszahl 1Ö12 ist nicht 
mehr vorhanden. Die Uiiterburg oder HintHrbiirg ent- 
hielt bis 18ö6 die Wohnung des Aktuars und die herr- 
schaftlichen Frnchtböden. Der Garten dabei ist mit 
Mauern umgeben und heisst noch der grosse Unter- 
burgsgarten. Jetzt ist das Gebäude Oberförsterei. 
Das Dachwerk ist anscheinend 1625 gezimmert. Das 
schöne alte Amtsgericlitsgebäude mit dem Schleifras'schen 
Wappen war auch ein Bargsitz. Es ist jedenfalls von 
dem Grossdechant des Fuldaer Stiftskapitels, an den 
das Gericht von den Herrn von Boyneburg, deuHii es 
als Kri)eii der iierru von Lüder verpfändet war, durch 
Rückkauf überging, als Amtshaus erbaut worden. Das 
Amt Grossenlüder gehörte von da ab dem Fuldaer Stifts- 
kapitel, wessliall) auch die Kirche daselbst am Portale 
die Wappen der 15 Kapitulare des Hochstiftes trägt. 

XXXVL 

Hiiss*). 

£ine Linie derer von Lüder hatte einen Burgsitz 
zu Müss. Nach deren Aussterben kam derselbe sammt 
der Hinterburg zu Grossenlüder an Philipp Döring, 
später an die Familie von llomrüd. Die Burg von 
Müss ist jetzt noch als Bauernliof wohl erhalten und 
Sehenswerth. Das zweistöckige Hauptgebäude hat in 
der Mitte einen vorspringenden Erkerthurm mit einer 
Wendeltreppe und in der Richtung der Stiege schiefen 
Fenstern. Die Treppe hat 43 Tritte, welche im obersten 
Thurmgeschosse ganz klein und zierlich sind. Ue.ber 
der Thurmpforte, einem herrlichen Bau in deutscher 

*) Buohonia i. c. 



Digitized by Google 



158 



Renaissance befinch-ii .sich die Wappen (l(!.s Geschlechtes 
der mit Lüder verwaiidti'n von Iiomrod. von Dieiiiar 
und Schad von Leipolz. lieber der Kelierthür befindet 
sich die Jahreszahl 1503, in Steinen der Nebengebäude 
1562, 101-) 1111(1 1087; Besitzer des Gebäudes ist der 
Bauer Franz Keiler. 

XXX VIL 
Blankenau. 

In Blankenau*) sind noch die schönen Propstei- 
gebäude als Staatsdomänen erhalten. Das alte Ge- 
schlecht von !)huik('ii\\ ald, eine Liiiif^ der von Schlitz, 
iiat auf dem nahe gelegenen Haimberge eine Burg be- 
sessen, von der keine Spur mehr übrig ist. Durch 
Stiftung und Verkauf dieser Ritter von Schlitz-Blanken- 
vvald wurde das Cisterzienser-Nonnenkloster 1266 zu 
Blankenau gegründet, welches im 16. Jahrhunderte zu 
der adligen Benedictiner-Propstei umgewandelt wurde. 
Am Eingang der Kirche rechts findet sich noch das 
Grabdenkmal des Hermann von Schlitz, genannt Blan- 
ke nwalt, gegen 600 Jalue alt. 



Wir kommen nun zum südlichen Theile der Abtei. 
Hier warön von hervorragenden Burgen der Branden- 
stein nächst Elm, die Steckeisburg der Herrn von 

Hutten und die übrigen Huttenschen Burgen und 
Schlrisser : Stolzenberg bei Soden, Altengronau, Ronis- 
thal, sowie die Thüngen'schen Schlösser zu Zeitlofs, 
Weissenbach, Rossbach, Sodenberg und Reussenberg, 
ferner im Amt Hamiiielburg Saaleck und Trimberg und 
im Brückenauer Amt die Schlösser in Brückenau 
Hömershag, die Burgen Schildeck und Werberg. Die 

*) BuchoDift 1. c. 
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Burg im Amtsorte Schwarzenfels, sehr romantisch anf 

einem isoHrten Berg«? gelt^gon, gdiürte den Graten von 
Haivciu und war von diesen mit Burgmannen (darunter 
von Eberstein) besetzt. 

XXXVill. 

Brandensteiu. 

Brandenstein*) liegt dominirend auf einer 
Anhöhe gogenüber dem Bahnhofe Elm. Der erste der 

sieben Tunnels der iialinötrecke Ehn — GonuindHn führt 
unter dem Brandenstein hindurch. Die Burg gehörte 
ursprünglich dem Kloster Schlüchtern, von welchem 
.m 1424 Mangold von Eberstein zum Lehen erhielt. 
Später vvanni die Grafen von Hanau Lttheiislicrrn. Die 
Uvug ist noch erhalten, die Gebäude stammen indes.sen 
ans der neueren Zeit und wurden einem Grafen von 
Stollberg-Wernigerode vom Staat verkauft. Derselbe 
hat sie nunmehr wieder an Herrn Hauptmann von 
Scheffel verkauft. Fuldaisch ist also die Burg nie ge- 
wesen, ich erwähne derselben nur darum, weil die Be- 
sitzer im ^ Mittelalter, die Freiherrn von Eberstein, ful- 
daische Lehensleute waren. Aus dieser Zeit ist die 
Fehde Mangolds von Kbersttnn (eiin's l^ikels des 
vorher erwälinten gleichnamig(^nj mit der Stadt Nitru- 
Wg bemerkenswerth. Diese Fehde fällt in den Schiuss 
der mittelalterlichen Zeit des Faustrechts (1516 bis 
\-)'l'2) und iiictct ein iiK'i'k würdiges Material t'iir die 
diunalige Zeit der iittchtsunsicheriieit, Willkür und Ge- 
waltherrschaft des Adels, der würdig seiner Vorgänger 
in Raub, Wegelagerung und Gewaltthätigkeit an un- 
schuldigen Reisenden und Kaufleuten sein freches Spiel 

*) von Eberstein^ urkuodliclic Oo?^. Iiidite, 1. Band, S, 259; 
DO» Ebersieift^ Stammroihe und Fehde, S. 137. 
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trif^b, waK wohl iiiclif zum wonig.st<;n zum Au.sbruche 
des bt^iüi;htigte]i iiiiui'rnkntjgeh beitrug. 

Die Febde wurde veranlasst durch eine angeb- 
liche Verwandte MangoldA von Eberstein, Wittwe Agatha 
Oedheimer, welche sich mit ihrer Tochter Helena in 
den Schutz Mangold s begab, weil die Stadt Nürnberg 
deren Ansprüche nicht Ixfricdigte, die sie nach der 
Vertreibung von ihrem Gute Farrnbach bei Nürnberg 
erhoben hatte. Mangold sandte 1516 einen Fehdebrief 
durch seinen Neffen, einen Bruder Ulrichs von Hutten 
(einen „reisigen Knaben") mit der Aufforderung, die 
AnsprÜciie der Oedheimer im Bt trage von über 20,000 
Gulden in 4 Wochen zu befriedigen, an den iiath von 
Nürnberg. Der Kath war hoch erstaunt, meinte, Man- 
gold „lege seine Sichel in einen fremden Schnittes weil 
Agatha Oedheimer Nürnberg'^ „verpflichtete und unge- 
If'digte Bürgerin" sei: dossüii inigoachtet sei er erbötig, 
die Sache nach Matigdlds Belieben entweder vor dem 
Kaiser, vor der fränkischen Ritterschaft, oder vor an- 
deren geistlichen oder weltlichen Herren zum Austrage 
bringen zu lassen. Darauf ruhte aber die Sache bis 
1519, wo xMiüigold im Namen der Oedheiraer einen 
neuen Fehdebrief nacli Nürnberg sandte. Mangold er- 
öffnete die Fehde mit Hülfe vieler verbündeter Ritter 
(seines Vetters Georg fiberstein von Ginolfs, der von 
Rosenberg, von Hutten, von der Tann, von Thüngen 
u. a.) und luhrte sie bis zum .lalitf \n2'I fort. Doch 
ist es irithünilich, zu glauben, dass Mangold mit seineii 
und seiner verbündeten Mannen gen Nürnberg gezogen 
sei, um seine Forderungen geltend zu machen; ein 
Strauch- oder Waldraub wurde in Scene gesetzt und 
alle Reisende, welche auf den damaligen alten Ver- 
kehrswegen Frankfurt — Nürnberg, oder Frankfurt — Fjeip- 
Äig im weitesten Lm kreise des Brandensteins, vom Main 
bis zur Fulda und Ulster des Weges herzogen und im 
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Verdacht standen, von Nürnberg zu stammen, oder mit 
Nurnbergern zu handeln, wurden aufgegriffen und nach 

dem Brand «nstein in das (lefimgiüss geschleppt, in 
Stock und Ketten gelegt und gefoltert, bis sie ein 
hohes Lösegeld auftrieben. Selbst Schweizer, Polen 
und Sachsen wurden nicht verschont! Die protokol- 
larischen Aii8sag»^n der aiiaeii Gefangenen, welche tliose 
nach endiiciier Befreiung in der Kriegsstube in Nürn- 
berg machten, sowie Briefe derselben an die Ange- 
hörigen, worin sie um Einlieferung des Lösegeldes 
bitten, sind uns in den Kberstein'schen Werken auf- 
bewahrt und entrollen uns ilas ganze Schandbild dieses 
„ritterlichen^^ Treibens, welches die Thaten eines ver- 
kommenen rohen und gewaltthätigen Adels am Ende 
dieser fiber 400 Jahre währende Periode des Faust- 
rechts beschliesst. Die Stadt Nürnberg verklagte Man- 
gold von Eberstein vor dem Kaiser, worauf derselbe 
sammt der Agatha Oedheimer in die Beichsacht gethan 
wurde. Graf Georg von Wertheim sollte Mangold's 
Güter einziehen und bemächtigte yich ani 17. April 
1622 des Brandensteins. Mangold hatte sich aber 
schon vorher in die nahe Steckelburg zurückgezogen, 
da ihm durch Einkauf seines Vaters das Recht zustand, 
sich derselben in seinen Fehden als Waffenplatz zu be- 
dienen. Von hier begab er sich zu seinein Freunde 
Franz von Sickingen, dem er im eben ausgebrochenen 
Kampfe mit dem Kurfürsten von Trier half. Hier be- 
achloss der edle Mangold sein ritterliches Leben, indem 
er bei der Belagerung von St. Wendel durch einen 
Schuss tödtlich getroffen wurde. 

XXXIX. 

Steckelberg*). 

Mangolds von Eberstein Schwester Ottilie hei- 
rathete 1486 Ulrich von Hutten zu Steckelberg. 

♦) JMndaity ho8s. Ritterburpfio, 3. Bd. 8. 187. 

N. F. XVIL Bd. 11 
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Ihr 1488 geboronor Sohn war der bekannte Schrift- 
steller, Dichter und Keformator Ulrich von Hutten. 
Dessen Geburtsstatte, die jetzt in Trümmern liegende 
Burg auf dem Steckelbergo, ist nur eine Stunde von 
dem lirandenstein entfernt, und wird am b* .sten von 
der Station Volhnerz nächst Kim bestiegen. Der Burg' 
berg senkt sich nach Westen gegen YoUmerz und Ram- 
holz hin ab. Gegen Osten steht er mit einem höheren 
Bergrücken, dem grossen Nikns in Verbindung. An 
seinem Abhang entspriiii^t die Kinzig. Etwas weiter 
nordwestlich von der jetzigen Kuine stand eine ältere 
Burg, welche kaum noch Spuren erkennen lässt Sie 
wurde von einem alten Geschlechte von Steckelberg 
bewohnt, kam dann au Würzburg, von welcher sie 
Graf Reinliard von Haiuui zum Lehen hatte. Kaiser 
Rudolph von Habsburg liess sie 1276 abbrechen, sie 
sollte auch ohne kaiserliche Erlaubniss nicht wieder 
aufgebaut werden. Deshalb wurde von dem älteren 
Ulrich von Hutten 1388 die Burg an einem anderen 
Platze wieder aufgebaut; er be>as.s dieselbe als W ürz- 
burgisclies Lehen. Die alte Familie von Hutten soll 
aus dem 9. Jahrhundert stammen, ist aber erst aus 
dem 13. Jahrhundert geschichtlich bekannt. Dieselbe 
ist sehr weit verzweigt und unterschied sich in eine 
Gronauer, Stolzenberger, Steckelberger und fränkische 
Linie. Dieselbe blüht heute nocli im friinkischen 
Stamme und besitzt die früher fuidaischen Güter im 
Romsthaler Grund bei Salmünster. Die Güter der 
Herrn von Hutten waren theils würzburgische, theils 
fuldaische und hanauische Lehen. Sie waren ange- 
sehene Rpiunte und Marscliälle dieser Höfe, wenn auch 
häutig blutige und erbitterte Fehden das gnte Einver- 
nehmen mit ihren Lehensherren störten. Die Geschichte 
des berühmtesten Trägers des Hutten'scben Namens, 
jenes Ulrich, der am 21, April 1488 auf der Steckel- 
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burg geboren wurde und nach viden Reisen in «dler 
Herren Länder am 31. Anguet 1523 anf der Insel 

Ufnaii iiii Züi icher See btarb, kann ich als bekannt 
hier LibergeheD. 

Die Kuine auf dem B^okelberge besteht aus zwei 
gewaltigen Steinmauern und eine«i Tfaiirmreste mit 6 
Fuss dicken Mauern, in dem sich das Burgverliess be- 
fand, im Schlusstein eines 'I hiubugens beiindtjt sich 
noch die etwas defecte Inschrift : „Anno D o m i n i 
1509 Ulrich von Hutten^S Daran stosst noch ein 
viereckiger Uofbau. 

XL. 

Im 17. Jahrhundert verfiel die Steckelbiirg all- 
mähhg, die Besitzer Philipp Daniel und sein Sohn Jo- 
hann Hartmann von Hutten verzogen nach Sannerz. 
Nach dem Aussterben der Steckelberger Linie kam das 
schöne Schloss in Sannerz an Fulda isur Lehensherr- 
Schaft zurück und wurde Propstei. Jetzt dient das 
Gebäude einer Kettungsanstalt für verwahrloste Knaben. 
Die Steckelberger Herrschaft kam an die Gronauer 
Linie mit dem Wohnsitz in Ramholz^ nach deren Aus- 
sterben an von Landers, Grafen Degenberg, Fürst Ysen- 
burg-Büdingen und ist jetzt durch Kauf an Herrn Ritt- 
meister Stumm gekommen, der schon viel für Eiital- 
tung der Burgreste auf dem Steckeiberge gethan hat. 

XLT. 

Stolzenberg*). 

Eine andere Hntten^sche Burg ist Stolzenberg ge- 
wesen, deren Trüinmer, Maufu-n und ein alter run(hn- 
Thurm sich über dem Städtchen Soden, gegenüber von 

*) Landau, hess. lüttcrburgon, 3. Bd., S. 211. 

11* 
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Salmünster erheben. Vom Vogelsberg lierab kommend, 
führt der Bach Salza durch den Huttenschen Grund, 
bestehend ans den Dörfern RomBthal, Kerbersdorf, 
Eckardsroth, Wahlerts und Marborn hierher zu dem 
nach seinen Salzquellen genannten Soden, einstmals die 
Saline Fuldas, jetzt ein an Hj Iahendes junges Soolbad. 
Im 9. Jahrhundert gehörte diese Gegend einem Grafen 
Stephan, welcher sie dem fuldaischen Äbte Hugo gegen 
den Ort Griechesfelt vertanschte. Das nahe Salmünster 
gehörte auch dazn. Zum Schutze des Landstriches er- 
bauten die Fuldaer Aebte die Burg Stolzenberg, welche 
im 13. Jahrhundert bereits einmal zerstört, aber vom 
Abt Heinrich IV. auf Befehl nnd mit Hülfe König Wil- 
helms wieder aufgebaut wurde. Unter dem Schutze 
dt 1 Biuginauern entstand zuerst der Ort Salz (jetzt 
noch ein Hof) und dann Soden (anfänglich Stolzenthal 
genannt), welcher Ort auf Vorstellung des Fuldaer 
Abtes Heinrich V., Graf von Weilnau, Stadtrechte er- 
hielt Die Stolzenborg erhielt vom Abte Burgmannen 
(von Eppenstein, Graf von Battenberg, von Joss, von 
Altenburg), 1328 wurden die Brüder Friedrich und 
Frowin von Hutten erbliche Burgmannen. 1340 wnr<Ie 
Stokenberg zuerst an Ulrich von Hoelin, dann 1384 
an Frowin nnd Conrad von Hutten für 5400 Pfund 
Heller sammt Salmünster und dem später sogenannten 
Hutten'schen Grunde verpfiuidet. Der Abt behielt .sich 
verschiedene Gerechtsame und die Oeftnung der Bux'q 
vor. Als Luther 1521 von dem Reichstage zu V\rorm8 
zurückkehrte, soll er auf Stolzenberg bei Frowin von 
Hutten, kurmainzischem Marschall, zu Gast gewesen 
sein. Der letztere war mit Franz von Sicking» n ver- 
bündet, in Folge dessen von den diesen bekämptendon 
Fürsten Salmünster und Stolzenberg erobert wurden. 
1512 war ein Theil der Burg eingestürzt; 1519 wurde 
sie neu erbaut« Frowin verkaufte 1528 die sämmt- 
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liehen Güter an den fränkisc!ien Stamm von Hutten. 
1624 kündigte der Abt von Fulda seinen Antheil an 
der Pfandscbaft. Ein Theil kam an Mainz, welches 
1734 durch Vergleich das nunmehr verfallene Schloss 
Stolzenberg, Soden und Salmünster für 52500 Gulden 
au Fulda zurück gab. Mit Fulda kam dann das Amt 
Salmünster an Kurhessen (1816). 

Ohne die Thalburgen der Herrn von ThÜngen zu 
Zeitlofs, Bossbach, Weissenbach, Burgsinn ete., welche 
sämmtlich noch theils als Schlösser, tbeils als Oeko- 
nomiegebäude bewohnt sind, hier näher zu beschreiben, 
wende ich mich nun zu den südlichsten Kitterburgen 
de.s fuldaischen Gebietes im Hammelburger Amte: 
Sodenberg, Reussenberg^ Saaleck und Trimberg^ von 
welchen nur Saaleck noch bewohnt ist. Alle diese 
stattlichen Ruinen auf den Hiihen zwischen Main und 
fränkiscluT Saale, besonders auch die schöne und 
grosse winzburgische Ruine Homburg, werden lieute 
noch, nicht nur wegen ihrer geschichtlichen Bedeutung, 
sondern auch wegen ihrer hervorragenden landschaft* 
liehen Schönheit als herrliehe Aussichtspunkte im Laufe 
des Sommers von einer grossen Anzahl Touristen Mittel- 
deutschlands besucht. 

XLU. 
Sodenberg. 

Der Sodenberg (neuerdings der frankische 
Rigi genannt) liegt am linken Ufer der Saale, 2 Stunden 
von Hammelburg, 3 Stunden von Gemünden am Main 

und erhebt sich 550 Meter über der Meeresfläche, 346 
Meter über den Spiegel des Mains. Der Berg ist schön 
bewaldet und hat ungeheuere Basaltfelsen. Die Aus- 

*) TVoAerf, das Fnokenland (Würzbaig bei Woerl), S. 13. 
— Sehannat, Oientela, pag. 176. 
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sieht auf das Saaltlial, nacli dem llhöngebirge und 
Spessart ist weit und umfassend. Ueber einen Ring- 
wftU kommt man an einem steinernen Crucifix mit dem 
Thüngen'schen Wappen und der Jahreszahl 1515 vor- 
bei zu der am höchsten Gipfel ^i legene Ruine mit 
doppelten Riiigmaueni uiul cinein seliu geräumigen Burcr- 
liof. Der alte hohe Thurm ist vor etwa 30 Jahren 
gänsdich eingefallen. Von dem Rhönclub ist auf dessen 
Gcandmauern ein hölzerner Aussichtsthurm erbaut 
worden. 

Nach Schnnnat (1. c.) ist die Burg Sodenberg 
1431 mit der ausdrücklichen Zustimmung des Abtes 
Johann von Fulda erbaut worden. Theodoricb, Karl, 
Conrad, Eberhard, Engelbard, Balthasar und Sigismund 
von Thüngen empfingen dieselbe als männliches Lehen 
und ihre Nachkommen sollten, so oft es nothwendig 
erscheine, die Belelinung neu empfangen und andere 
Personen sollten daselbst keinen Besitz erhalten, ausser 
mit Genehmigung des Abtes von Fulda. Später wurde 
indessen ein Theil an das Juliusspital zu Wnrzburg 
veräussert. Von den Erstgeborenen der GeschlechttT 
von Thüngen emphngen die Belehnung von Fulda: 1536 
Eustach von Thüngen auf Sodenberg, 1540 
Pancratius von Thüngen daselbst, 1558 Neidhart 
von Thfingen zu Zeitlofs, 1573 Wigbert von 
Thüngen zu Reussen ber g, 1586 Philipp von 
T Ii ü n g e n zu S o d e n ber g und G r e if f e n s t ei n, 1601 
Wernher von Thüngen, 1638 Albert von Thüngen 
zu Rossbach, 1651 Neidhart von Thüngen zu 
Sodenberg. Uebrigens hat früher bereits eine Burg aaf 
dem Sodenberg, ehemals Kilianstein genannt^ gestanden, 
die 1296 nrkundlieh erwähnt wird und Hermann von 
S o t e n b e r g gehörte. Ein Theodorich von Rotenberg 
wird 1306 erwähnt. Die von Thüngen ivaren schon 
im 14 Jahrhunderte im Besitze der Burg und brand- 
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schätzten von da und dem luilieii RciiJ^scnherg die 
Gegend ebenso, wie die anderen Ritttrgebchlechter. 
1393 mussten sie die Burg an das Hochstift Wttizburg 
abtreten, nm der Reichsacht zn entgehen, raubten aber^ 
da sie als Lehensleute dieselbe behielten, weiter fort. 
Von Bischof Gerhard von Würzburg wunle deshalb 
1395 die Burg belagert und erj^türmt, wek^hf^r die selbe 
sodann an die von Hutten zum Lehen gab. Nachdem 
sich später die von Thfingen wieder des Sodenberges 
bemächtigt hatten, trugen sie, wie oben bemerkt, die 
Bnrg dem Abte vuii Fulda als Treben auf. Götz von 
]> e r 1 i c h i n ge n verlebte hier bei seinem Onkel Neid- 
hart von Thüngen zum Tlieil seine Jugendjahre, Im 
Bauernkriege versuchten die aufständischen Bauern ver- 
geblich den Sodenberg einzunehmen. Die Verpfändung 
des Schlosses an das Juliusspital geschah gegen den 
Willen des Fuldaer Abtes lödO. Das Schloss zerfiel 
allmähiig, es wurde aber weiter unten ein Oekonomie- 
hof angelegt, weicher noch in gutem Betriebe ist und 
den Herrn von Thüngen gehört, nachdem sie einen 
langwierigen Prozess erst in der neueren Zeit ge- 
wonnen hatten. 

XUIl. 

Benasenberg. 

Eine Stunde südwärts vom Sodenberge liegt der 
Renssenberg mit schöner Ruine; die Burg war- 
von Herrn von Thüngen erbaut und ist von den Würz- 
burger Bischöfen öfters belagert worden. Bei den dem 
Bauernkrieg*; vorausgehenden Unruhen wurde 1522 
hier der fuldaische Propst zu Johannesberg, Mel- 
chior von Kuchen m eis ter ermordet, als er von 
einem Besuche der gleichfalls fuldaischen Propste! 
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Holzkirchen in Unterfranken heimzureUen im Begriff 
stand 

XLIV. 
Saaleck. 

Das schöne Schloss Saaleck nächst Hammeiburg 

htitte für die Fnidaer Abtei einen doppelten Werth; 
einmal als (irinizfcstH gegen das ao oft feindliclje ilocb- 
stift Würzburg und die unsicheren Kitter und oft un- 
getreuen Vasallen der dortigen Gegend; dann aber 
auch als ergiebige Wein-Bomäne. Der an dem Süd- 
abhänge des Schlossberges gewachsene Wein steht an- 
Güte den besten Rhein- und Frankenweinen niclit nacli 
und war nächst dem gleichfalls df?r Abtei gehörigen 
rheinischen Johannesberger die Zierde der Fuldaer 
HoftafeL 

Hammelbnrg wurde bereits 777 von Karl denn 

Grossen dem Stifte Fulda geschenkt. Ein altir safreii- 
umwobener viereckiger Thurm auf Saaleck soll aus 
diesen früheren Zeiten herrühren. Urkundlich wird die 
Burg Saaleck im 14. Jahrhunderte erwähnt Im Bauern- 
kriege wurde sie zerstört. Die jetzigen hübschen 
Schlossgebäude tragen die Wappen des Fürstabtes Jo- 
achim von Grafeneck (1544— iü71) und des letzten 
Fürstbischofes Adalbert von Harstall. vSaaleck kam 
1816 an die Krone Bayern und wurde 1866 an Herrn 
Banqnier Vornberger in Würzburg verkauft**). 

XLV. 
Trimberg ***). 

Zwei Stunden aufwärts im Saalthale von Saaleck 
entfernt liegt die alte Burg Trimberg. Von derselben 

*) Schneider, Joseph, Buchonia 4. Band, 2. Heft S. 32. 
**) Sehneider, Justna, Führer durch die Rhön (4. Aufl. Würz- 
burg bei Btaliel), S. 1C4. 

***) Sekneidert Justus, 1. c. 8. 166. 
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stehen noch die Hauptmaaern und zwei Giebelwände, 

worin eine Restauration mit altdentscher Einrichtung 
eingebaut ist. Kdle. von Triinbcrfr werden 1137 
genannt. Nacli dvixi Ausstt'rlx'n der Kamilie 123Ü kam 
die Burg an da» Hochstift VVüizbarg als Amtssitz. Ein 
Zweig der von Hatten war hier erblich belehnt'*'). 
Wenn auch Trimberg nie zu Fulda gehört«, worden 
doch die Aiiitsleute Hartrad und Friedrich von llutteii 
zu Trimberg 13ö4 und Fiiediichs Sohn Conrad als 
erbliche Bargmannen zu Saaleck vom Faldaer Abte 
Friedrich von Romrod (1383 — 1395} eingesetzt. 

« 

Zuletzt haben wir nun noch der Bargen zu er^ 

wähnen, welche in dvm vormals fidd. tischen, jetzt bay- 
rischen Amt Brückenau geh^gen sind. Zwei Ruinen 
finden sich nur in dieser Gegend, welche wegen ihrer 
romantischen Lage den Besuch der Rhöntonristen veran- 
lassen, Schi 1 deck und Werberg, beide waren eigcmt^ 
lieh keine Ritterburgen, sondern Amtssitze, müssen 
aber zu jenen in so fern gerechnet werden, als sie 
vielfach den mächtigen Rittergeschi echtem der Gegend 
verpfändet und verkauft und von diesen mit mehr oder 
weniger Recht wieder an andere verkauft wurden. 
Beide Burgen liegen im südlichen Vorgebirge der Rhön, 
der Scliildeck (55() m), auf einem schönen Kegel dicht 
an d^ r Landstrasse von Brückenau nach Kissingen mit 
ziemlich ansehnlichen Mauer- und Thnrmresten, der 
Werberg nahe bei dem Dorfe gleichen Namens, 1 Stunde 
von Kothen in einsamer waldiger Gegnnd. ein kleiner 
steiler Kegel mit mächtigem Basaltfelsen, der nur sehr 
spärliche Mauerreste der einstigen stolzen Burg trägt, 
von Gestalt dem Haselstein ungemein ähnlich. 

^ SthamiaU Cltentela, pag. 117. 
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XLViuüd XLYU. ' 

i 

Schildeck imd Werberg. 

U<iber die Geschichte dieser zwei Burgen geben 

di« fuldaischen Geschichtsschreiber Schammt und Brotccr 
äusserst geringe Auskunft; und doch liegt bezüglich 
derselben in dem fuldaischen Archive, welches sich nun- 
mehr in Marbnrg befindet, ein wahrer Schatz von Ur- 
kunden verborgen, welche uns darüber Auskunft geben 
können. Mit Hülfe eines umfänglielien Manuscriptfs 
über die ehemals fuldaischen Aemter des früheren Ar- 
chivars Benner, worin dieser Mann mit wahrem Bie- 
nenfleiss sämmtliche Archiv-Urkunden copirt, kritisch 
gesichtet und übersichtlich besprochen hat, bin ich 
in den iStand gesetzt, einen richtigen historischeu 
Ueberblick betreffs dieser Burgen und Aemter zu geben, 
wie derselbe noch nirgends in älteren nnd neueren Ar- 
beiten unserer Lokalgeschichte vorliegt. 

Von S c h i 1 d e c k berichtet Brower *), dass es ein 
berühmtes öchloss und der Aufenthalt vieler Herren 
gewesen sei, auch den Titel eines Gerichtes und Amtes 
getragen habe. Es sei aber unter der Regierung des 
Fürstabtes Heinrich IV. von Erthal das Amt nach 
Brückenau gekommen (1249), welcher Ort den Namen 
von der hier über die Sinne geschlagenen Brücke be- 
kommen habe, früher sei er Sinnau genannt worden. 
jNacli den von lieitner**) angezogenen Urkunden ist 
Schildeck ein ßurgschloss und Amt gewesen, welches die 
Ortschaften Schondra, Singenrain, Gerod, Mitgenfeid 
und Hiedenberg umfasste und in dem den Karolingiscben 
Kaisern gehörigen Salzfoi'st gelegen war, von welchen 
Theile dieses Waldes dem Kloster Fulda geschenkt 



*) Brower, über IV, pag. 307. 
**) Denner, Faid. Aemter 1. Bd. S. 72—181. 
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wurden. Die A«bte haben .stets diese Schenkung als 
ilir Eigentlium gegen fremde Ansprüche vertheidigt, bis 
1Ö7Ö der halbe Antheil von den von Thüngen als freies 
Eigenthttxn beanspruebt und durch den Domdecbanten 
za Wörzburg, Neidhart von Thüngen .an Fürntbischof 
Julius verkauft wurde. Jedoch wurde auf Beschwerde 
Fuldas durch Kaiser Rudolph II. der Kauf wie(ier rück- 
gängig gemacht (1579), weil der Vertrag vom Fürst- 
abt Balthasar von Dernbach erzwungen worden sei. 
Fulda musste indessen für den „Rückkaufs bewirkt 
von den Kaiserlichen Kommissarien Heinrich, Huch- 
uihI Duntschmeister uml Johann Achilles Jesting zu 
Kirdiberg und Linde 15,U00 Gulden zahlen (1Ü79). 

Viele kleine und grosse Dynasten haben von 
Fulda durch Verpfändung Schloss und Amt Schildeck 

im Laufe der Zeit ervvt»rhen, abiT nie als Erblflu-u, 
sondern stets nur auf Wiederkauf oder Einlösung. Das 
Besitzthum war deshalb oft in Gefahr verloren zu 
gehen, da mehrere dieser Herren widerrechtlich darüber 
verfügten, wie der Herzog Schwanteburg zu Stettin, 
welcher den hallten Theil als Hrlx'igenthum an Dietrich 
von Bibra um 3500 Gulden verilusserte. lirkundiich 
liegen solche Kaufbriefe aus der damaligen Verpfän- 
dungs-Epoehe vor von dem Kurfürsten von Mainz, den 
Herzogen von Stettin*) und Sachsen, den Fürstbischöfen 
von Würzburg, Landgrafen von Hessen, Grafen von 
Hennebcrjur, Ihnren von Haberkorn, von Bibra, von 
Merlau, von Kiedesel, von Sauwenheini, von Döring- 
berg, von Görz, von Steinau genannt Steinrück, von 
Hutten und von Thüngen. Schliesslich kam Schildeck 
an die in Römershag von F'ulda belehnten Herrn von 
der Taun. Jm Jaiirc 16ü2 wurde aber dieses Tannische 



*) Ich vcrniutiio, dtiss ,,Rtottin* ein Schreibfehler oder Irr- 
thum seitens Dermer's ist und, dass es „Wcttin*^ beisson muss. 
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Leheu zu Römersliag sammt Schildeck, Gerod und 
Mitgenfeld für 105,000 Gulden wieder von dem Abte 
Placidus von Droste gekauft. Die Bnrg Schildeck soll 
im drei.ssigjaliiigen Kriege zerstört worden sein. Ilue 
Trümmer dienten noch im Anfange des vorigen Jaiir- 
hunderts dazu, um den bekannten wohlthätigen Fuldaer 
Kanzler Johannes Yogelius als Herren von Schildeck 
in den Adelstand* zu erheben, von welchem die Schil- 
decksclie Stiftung zum Nutzen verarmter Fuldaer 
Bürger herrührt. 

Das Schloss Werberg gehörte, wie Schildeck, 
ebenfalls zu dem Theile des Salzforstes, welcher be- 
reits 816 von Pipin und Karimami dem Kloster Fulda 
geschenkt wurde. Der Name Werberg, auch Warberg, 
Wörenberg, Wernberg in den Urkunden genannt, deutet 
darauf hin, dass diese Burg gebaut ist, um den Feiod 
wahrzunehmen (gleich wie Warte, Wartthurm), oder 
sich dessen zu wehren. Da ein adeliges Geschlecht 
von Werberg nie bestanden hat, ist wohl anzunehmen, 
dass die Burg in diesem Sinne von den Fuldaer Aebten 
erbaut worden ist. Eine geschichtliche Nachricht über 
deren Ent^stehang fehlt gänzlich, die älteste Urkunde 
ist von 1345, in welcher der Fürstabt Heinrich VI. von 
Hohenberg dem Apel Küchenmeister ein Burggut zu 
Werberg, nämlich eine Hofstatt „in demselben Haße 
bei der Capellen und die halben Stallungen uswendig 
dem Buße oben dem Thorhuß etc.^' für 100 Pfund 
Heller auf Wiederkauf übergiebt. 

Die zweite Urkunde von 1S62 besagt, dass Fürst- 
abt Heinrich VH. von Cralucke das fuldaische Schloss 
und Veste Werber^, wie «auch das Gericht Motten mit 
allen Wäldern, Wusseui, Dörfern, Vorwerken etc. dem 
fuldaischen Marschalle Konrad von Hutten, Frowin 
seinem Bruder und ihren Erben für 6000 Pfund Heller 
versetzt und die Einlösung des KfiLchenmeistei'schen 
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Baiglehens für 100 Pfund Heller gestattet habe. Die 
Grenze des Amtes Werberg g( gen den Würzburgischen 

Tlif'il des Salzforstes ist 1512 von Kunz Schad zu 
Kothen und Waltiier Martin als Schultheis.s derer zu 
Weyhers bestimmt und versteint worden; sie ging von 
Riedenberg bis zum Sinnborn, scheint also von der 
vorderen Sinn gebildet worden zu sein. 

Nach der Verpfändung von 18G2 ist Werberg eine 
echte Raubritterburg geworden und geblieben bis zu 
ihrer Zerstörung im Jahre 1408. Später verlautet vom 
Amte „Werberg" nichts mehr, da der Amtssitz nach 
Motten kam. Das Amt „Motten'' war also mit dem 
früheren Amte Werberg" identisch, gleich wie Amt 
Brückenau mit Amt Schildeck. In Werberg und Um- 
gebung verübten nun die von Butten die bekannten 
Schandthaten als Befehdungen''. Frowin Vater und 
Sohn und Hartmann von Hutten gaben den pfandweise 
erhaltenen Besitz als Eigenthum aus, verkauften ^/s 
davon an Erzbischof Konrad von Mainz und gaben dem- 
selben auch die Oeffnung der Burg, welche Fulda aus- 
schliesslich vorbeluilteii war. Sie bi'iuuy)t('n mit andern, 
dem Stift feindlichen Rittern die fuldaischen Unter- 
thanen in den Aemtern Salmünster und Neuhof durch 
Brandschatzungen, beraubten die Geistlichen, Kirchen 
und Friedhöfe, hüben die Glocken aus den Thürmeii, 
raubten Pferde, Schweine und Kühe und plünderten 
die Reisenden. Sogar bis nach Fulda erstreckte sich 
ihr freches Käuberhandwerk. Aus der Walkmühle da- 
selbst entwendeten sie das Wolltuch, welches die da- 
mals in Fulda blühende Wollweberzunft gefertigt hatte. 
Aus dem Kloster Johannesberg bei Fulda raubten sie 
300 Stück Schafe und Pferde. 

Zwei Belagerungen des Schlosses sind geschicht- 
lich bekannt. Die erste 1851 seitens der Grafen von 
Henneberg ereignete sich vor der Verpfändung an die 
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von Hutten, als Weibeig noch fuidaisclnT Amtsitz war. 
Sie worda durch eine Fehde veranlasst, die Fürstabt 
Heinrich VI. von Hohenburg mit dem Jjandgrafen von 
Hessen hatte. Der Fürstabt belagerte die hessische 
Stadt Alsfeld: Graf Heinrieh von Henneberg war mit 
dem Landgrafen verbündet und suchte Alsfeld zu ent- 
setzen, wurde aber vom Fürstabt gefangen genommen. 
Um seinen Vater zu rächen, zog Graf Hermann von 
Henneberg gegen Werberg und bekam durch List diese 
Burg in seine (jewait, wurde aber von dem Für.stabt 
wieder daraus vertrieben. Nochmals versuchte der 
Henneberger Graf die Belagerung mit verstärkter Mann- 
schaft, wurde aber durch den folgenden Färstabt Hein- 
rich Vn. von Craluke abermals zürückgo.schlag(*n. 

Die zweite Belagerung und Vernichtung der Burg 
Werberg aber geschah in Folge der Hutten'schen Gräael 
und Räubereien durch ein kaiserliches Kriegsbeer, ge- 
bildet von Würzburgischen, fuldaischen und henne- 
bergischen Mannschaften unt^r Anführung des Haupt- 
manns Friedrich Schenk zu Limburg auf Befehl des 
Kaisers Ruprecht im Jahre 1403. £s hat dabei sehr 
blutig hergegangen und wird urkundlich erwähnt, dass 
nicht nur die belagerten Mannen der von Hutten sich 
tüchtig geweint, sondern dass auch die Belagerer durch 
andere Hatteu'üclie Mannscliaften, die zum Entsätze 
herbeigezogen waren, von den Geschützen bedrängt 
wurden. Es kamen also hier schon Feuerwaffen in 
Anwendung, obwohl grösstentheils noch damals mit 
Pfeil und Bogen geschossen wurde. Die Burg Werberg 
ist dabei gründlich zer.stört worden, so dass sich gegen- 
wärtig nur ganz spärliche Reste davon finden. Aber 
bereits seit 200 Jahren graben und ackern die Be- 
wülnier des Dorfes Werberg immer wieder Pfeile und 
Lanzpiispitzen von Zeit zu Zeit aus den Aeckern, die 
die alte Burg umgeben. 
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Im Jahre 1404 wurde wieder Frieden geschlossen 
und die Liquidation des Fürstabten zu Schweinfart für 
die durch von Hutten erlittenen Beschädigungen auf 

16,00Ü üuhleii berechnet. Doch ist nicht iirknndlich 
festgestellt, ob der Fürstabt das Geld erhalten hat. Die 
Ansprüche derer von Hutten waren indessen mit der 
Zerstörung von Werberg nicht erledigt. Durch Wieder- 
verpfiindnng und Verer})mi*r oder Heirath machten fol- 
gende Ftnmilien noch An.spmche auf das Amt Weiberg 
oder Motten: von Küclienmeister, von Hune, von Lich- 
tenstein, von Stein zu Altenstein, von Seckendorf, von 
IMörle, von Schenk zu Schweinsberg und von Weyhers. 
Das Stift Fulda kündigte zweimal (1040 und 1548) die 
Pfandschaft auf. Es entstand ein Prozess am Kammer- 
gericht^ weicher bis 1594 währte. Von da ab kam das 
Amt Motten nach Befriedigung aller Ansprüche der 
Pfandinhaber wieder unmittelbar zu dem Stift Fulda 
und verblii b dabei bis 1816, wo es sammt Brückenau 
und Hamm ei bürg an Bayern überging. 
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III. 

Johann von Fappenheim und seine 
Fehden gegen den Bisehof Johann IV. 

von Hüdesheim. 

Von 

Gustav vonPappenbeim. 

Ungedruckte Quellen. 

Akten des Marburger Staatsarchiv^s : Politische Abthei* 
lung Hildesheim und Paderborn. 

Akten des Stanimer Archiv's : l^ln'paktcn und Vortrüge. 
Copialbuch der Gebrüder von Tappenheiin a. 1570. 

Gedruclcte Quellen. 

Die Stifisfehde von Hennann Adolf LilnixeL Hildes- 
heim 1846. 

Die Hildesheinvsche Fehde von Dr. A, Delius zu Wer- 
nigerode. 

Ileiurmnun, Gesc]ii( litc von Rraunschvveig und Han- 
nover 2. Band. iidd«bh. btitufehde S. 275. 



"^f ohann von Pappenheim war der zweite Sohn des 

il'aus dem lu'S.sisch - pader))oni'.schen Kriofi^o (1464 
— 1471) schon bekannten Buichard von Pappenheirn. 
Zur Gemahlin hatte letzterer in zweiter Ehe Elisabeth 
von Boinebnrg-Hohnstein. Die Geschwister Johannis 
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biessen: Friedrich, Keinbard, Georg, Burchardt, der 
jungte und dicke. Im Jahre 1508 war Johann Senior 

der Faiiiiii»' und lu'bbt suiiiciii Brud(*r Georg Amt- 
mann zu Gieselwerder. Seine Uemaliim Kunne von 
Uffeln, welche ihm einen Sohn und eine Tochter ge- 
boren hatte, hinterliess er im Jannar des Jahres 1618 
als Witwe. Der Sohn Johanns hiess Ludolf und seine 
Tochter Margaretha. Letztere heirathete im Jahre 1536 
den ßitter nnd Doctor der Rechte, Georg von Boine- 
burg-Lengsfeld , den Sohn des bekannten hessischen 
Landes-Hofmeisters Ludwig von Boinebnrg. 

Nachdem über die Gründe, welche ßiucliliardt — 
den Vater Johanns — veranlassten, im hessisch -jiader- 
born'schen Krieg die Partei des Landgraten zu Hessen 
zu ergreifen, trotzdem ihm die Hälfte der Stadt Liebe- 
nau für 5000 Goldgulden vom Bischof Simon von 
Paderborn verpfilndct worden war, noch nichts ge- 
naueres bekannt ist*), so sei es gestattet, hierüber 
folgendes aus den Paderborner Akten d. Marb. St. A. 
mitzntheilen : 1) hatte der Bischof von Paderborn, nach 
dern Tode Uabes vom Calenberg (im J. 14B4), den 
Burchard von Pappenheim mit dem Calenberge bei 
Marburg nicht beheben, obgleich Burchard der leibliche 
Vetter Babe's v. C. war und mit demselben in einem 
Ganerb.schaftb vertrag gestanden hatte; 

2) war der Bischof vor Liebenau gezogen, hatte 
den Burgfrieden gebrochen und versucht den Burchard 
von Pappenheim gefangen zu nehmen. Letzterer wurde 
jedoch bei diesem unerwarteten üeberfall von ersterem 
nicht zum Gefangenen gemacht, sondern es gelang dem 
Bischof nur einen Knecht Burchards, namens Muth- 
sell, in seine Gewalt zu bekommen. Ausserdem hatte 



*) Yer^]. Zr'it<;phrift für hcF5sischc Ooschichtc und Laüdes- 
kiindo. Nori,. Folge Bd. 2 Hoft 1 iS 20 u. 19, von Sföhel. 

N. F. B<L XVX. 1 2 
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der iiiöchoi ohne dazu berechtigt zu .sein, den im Ge- 
fängniss zu Liebenan behnd lichten Feind ßurcliards, 
nämlich den Speckbortel von Godlingen, au« seinem 
Gefängniss freigehissen. Burchard war liierdurch so- 
wohl, wie aucli durch die Entziehung «einer Padei- 
bornschen Erblehen, welche ihm der Bi.schof nun vor- 
enthielt, gezwungen worden: der Feind des Bischofs 
und des Stifts Paderborn zu werden. 

„Musste eck von Noitwegen ut deme Lande riten 
und einen gneidigen Ihrr» ]! snken, dass et:k mehr den 
umb vitt" dusend Gulden tho Schaden gekommen bin 
u. s. tV' beklagte sich Burchard in seinem Fehdebrief 
an den Bischof von Paderborn; verlangte seine Erb- 
lehen im Stift Paderborn zurück, sowie die 5000 Gold- 
gulden, für welche ihm die Hälfte von Liebenau ver- 
pfändet worden war *). Unti r dem gnädigen Herrn, 
dem sich Burchard nun in dem hessisch-paderbornischen 
Krieg anschloss, ist offenbar Landgraf Ludwig IL 
zu Hessen gemeint. Dieser Fehdebrief, des.sen Datuni 
nicht ersichtlich, ist offenbar erst nach dem im Jahr« 
1471 zwischen Hessen und Paderborn abgeschlossenen 
Frieden auf 33 Jahre von Burchard von Pappenheim 
verfasst worden. Denn der Bischof Simon von Paderborn 
konnte sich nicht entsehlie.ssen , dem Burchard von 
Pappen heim die ihm entzogenen Lehen im Hochbtift 
Paderborn wieder herauszugeben, wie es die Bestim- 
mungen des Friedensschlusses erheischten. Auch die 
Spiegels vom Desenberge, welche zum Anhang des 
Rischofs gehörten, waren, da sie die ihnen vor dem 
Fiiedensschiuss gehörige Hälfte der Stadt Liebenau 
vorloren hatten, die erbittersten Feinde des vom Land- 
grafen von Hessen zum Amtmann in Liebenan einge- 

*) raderborii. Akt. des Marburticr Staatsarchivs. 



setzten Burchard vüu FappiMiheim geworden *). Wie 
nicht anders zu erwarten, föhrten diese Misshelligkeiten 
nach der Fehdeerklärung Burchards sehr bald zu Tbät- 

liilikeiten. Ks wan'ii zunächst die Söhne des Amt- 
mannes Hermann von Spiegel zum Schöiitlx rg und 
seiner Gemahlin Jutt^ Henrich und Sclioneberg, 
welche den Burchard von P. und seinen Bruder Fried- 
rich befeindeten. In Folge dessen wurde zunächst am 
20. October 1478 Hi'nrich v(m Spiegel von lUir< li.trd 
und Friedrich v. P. im freien Felde bei Liebenau ge- 
fangen genommen. 

Seine Freilassung erlangte er erst, nachdem er 
l rphedt^ g»'.si hwoit ii und ge^en irf^nügt inie. UiirL'schaft 
gelobt hatte bis zum 20. October 800 gute rheinische 
Goldgulden zu bezahlen '^*). Die ganze Fehde wurde 
am 16. März 1474 auf Ansuchen des Bischofs zwar 
durch die Vermitthnij^ des Landgrafen beigelegt, doch 
war dieselbe hiermit noch lang»' nicht beendet f). Denn 
im October des Jahres 1477 überzog Burchard von 
Pappenheim, verbfindet mit Werner von Hanstein und 
Hans von Stockhausen, das Hochstift Paderborn wieder 
mit Krieg ff ). Ferner ^vurde Schoneberg von Spiegel 
am 26. Juli 1478 von Burchard v. P. und st inen 
Freunden — dem Johann, Hermann und Caspar von 
Meisebug — gefangen genommen und zu Zusehen ins 
Gefangniss gesetzt Nach Erh gung einer beträchtlichen 
Summe Geldes und Angelobung der Urphede kam 



*j Zeitschrift IVir hessische Geschichte und Landeskunde 

Neue Folge 2. Wd. v-m Sfiilxd S. 21 u. 22. 
♦*) Wnnnclt i- Trk. aniu 14.54 u. 1458. 

***) (.uiii:iibu(-h der Oobrüdcr von Pappcuhoim, Rozess und 
Verträge. 

t) Stuiuinm- Coiualbuch 1)1. 27Ü. FnMrnhciner S. 272. 
tt) iMiuImt. Uessi.s<;hc Uittorburgcn 1. Band S. 09. 
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Sciioneberg von Spiegel dann wieder frei"*"). Wieder 
wnrde am 5. August 1478 durch den Landgrafen zu 
Hessen Friede zwischen den felidenden Paitlicicji pp- 
stiftet. Docli lange noch nach dem Tode ßurchardü 
von Fappenheim (f 1493) dauerten die Misshelligkeiten 
und Güterstreitigkeiten zwischen den Nachkommen der 
Familien Pappenheim und Spiegel und führten auch 
vielfach noch zu Thäthchkeiten. In diesen Verhält- 
nissen, unter Kämpfen und mancherlei Gefahren waren 
Johann von Pappenheim und seine Brüder zu tüchtigen 
ritterlichen Männern herangewaclisen. 

Bevor nun zu einer eingehenden Darstellung der 
Fehde des Jobann von Pappenheim mit dem Bischof 
Johann dem lY, von Hildesheim geschritten werden 
kann, ist es durchaus nöthig im allgemeinen über die 
damaligen Hiideshcinu^r Verhältnisse orientirt zu sein. 

Das Bisthum Bildesheim dehnte sich damals im 
Osten bis zur Ocker und im Westen noch über die 
Leine aus. Ausserdem geliTuti' noch zum Bisthum da.< 
Gebiet von D.assel am Solling. An alleu '^»'inen Marken 
war das Bisthum von Braunschweigisch-Wolfenbüttel- 
schen Ländergebieten }3egrenzt. Auch das Gebiet nm 
Dassel am Solüjig war von denselben gänzlich um- 
schlossen. Das Land zwischen Deiste r und Leine bildet 
die nördliche Hälfte der Herzoglich-Braunschweigischen 
Länder^ welche zum Fürstenthum Kalenberg gehörten. 
An der oberen Leine, von Noidlieini über Göttingen 
südwestlich bis über Münden, dehnte sich die südliche 
Hälfte des Kalenbergischen Länderantheils ans**). 

Der Länderantheil Braunscbweig - Wolfenbüttels 
zerfiel in die nördliche von ostwärts der Aller bis west- 

*) Copialbuch dor Gebrüder vou Pappouheim, Kczoss und 
Vorträge in Alt. <les btaiiimer Archiv's. 

**) Nacli «^cdrucktoü Quollen über die Uildcshcinior Fchijo 
nnd MittheiluDgen des Uerm Archiv-Assistonten Delim u. a. 
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Ikii der Ocker reicbende uud die büdlichu etwa von 
Goslar bis über die Weser sich atisdelinende Hälfte. 
Jobann IV. Herzog zu Sachsen-Lauenburg war seit dem 

Jabru 15US Bisehot" zu Hildesheiiii. Sein Bruder Erich 
war .sein Vorgänger gewesen, welcher im Jahre 1502 
nach dem Tode des Bischofs Barthold zum Bischof 
daselbst erwählt worden war. Das Stift Hildesheim 
war schon zu Anfang des 15. Jahrhunderts derart ver- 
schuldet gewesen, da^is der Üischof desselben oft nicht 
eine unverpfandete Burg besass, wo er seinen Wohnsitz 
nehmen konnte. Diese Verhältnisse veranlassten wahr^ 
scheinlich den Herzog Erich zu Sachsen - Lauenburg 
sehr bald nach seinem Einzug in die Stadt Hildesheim 
auf seinen Bischofsstuhl zu verzichten*;. Derselbe wurde 
dann im Jahre 1508 zum Fürstbischof von Osnabrück 
und Paderborn erwählt. 

bein Bruder Bischof Joliaim IV. versuchte, nach- 
dem er vom Papst noch im Jahre 1503 zum Bischof 
von Hildesheim bestätigt worden war, die finanziellen 

Verhältnisse (h\s Stifts wieder zu ordnen, wobei er aber 
bei der Ritterschaft des btitts auf grossen Widerstand 
stiess, theils weil dieselbe befürchtete^ die Macht des 
Bischofs würde hierdurch zu gross werden, theils weil 
sie die ihnen verpfändeten Burgen schon längst als ihr 
unablösbares Erbe betrachtet hatten. 

Mit den Herzögen von Braunschweig-Kalenberg 

und Wolfenbnftel befand sich der Bischof nicht in 
gutem Einverneimien, weil dieselben die Burgen und 
deren Zubehörungen, welche Herzog Bernhard von 
Lüneburg und seine Söhne Otto und Friedrich von der 

(iraf.schaft Kberstein und Herrschaft lloniburg im Jahre 
1433 dem Bischof Magnus von Hiidesheim für eine Summe 

*) JJintxel^ Delius; Eeinemamtf Braunschweig. Oescb. 2. 
Band a. s. f. 
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Geldes verschrieben hatten, auslösten wollten. Hiermit 
war natürlich der Bischof von Ijiidesheim nicht wohl 
zufrieden. Die andere an diesen Besitzungen noch An- 
theil habende Linie liraunsehweig-Lüiieburg, welclie da.s 
Land inne hatte, das im Süden an Wolfenbiittel, Hildes- 
heim und Kalenberg angrenzte und sich nördlich bis 
Harburg erstreckte, hatte kein Interesse daran, die an 
ililfloslieim ver])fäiK]eten Schlösser einzulösen, weil ein 
Sohn Herzog Heinrich des Mitthuen zum Naclifolger 
des Bischofs Johann IV. bestimmt worden war. Schon 
frühzeitig entstanden Reibereien zwischen den unzu- 
friedenen Stitt.sritterii und dem Bischof von Hildesheim, 
welche von den Herzogen Erich und Heinrich von Braun- 
schweig-Kalenberg und Wolfenbüttel auf das bereitwil- 
ligste unterstützt wurden und die Vorboten und Anfange 
der grossen llildeslieini'schen Fehde bildeten. In Lüh- 
/vc/'s*j Beschreibung der Stiftsfehde wird auch ein auf den 
Bischof abgesehener Ueberfall erwähnt, dem der Bischof 
aber nicht zum Opfer fiel, sondern nur einige Herren 
Seines Gefolges. Nachdem K tztere auch eine Rolle in 
der rappenheim'schen Kehde spielen und der Hergang 
beim Ueberfall in den Akten des Marb. St. A. ent- 
halten ist; so dürfte es nicht ganz unzweckmässig sein, 
über den Bericht der Akten hierunter Mittheilungen 
zu machen. 

Den Hergang bei diesem Ueberfall schilderten 

die Hofherrn des Hisehofs in einem S( hriftstüek vom 
3. Juli 1514 folgeiidermasjien : 4n dt^ni Jahre vititeii 
hundert und eiwen (1511) am Abend der heiligen dreier 
Könige dem hochwürdigen, durchlauchtigen hochge- 
hörnen Pürsten und Herrn. Herrn Johann Biscopp 
tho Hildenßen, Hertoge zu Saßen, Kng<;rn und West- 
ualen, unsre genädige)^ Herren; also R f. Gn. Houed- 

*> Ehonda S, 10. 
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lieiTii iii dat Kloster ]\Iarienrode hy Hildeiilii'H Ijelegen, 
darfülwest E. f. G. der högesten Ehre syner Krönange 
des Dages hofft willig entfangen, gefolget hebten; also 
\vy Up de Negede by dat Kloster frekoniiiicii durch itt- 
liclie lütter, dann bowen dem Kluster eyn Holt gesti- 
cliet (Holz versteckt), eweryleth (überfallen), ürder ge- 
worpen und gefenkliche angenommen syn worden. Unß 
iß üverst d(^s dagel3 niclit ^k seclit, in weß Hende wy 
geiaiigen syn und heÖte wy fordert (und würden wir 
gefordert) unß stellen sollten, sondern uns zugesagt, 
wey wy an den Hüpe kommen, solle unß sodanß tho 
wetende werden. So awerst der Hüpe de Flucht ge- 
noüiiin'ii und wy davon niclit iiebben kommen mögen, 
sind deßlialben zu Zwillinge (im Zweifel) gestanden, so 
lange dat erbar May Lodewich von Velten an de Ride- 
achap des Stiffts von Hildenßen goschreven und sieh 
beklagt helft, dat ome dt'6 angetzegeden Dages durch 
hochgeb. unsern gn. H( rron von Hildenßen niarglich, 
Bedrankniße myt der Najacht geschehen, dardarch he 
von Pferde und Knechte gedrungen. Heffte sich in der 
Schrift vor einten Homutmann de.s mi Marienrode 

opentlicke angegeuen und uns och ungefährliche in dry 
Wochen na sodan Gefenkniss mit eyne open Brewe, 
daran syn wontlich Ingescgelle gedruckt und geeschet 
als eyn Howether des Radeß, wy K. f. g. und gy uts 
hierinn liegeinif n Kopien u. s. w." 

Dieser Brief war von den Hofherren des Bischof 
dt'm Kord und Herbord von Mandeslohe und Asche von 
Steinberge an den Bischof und die 8tittsiittorscliaft ge- 
riciitet, um sich gegen ungerechte Beschuldigungen der 
Stiftsfeinde: Jobst von Gleidingen und Ludwig von 
Veltheim zu rechtfertigen. Die ganze Sache verhielt 
sich nun folgenderniasseii : Die (nnssvogte und llofherren 
des Bischofs Kord und Herbord von j\iandeslolie und 
Asche von Steinberge waren von den Stiftsfeinden Jobst 
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von Gleidingen und dem Hofhenen von Marienrode 
Ludwig von VtUtiieim bei dem Lebeifalle gefangen ge- 
nommen worden und gegen das Gelübde : sich auf das 
Begebren der Sieger zu jeder Zeit wieder als Gefangene 
in die Hände derselben zu stellen, freigelassen worden. 
Nach 3 \\ uchen war ihnen dann eiji offener Brief von 
Ludwig von Veltheim zugesendet worden, worin ihnen 
derselbe befahl: dass sie samt zweien Knechten mit 
Harnisch und Pferden drei Tag nach Empfang dieses 
Briefes in der Taverne zu Haipeke sich einzustellen 
hätten und daselbst so lange ein Gefängniss leisten 
sollten, bis er ihnen weiteres befehlen würde. Selbst 
wenn der Krug (Wirthshaus) abbrennte, sollten sie so 
lange auf der kalteji Stätte halten, bis er ihnen wei- 
tere Befehle ertheilen würde. Acht Tage nacli funpfang 
dieses Briefes und nachdem sie dem Bischof von Hildes- 
heim sowohl wie dem Herzog Heinrich dem Aelteren von 
Braunschweig-Lüneburg ihre Landes- und Heereskraft 
aufgekündigt hatten, traten die Hofherren des Bischofs 
ihr Gefängniss zu Harpeke an und blieben daselbst 11 
Wochen. Erzbischof Emst, Prinz von Sachsen, welcher 
damals bei ausbrechenden Streitigkeiten zwischen be- 
nachbarten Fürstenthümeru zumeist als Schiedsrichter 
erwählt wurde, war auch in dieser Sache von dem Stift 
Hildesheimund seinen Feinden zu Rathe gezogen worden. 
Die gefangenen Hufherren des Bischufs wurden in seine 
Hände gestellt, nachdem dieselben ihr Gefängniss zu 
Harpeke abgeleistet hatten. Von demselben hatten die 
Gefangenen dann Befehl erhalten, sich nach Wolmir- 
btiidt zu verfügen, wo ilmen abermals ein Gefängniss 
von 21 Wochen auferlegt wurde. Naclidf in diese Zeit 
abgelaufen war, wurden sie einstweilen freigelassen. 
Ihre Sache war unterdessen zur Verhandlung gekommen. 
Der Erzbischof Ernst von Magdeburg, der Bischof von 
Hildesiieiiix ijiid Ludwig von Velten hatten in Marienrode 



Digrtized by Google 



185 



«nie Zu-saiuineiikuntt gehabt, wo der Saclivri li;ilt bei dem 
Ueberfali feätgeatellt wurde. Die Stiftsfeinde Aaclm von 
Kiamme und Jost Gleidingen hatten nämlich behauptet» 
dass sie die Hof Herren bei dem Ueberfali allein gefangen 
geiioniiiien liätten, nnd dios<»l}>cii dcslialb nur ihren lie- 
fbliitin sich fügen müs&ten. Ludwig von Veiten gab 
hiergegen indessen freimüthig an: die üofherren des 
Bischofs wären ihm durch seine Knechte in die Hände 
geüefert worden, und die Fanggnlden seien im Beisein 
der beiden Jungherren Jost von Gk'idingen und Asche 
von Kramme von ihm den Gefangenen abgenommen 
worden. Auch Kord von Mandeslohe, des seligen 
Bartolds Sohn, hatte brieflich angegeben: nicht Jobst 
von Gleidingen oder Asche von Kraiinnc hätten sie» ge- 
faugen genommen, sondern ein Knecht Vernt genannt 
Derselbe Knecht habe ihm dann auch zu Harpeke eine 
goldene Kette abgenommen und im Beisein vieler Junk- 
herren, Frauen, Jungfrauen und Knechten zu Aschers- 
leben zu Ludwigs von Veltens I liimlschuld gemacht. 
Letzterer erbot sich dann, die Gefangenen gegenüber 
den Forderungen des Jost Gleidingen und Asche von 
Kramme zu verantworten, wenn dieselben sich ihm 
wieder zu V^olmirstädt stellen würden. Asche Kramme 
und Jost Gleidingen hatten hingegen veHangt, die Ge- 
fangenen sollten öich ihnen zu Züptzen in ]\)\p\\ stellen. 
Letztere begaben sich jedoch nach Wolmirstädt und 
leisteten dort abermals ein hartes Gefiingniss. Darauf 
wurden sie in dun Hof Dormesscn auf der S. Moritz- 
burg zu Halle befohlen, wo dann der Erzbischot Ernst 
von Magdeburg einen Rechtsspruch in dieser Streit- 
sache zwischen dem Biscbof von Hildesheim und dem 
Ludwig von Velten dahin that, dass die Gefangenen 
1 rithi'd»' 7u leisten liätten und dann freige.sjnochen 
wcrdt n sollten. Dieser liechtsspruch wnrdr angentnnmen 
and die Gefangenen, nachdem sie Urphede geschworen 
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liatteii, iluü.^s Lieläiigniösus eiitlubseii. Nach dam ToUiJ 
des KrKbiäcliof» Ernsit von Magdeburg (f 1513) wurden 
dm Hofherren des Bischofs auf eine unberechtigte Mah- 
nung sicli zum Gefängniüs zu stellen genötlügt. .sitli 
vor der veraaiDmeiten KUtexschaft des btifts liildebheiia 
nochmals zu verantworten, was, wie oben angeföbri, 
im Jahr 1514 geschah, worauf die unbegründeten Klagen 
der Stifisfeinde abgewiesen wurd(»n und weitere Anklagen 
unterblieben. Im höheren Grad zu ernstlicheren An- 
lässen — zur grossen üildesheimer Fehde — wurden 
die Streitigkeiten, welche im Jahre 1514^ 1515 und' 
1516 zwischen dem Hisclioi von liiUlesheim uiul seinen 
Stiltsrittern, den Herren von Caldern, wegen der Ein- 
lösung ihrer Burgen ausgebrochen waren, worauf hier 
nicht weiter eingegangen werden kann. 

Zu dieser Zeit hatte auc!) die Fehde des Johann 
von Pappenheim mit dem Ihsciiof von Hildeölieini ihren 
Anfang genommen. Am 11. November 1515 berichtete 
der Bischof £rich von Osnabrack und Paderborn an 
den Statthalter zu Kasscil, Krafl't von Bodenhausen: 
Johann von Pappenheim sei mit s( mem Anhang in 
das Amt Aertzen bei Hameln eingefallen und habe 
den Bischöfiich-Hildesheimischen Unterthanen daselbst 
grossen Schaden zugefügt. Dieser Angriff auf das Stift 
Hildesheim wäre auch von etlichen seiner Unterthanen 
ohne sein Wissen und Willen unterstützt worden, wes- 
halb 4*r befürchte, obgleich er sonst mit seinem Bruder 
gut ständi', der Bischof könne ihm entgelte»« lassen, 
und er bitte ilim niitzutheiien, was er zu erwarten 
haben würde, wenn er die Verwalter und Käthe de» 
Fürstenthnms Hessen um Hülfe ersuchen würde. 

Der Bischof von Hildesheim befand sich indessen 
schon zur Zeit in Verhandluiigttn mit der damaligen 
Regentin von Hessen — der Landgrätin Anna, um dem 
gewaltsamen Vorgehen des Johann von Pappenheim 
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gtfgbu das Stift Hildeslieim ein Kiiile zu lUiiclien. indem 
er sieh bitter übi^r Johann von Pappenheim be.scliwerte, 
welcher ihm einen schimpflichem Bacliensfthiag versetzt 
habe — wie er angab — virlangf** er: KntKchüdignng 
lind F/iristelhnig Her Fehde. I^aiiduiiiiin versicherte 

dem liischot in « inem Sclireihen \oni 23. JJezember lölf): 
dass ihr die Fehde nicht lieb sei, und sie sich alle 
AI Ohe geben wolle, den Johann von Pappenheim zur 
Einstellung der Fehde zu bewe«;en. um alh- Streitigkeiten 
auf friedlichem Wege zu schlic hten. Jtthann von Pappen- 
heim äusserte sich dann auch folgeiulfMumsäen auf ein 
an ihn von der Landgräün gerichtetes Schreiben : nach- 
dem er mit dem Grossvogt des Bischofs, dem Herbord 
von I^Iandeslohe. Stifitigkeiteii L,M'ljabt habe, so .sei aii- 
fang« sein ganzes iiemühen darauf hin L'erichtet gewesen, 
dieselben auf friedliche Weise zu sc iilichtvn. Mit einer 
Vorschrift (d. h. Begleitschreiben) der Landgräün habe 
er dem Bischof dann schriftlich seine Beschwerden über 
Maiideslohe zugesendet, aber weder vom Bischof noch 
dem Mandeslohe eine Antw(*rt darauf bekommen. In 
Folge dessen hätte sich dann die Fehde zwischen ihm, 
dem Bischof und Herbord von Mandeslohe entwickelt. 
Jedoch nur die äusserste Noth habe ihn dazu bewogen 
oder gei)raeht. d<'m Hischof inid siiiieji riitertiianen 
die Warnung und Erklärung zu übersenden: dass er 
von nun an mit seinen Helfern und Helfershelfern des 
Bischofs und seines Landes Feind sein wolle. Damit 
die Landgräfin nur niclit glaube — wie vom Bischof 
beiiauptet würde, — dass er die Fehde aus Muth willen 
begonnen habe, erkläre er sich zu einem Waffenstill- 
stand in der Fehde und zu einer Tagsatzung bereit 
und schlug einen B(*stand der Fehde bis zum 81. Mai 
vor. Dieser Termin erschien der Laiidgrätin zu kurz, 
und dieselbe eiüuchte ihn, den Stillstand der Fehde 
noch zu verlängern. Eine Tagsatzung mit dem Bischof 



Google 



188 



wurde dann ;uu 17. Juli zu Höxtci vuiabiudet und der 
Stillstand der Fehde bis zum 25. Juli hinausgesd^oben. 
Kurz vor der angesetzten Tagsatzung hatte nun der 
Bischof durch seinen Diener, den damaligen Amtmann 
iiiif der Toiieiiburg bei Höxter Stariuis vuji Münchhausen 
der Landgriitin .schriithch niittbeilen lassen, dass er zu 
der angesetzten Tagessatzang nicht kommen könne, 
ihr später aber eine Tagsatzung am 5. Ängust vor- 
schlagen lassen, mit dem Ersuchen, dieselbe persönlich 
zu besuchen njid mit ihm daselbst zusammeaziU reifen. 
Dies letzte Kjchreiben ist vom 29. Juli datirt und vom 
Bischof wurde eine persönliche Zusammenkunft mit 
der Landgräfin hauptsächlich desshalb begehrt» weil 
er wünschte, einen früher schon zwischen Hessen und 
Hildesheim aufgerichteten Vertrag zu erneuern und zu 
befestigen. — Der Stattiiaitei Krafft von Bodenhausen, 
welchem dies Schreiben von einem Boten des Starius 
von Münchhausen zugestellt worden war, konnte das- 
s(»lbe der Landgriitin nicht gleich zustellen, da dieselbe 
abwesend war. Erst am 3. August Morgens war dies 
Schreiben zur Beantwortung dem Johann von Pappen- 
heim zugesendet worden. Unter anderem schrieb der 
letztere wörtlich folgendes : Dieweile solche Zusammen- 
kunft meiner gnädigen Frau und des Bischofs mir wie 
meinen Gesellen zu langweilig werden möchte und in 
vorliegender Gestalt nur zu Unkosten und Schaden 
gereichen würde, so habt ihr wohl abzunehmen, was 
ich ihrer Gnaden für eine Antwort darauf nur geben 
kann 

Der Hess. Kath Itei Lüwenstem zu Luwensteiu Üieilte 
dem Johann von Pappenheim darauf am 4. August 
mit: Sobald er zur Regentin und seinen Freunden käme, 

würde er auf Mittel und Wege denken, die ihm gebogen 
wären, um auf seiner Fohdo zu beharren — doch bis 
dabin — möge er in Bulie stehen. -~ J>ie Tagsatzung 
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fand Bim wahi'sclieiiilich desshalb iiiclit statt, weil 
Johann von Pappen heim nicht zugeschrieben hatte, der 
angesetzte Tennin zu kurz war und die Landgiäfin, durch 
Refrif'ruiigsgesehäfti^ verhindert wurde, denselben zu be- 
.siichen. Die Antwort des Joliann von Pappenbeim war 
dem St. von Müncbbausen aucli zugesandt wocden. 

Nach den Angaben des Starius von Mänchhausen, 
war der Bischof durch das Nichtzustandekommen der 
Tajrsatzung und Mcliterscbeinen der fjandgräfin sn 
ärgerlich geworden, daös ein paar Woclien vergingen, 
ehe er geneigt war, die Verhandlungen wieder aufzu- 
nehmen. Bis zum Ende des Jahres 1516 wurden noch 
mehrere Schreiben zwischen der Hildesheimschen und 
Hessischen liegicinn^i: prewecli.selt, welche jedoch zu 
keinen Verhandlungen führten, weil der Bischof die an- 
gesetzten Tagessatzungen jedesmal kurz vor ihrem Be- 
ginn abschrieb. Vielfach hatte Johann von Pa[>[)t'n- 
heim der Laiidgriifin schon abgerathen. sich mit dem 
Bischof in weitere Verhandlungen einzuhissen, da der- 
selbe eine Beendigung der Fehde auf dem Wege des 
Kechts gar nicht beabsichtige, sondern nur danach 
strebe, ihm dieselbe bis in den Winter hinein unmöglich 
EU TriMLlie]!. Doch die Landgräfin hatte trotzdeni die 
Versuche emeu Frieden herbeizuführen nicht aufgegeben, 
nnd Johann von Pappenheim war dadurch gezwungen, 
den Stillstand der Fehde bis zum Jahr 1517 einzuhalten. 

Im Anfang des Jahres 1517 gelang es dann auch 
dem bischoflichen Diener Starius von Münchhausen den 
alten Vertrag, welcher ehemals zwischen dem Bischof 
Bartholt von Bildesheim und dem Landgrafen Wilhelm 
von Hessen' uon Jahr 1491 den 24. September auf 
20 Jcihre abgeschlossen worden wai', wieder mit den 
Hessischen Käthen zu Einbeck aufzurichten und zu 
erneuern. Dieser Vertrag erschien dem Johann von 
{^appenheim för die Fortführung seiner Fehde sehr 
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nachthtiili^i. W5ihr>>c IiHinlicli weil sie auf (iiuiid desselbf^n, 
ganz nach B<*iittbeii der Bevollmächtigten beider Ländnr 
beigeli^gt Wiarden konnte, ohne dabei auf seine eventaell 
bpn'( ht i^tf'n For(l»^nuiir»Mi Kik-k.sicht zu üHhmen. An 
dHm^^'U)^'Il Tage — waiiisclifiiulicli am 1. April — , an 
welchem d^r Amtmann Staiius von Münchhansen und 
die hessisclien Räthe in Einbeck sich zur Abschliessung 
des Vertrages versammelt hatten. M-f^riff Johann von 
Pa})ppnh(Min wieder di»« ( )iV('ii.sivi' in der Kclidc, iiidi-m 
er im (Joricht Ai'itzerj bei Hameln die JStiftsunterthaiieii 
angriff. Ein Dorf, Leder genannt, wnrde hierbei ver- 
brannt. Erfolgreich drang er dann noch weit über die 
Weser, I^eirie und Innerste im Stift Hildeslieim vor. 

rcbi r die Art und Weise s(*ines Vorgehens und 
die Ausfühmng dieser kriegerischen Unternehmungen ist 
wenig bekannt^ da die Correspondenzen darüber nur 
("iiiiLif Thntsaclieii berichttm. Das Haus und Gericht 
Aertzen war damals von dem Bi.">chüf von Hildesheim 
an den Starius von Münchhausen und den Heinrich 
von Hardenberg verpfändet worden. Letzterer war 
Unterthan des Bischofs von Paderborn und hatte früher 
zu den Friiidm des Stifts Hildtsheini gehört*). Auf das 
Ansuchen und die Bitte des IJischofs von I'aderborn 
liess Johann von Pappenheim die Güter und ünterthaneu 
des Heinrich von Hardenberg im Gericht Aertzen un- 
btdielligt. Es sei noch erwähnt, dass Heinrich von 
Hardi'uberg im Jahr 1518 mit den Münchhausens in 
ein(»n ernstlichen Streit wegen der Kinnahmen d(^s 
Pfandhauses Aertzen gerieth und dadurch veranlasst 
wurde, sich in die Dienste des Bischofs Franz von 
blinden zu begeben. Letzterer zi»;^ dann mit aller 
Macht am 8. September IfilS vor das Haus Aertzen, 
um das.selbe einzunehmen, was ihm aber nicht gelang. 

*) Ueimmmm^ Oe8ch.' von Bmunschwci^r 2. Bd. S. 213. 
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Der iii.si-hof Joliuiiii IV. hattt^ zu (iitrtiT Zeit das ganze 
flatis Af.rtzen für UÜO üulilon an i\vn Stahus und 
Jobst von Mtindilmuseii ver|>fändt*t. Com*Kp<itid^iizen 
vom 7., 17. und 28. April sowie vom 1. Mai, welche 
vom IJi.scliuf von lliUlfslnüni und zunuMst vom StaritiJ? 
von Müncliliau.s(.>n an die Lnndgräfin Anna und diu 
hessische U«'gi('iung abgt'scndet wurden, berichti^n in 
klagender Weise über die Angriffe des Johann von 
Pappenheim und die Beschädigungen, welche derselbe 
ibuen und den Stift.suntt'itliant'n zugefügt liabe. 

8tarius von Münchhausen hebt in den Klagen 
gegen Jobann von Pappenheim hau[itsächiich hervor, 
dass letzterer ihn so schmählich misshandelt und ge- 
schädigt habe, weil er den alt«*n Bündni.ssvertrag 
zwiscJien Hessen und Hildtslieini zum Wohle beider 
Länder wieder aufgerichtet und erneut — zu Abschluss 
gebracht habe. Ferner: Johann von Pappen heim be- 
furchte hauptsächlich durch den Vertrag in seiner Fehde 
befiiiuächtigt und b» nachtheiligt zu wt>rden. bi'.sonders, 
wenn er gezwungen sei, «ich uut t'riedlicliem Wege mit 
dem Bisc hof zu vergleichen. Im weiteren beanspruchte 
Starius den Schutz Hessens gegen das gewaltsame Vor- 
gehen seines Gegners, weil er als Amtmann von der 
Toncnburg mit Hes.s(?n verwandt oder hessisclu r I nter- 
than wäre. — (Das Stift Corvey, zu webliein die ehe- 
malige Tonenburg gehörte, stand damals unter hessischem 
Sclmtz.) — Auch über den Bischof von Paderborn er- 
ging sich Starius hi Klagen, weil derselbe den Heinrich 
von Hardenberg unter seinen Schutz gestellt hnbe. 
während er ihn dem gewalttliätigen Vorgehen des Johann 
von Pappenheim gänzlich preisgegeben habe. — 

Der Bischof von Hildesheim berichtete ebenfalls 
in seinem Brief an die Landgräfiii Anna nichts anderes 
als Beschuldigungen gegen seinen Feind, den Johann 
von Pappenheim, and theilte ihr unter vielem anderen 
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mit: ciass Joliaim von Tappen heim in doiu Hylensischen 
Wald« dr«i Männer — seine Untertlianen — gefangen 
genommen habe, welche sich noch im Gefangniss zu 
Li(»bonau befänden, Joluuin von Pappenliciin erklärte 
auf all(; die.se Anklagen der Landgräfiu Anna: vor Ab- 
schluss des HündnivSsvertrages — der oben erwähnt — 
habe er dem Bischof und seinen Unterthanen genügende 
Warnungen und Fehdebriefe zugehen lassen und werde 
ihre nnlx ri elitigten und überinüthigen Klasi:en nicht 
weiter beriick.sichtigen. Ausserdem wären ihm iin Ue- 
richt Aertzen Knechte in einer ganz grausamen Weise 
getodtet worden. 

Die Landgräfiu bemühte sich indessen, auf die viel- 
fachen Gu.suclie des Hischot.s nnd des Amtmanns von 
Müncldiausen, einen Stillstand der Fehde und friedliche 
Verhandlungen zwischen den beiden feindlichen Par- 
theien herbeizuführen. Am 7. Mai hatte sie eine Tag- 
satzniiii für den 9. .hiiii anberaumt, womit sich der 
Bischof einverstanden erklärte. — Aber am nämlichen 
Tag sendete Johann von Pappenheim von neuem einen 
Fehdebrief an das Domkapitel, an den Bürgermeister 
und Rath der Stadt Hildesheim, die Ritterschaft nnd 
alle stände des Stifts, wurin er den Benannten ins 
Gedächtnis zurückruft: — dass er wegen der Anforde- 
rung, welche er an den Herbold von Mandeslobe zu 
machen habe, wie ihnen wohlbekannt sei, dem ganzen 
Stift die Fehde schon lange erklärt habe. Ferner stellte 
er sie folgendermassen zur Rede : So liab' ich mich 
solcher Fehde etliche meiner Knechte zu Fuss jüngst 
gewesener Zeit auf Euch als meinen Feind anzugreifen 
ausgefertigt, die dann auf dem Holts (wahrscheinlich 
(Holz oder W ald) nach Lutger mit etlichen Landstrassen, 
Wanderern und Kohlenführern, den von Schwiechels 
zugehörig, gemangelt (gefochten.) In solcher Handlung 
einer meiner reisigen Knecht, Kunz genannt^ den ich 
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von Jugend auf reisig erzogen von den Wydderwetien 
(Feinden) erschossen und eiithdbt. Davon waren sie 
aber nicht gesättigt, sondern darüber durch den hoch- 
müthigen und blutgierigen Kurt und Ludwig von 
Schwiechel ihm nach Entleibunge durch den Diebs- 
henker ohne rechtliche Ordnunge als einen rovetter- 
lichen (raubritterlichen) Obenktotther (Abentheurer) rath- 
stosen und richten laßen: und hewet Ihne mir zum 
Hohn und schroäbligen Spott und möglichen Nachteil 
zu Salzkittel bei der Handwaßen (Landstrassen) gesetzt 
und vor ein Spiegel aufgerichtet. Das ich mich mit 
dem erwehren, dermassen zu handeln^ dass genannt 
und 2u Ihme — als Rittermässigen — noch keinen 
ujulern dess adelichnn ritterlichen Gelübdes rider ihren 
Mitthelfern solches zu bestehen nit hat verinuthet. 
Aach soliches obens aus alten Herkommen^ sonderlich 
in gute Verwarnungen und Fehde meines Yorsehens nit 
gebräuchlich. Wie erbahrlich ihm dasselbe ist: Das 
stell ich zu Euch und alle bysinnige Menschenherzen 
zu ermessen; — muss solches dem allmächtigen Gott 
and der Zeit befehlen. Ich habe Jetzo einige der Euren 
Ulis euer Stadt Tlildesheim, die da wohnhaftig sein, 
in meiner Haft geiäuglich: was ich mit denselbigen 
euch wieder thuens wiederum beginnen werde, syn 

ich noch he bedacht Den Brief der Land* 

gräfin vom 7. Mai beantwortete Johann, nachdem er 
ihr den Vorlauf der Fehde mitgetheilt hatte, wie es 
schon erwähnt ist, folgendermassen : Dass er seinen so 
schändlich geschmähten und ermordeten Knecht noch 
nicht gerächt habe und seine sämintUclien Knechte sich 
solange darüber nicht beruhigen würden, bis entweder 
diese grausame an seinem armen Knecht verübte schänd- 
liche That durch Wiedervergeltung gesühnt worden wäre, 
oder der K<")rper seines getödteteii Knechtes in geweihter 
Erde nach christlichem Brauch bestattet worden sei, 

M. F. XVII. Bd. 13 
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Erst, wenn das ein«' ndor andere gPsclH-hen wäre, kunue 
er sich auf einen »Stiilötand der Fehde einlassen. Die 
Landgräfin, welche besorgt war, der Bischof könne der 
Hessischen Regierung Schwierigkeiten bereiten, da er 
die strengste Einhaltung des Einmigsvertra^ifes forderte 
und die Einstellung der ihm so lästigen Fehde dtis 
Johann von Pappenheim unter allen Umstände verlangte, 
suchte — durch vielfache Ermahnungen und Drohungen 
— den Johann von Pappenheim zu bewegen, seine An- 
fnrd« luiigt'ii an den Bischof und seine Stiftsritter fallen 
zu lassen und in einen Stillstand der Fehde einzuwilligen. 
Ausdrücklich fügte sie auch noch hinzu: sie müsse 
dieses ihres Herren und Sohnes wegen verlangen, um 
den Frieden mit dem Stift Hüdesheim aufrecht zu er- 
halten. Nachdem Johann von Pappenheim hieiaiit" aber 
nicht einging, befahl sie iiiren iiäthen mit ihm zu 
handeln und folgendes von ihm zu verlangen: 

1. den Bestand der Fehde ohne Weigerung an- 
zunehmen ; 

2. ihm vorzuhalten : dass er vermöge der Liebenauer 
Pfandverschreibung, — keinerlei Fehde oder Krieg gegen 
andere zu führen berechtigt sei; er thue dann das mit 
Erlaubniss eines Fürsten zu Hessen oder desselben Ver- 
walters ; 

3. wenn er sich länger weigere, den Anatand und 
die Tagsatznng anzunehmen, sollten sie ihn mit keinerlei 
Hülfe, Verschub und Unterschleifung unterstützen und 
im äussersten Fall gegen ihn werben. Auch wurden 

diose, gegen Jolianii von Pappenheim, von der hessischen 
Regierung ergriffenen Massregeln dem Bischof von 
Hildesheim schriftlich mitgetheilt^ um ihn zufrieden zu 
stellen. Aber zugleich mussten ihm auch die hessischen 
Ruthe am 28. Mai mittheilen : dass Johann von Pappeti- 
heim den Stillstand der Fehde noch nicht bewilligt 
habe, weil sein geschmähter Knecht noch kein christ- 
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iiches Begrübniss t ilialten hätti'. I^acliüeiu ilur Bischof 
and seine Stiftsritttir diesem Verlangen des Johann von 
Pappenheim nicht nachkamen, so verstrichen die von 
dor Landgrüfin ang('SHtztcn Tagsatzimgeii im Monat 
Juni, ohne dass verhanflelt werden konnte. — In Zu- 
schriften vom 1. und 8. Juli vom Bischof an die Land- 
gräfin berichtete derselbe: dass Johann von Pappen- 
heim ihm nun Antwort anf die angesetzten Tages- 
satzungen gegebi'ii liabe, indem er über die Weser, 
I^eine und Innerste im »Stift vorgLÜrungen sei, seinen 
geistlichen Untertiianen, den Marschällen Kordt und 
Ltidewig von Schwichelde, aus dem Kloster Reichen- 
berg am Harz (bei Goslar), 44 Ochsen nebst mehreren 
Gefan«;»^ii«'ii <r«^nommen halu' und ausserdem uovh viele 
Beschädigungen zugefügt habe. — Obgleich nun du*. 
Schwichelder den Johann von Pappenheim freundlich 
hätten bitten lassen, ihnen die Ochsen und Gefangenen 
wi(?der zuzustellen, so habe Johann dieselben doch bis 
nach Liebenau mitgenomm« n 

Ferner beschwerte sieb der Bischof über den an 
Beine sämmtlichen Stiftsunterthanen gerichteten Fehde- 
brief des Johann von Pappenheim, in welchem der 
Bischof fränzlich ignorirt wonl« n war, und sagte 
unter vielem anderen folgendes: „Uude können über des 
Pappenheims Schreiben nit to fül utwundern, dat my 
alle handeln schol, wo ome gefällig. Went J. L. und 
;j:v hebben gut wetten, dat in allen Landen, geistlich 
und vvHltlich, de Onynge (Ordnung) und Gebork ((le- 
brauch): dat nich Kapittel, Ritterschap oder Landschap, 
sondern allein de xegerende Ijandesfttrsten vor sich 
nnd de seine Geleide pflegen thnende. Wir laten uns 
averst uth Pappenbeims mutbwilligen Handlunge, der 
he sick von Tagen zu Tagen immer und mehr beflitigt, 
nit anders bedunken, wie dat J. L. und gy seiner 
nicht mächtig sei u. s. w.** 

13* 



196 



Es geht hieran?^ hervor, wie wenig Her Rischnf die 
beleidigende Handluiig.swcise seiner Stiftsritter deiuJolmnii 
von Pappenbeim gegenüber in Betracht zog. Femer be- 
richtete der Bischof: Johann von Pappenbeim habe seine 
Bürger in Bodenwerder geschätzt (das heisst : a taugen 
genommen und gegen genügende Bürgschaft und Ge- 
lübde wieder freigelassen). — Der Bischof verlangte dess- 
halb: das durch Gelübde von den Bürgern bedungene 
Qeld sollte angefordert bleiben. 

Ferner enthielt der Brief des Bischofs ein Ent- 
schuldigungsschreiben des Kord und Godelbert von 
Schwicheld, welche den schon todten Pappenheim^schen 
Knecht gerichtet hatten. Dieselben berichteten über 
diesen Vorfall folgendes : Von Katenaner dem Scbweine- 
meister iiml noch ein paar Buben .seien ihnen schon 

• 

vor längerer Zeit etliche Pferde geraubt und nach 
Hessen geführt worden. In Folge dessen hätten s^ 
später, als ihnen abermals 21 Pferde hinweggeführt 
worden waren, dieselben durch Nachjäger den Pferde- 
wegfülirorn wieder abnehmen lassen Wullen. Die Nach- 
jäger hätten dann die letzteren auch eingeholt und 
angegriffen. Bei dem Kampfe wären 2 ihrer Knechte 
erschlagen worden und ein Knecht ihrer Gegner sei 
ebenfalls bei dem Kampf ums Leben gekommen. Auch 
die Pferde seien fast alle todt gestochen worden. Nach- 
dem sie nun nicht gewusst hätten, dass Johann von 
Pappenheim ihr Feind sei und sie den getödteten 
Knecht ihrer Gegner nicht als Pappenheim'schen er- 
kannt hätten, so könne die Hinrichtung des Knechts 
ihnen nicht zum Vorwurf gemacht werden, besonders 
da bei dem Kampf zwei ihrer Knechte getödtet worden 
wären, während ihre Gegner nur den einen verloren 
hätten. — 

Der Schweinemeister Katenauer, der Knecht (lott- 
lingk und noch Andere, welche den Pfaffenmarschäliea 
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bühon ctliclu' rft'itlc vor diesem letzten Rencontre weg- 
geführt hatten, waren von dem heastöchen Amtmann 
Urban von Eschwege ausgefertigt worden, lebten in 
ntdlicher Fehde mit dem Stift Hildesheim nnd gehörten 
nicht zu den Knechten deä Johann von l'appenhuim. 

Indem nun noch mehrere Schreihen zwischen 
Hildesheim und Hessen hin- und hergesendet wurden, 
ohne eine Tagsatzung herbeizuführen, näherte sich der 
Monat seinem Ende. Die Landgräfin Anna wie auch 
der Bischof wünschten (h'ingend, die ihnen so lästige 
Fehde des Johann von Pappenheim zu schUchteu, 
Doch der Letztere besorgte, dass ein Eecht8|pruch, 
welcher auf Grund des vorerwähnten Vertrags zwischen 
den verbündeten Regierungen gefallt wurde, ihm nach- 
theilig sein könnte, wesshulb er seine Reehtserhietungen 
so stellte, dass ein iStillstand der Fehde noch nicht 
eintreten konnte. 

Der Bischof hatte ausserdem noch hundert Gulden 
Schatzgeld an die Landgräfin gesendet, welche die von 
Johann von Pappenheim freigelassenen Bodenwerder 
Bürger — ihrem Gelübde nach — am 25. Juli dem- 
selben zu bezahlen hatten. Der Bischof schrieb noch 
der Landgräfin : Bis zum Tage des Verhörs wolle er 
seine Forderungen einstellen und bitte die LandgräHn 
nur dringend, den Johann von Pappenheim zu bewegen 
die Fehde bis dahin zu unterlassen. Doch der Land- 
gräfin gelang es nicht den Johann von Pappenheim 
zur Einstellung der Fehde bis zum 16. October zu be- 
wejii Ii, trotzdem ihm zur l .insichtnahme der oberwähnte 
Bündniss vertrag zugesendet worden war und ihm ferner: 
keine Hülfe, Vorschub und Unterschleif im Färstenthum 
Hessen mehr gestattet werden sollte. Indem er der 
Landgriifin nochmals den Verlauf der Fehde auseinander- 
setzte, den Uebermuth und die unritterliche Handlungs- 
weise seiner Gegner schilderte, den Schaden, den er 
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flui-L-li dieselben erlitten, beschrieb, die l'^nischuldiguiigs- 
schreiben der Pfaifenmarächälle, als mit den Thatsuchen 
nicht übereinstimmend erwies, weigerte er sich dem 
Befehle der Landgräfin Folge zu leisten. 

Ferner äusserte er: Der erst neuerdings abge- 
seblossene Bündnissvertrag zwischen Hessen und Hildes- 
lieim könne seine Fehde, die viel älter wäre als der 
Vertrag, weder ungeschehen machen noch beenden, 
bevor der Bischof und seine Stiftsritter nicht seinen 
vielfach erwähnten billigen Forderungen Tiachgekommen 
wären. Die I{eelitskrätti<ik<Mt des J^üiidni.ssvertragö 
würde^erst hiernach Geltung für ihn erlangen können. 
Wenn nun aber der Bündnissvertrag in gänzlich unge- 
rechter und unbilliger Weise gegen ihn gebraucht 
werde, um ihn danach wegen seiner Fehde abzu- 
urtheilen, so würde er sich mit Gottes Hülfe und 
seinem Schwert weiteren Rath zu schaffen wissen. 
Denn er sei nur durch den Uebermuth und die Unbillige 
keit seiner Gegner zu der Fehde gezwungen worden 
und sei um seiner Ehre willen gezwungen die Felide 
so lange noch fortzuführen, bis er von seinen Gegnern 
genügende Genugthuung erlangt haben würde. Nicht 
um schnöden Gewinn, Raub oder Muthwillen, — wie 
ihm seine Gegner vorwürfen, — fehde er, sondern um 
seine Ehre, welche er mit Gut uiül Blut vertheidigen 
müsse. Ebenso wolle er der Landgrähii und seinem 
Landesherren mit seinem Gut und Blut dienen und in 
allem gehorsam sein, ausser in seiner Fehde. — Hier- 
mit endigten nun die Verhandlungen in der Fehde 
wieder, ohne dass ein Stillstand derselben zu Stande 
gekommen wäre. 

Nachdem die Landgräün die vom Bischof über- 
sandten 100 Gulden von den durch Johann von Pappen- 
heim gt n Gelübd(^ freigelassenen Bürgern von Boden- 
werder witider zurückgeschickt hatte, bestellte Johann 
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von Pappenheiin die Bürgen dieser Bärger für den 17. 

August in eine Herberge nacli Warburg, um ihm ilirem 
Gelübde gemäss die hundert Gulden bis zum 25. August 
zu bezahlen. 

In dieser Zeit kamen die Streitigkeiten zum Aas- 
trag, welche der Bischof mit seinen Unterthanen, dem 
Hillebrant, Borchart und Kord von Saldern, wegen der 
Auslösung der ihnen verpfändeten bischöflichen . Burg 
Lauenstein hatte. Das Lösegeld iiir die Burg hatte der 
Bischof in Hildcslicim bei dem Abt zu S. Mich:i(dis in 
Hiidesbeim deponirt^ da die Sahlern dasselbe nicht 
hatten annehmen wollen. Die Saldern sollten nun ge- 
waltsam aus der Burg vertrieben werden, wozu der 
Bischof von der Landgräfin für die Zeit eines Monats 
hundert Reisige — laut des Bündnissvei-trages — ver- 
langte. Die Landgräfin erklärte sich damit einverstanden 
and schrieb: Den Bedingungen des Vertrags wolle sie 
nachkommen, nur bitte sie den Bischof, ihr es 54 Tage 
vorher wissen zu lassen, wenn er die Htilf^* nötliig habe. 
In einer angehängten Beischrift jedoch stellte die Land- 
gräfin noch die Bedingung: dass sie vor Uebersendung 
der Hülfe noch einen Vergleichsvcrsuch zwischen dem 
Bischof und s(nnen Unterthanen — den Saldern — 
versuchen wolle. 

Hierauf wollte sich der Bischof aber nicht ein- 
lassen, sonderji schrieb ihr auf das Schreiben vom 10. 
August am 26. August wieder: Die Landgrähn solle 
.ihm, ohne vorher einen Ausgleichsversach zu machen, 
die Hülfe übersenden, wenn er sie verlangen würde. — 
Indt'ssen wurden die von Saldern durch einen Schieds- 
spruch der liildesin^imer Stände gezwungen, dein Bischof 
den Lauenstein zu übergeben und somit hatte derselbe 
.dl« hessische Hülfe nicht nöthig. — Durch Zuschriften 
vom 11. und 27. August hatte die Landgräfin n(»climals 
versucht den Johann von i'appenheim zum Stillstand 
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der Fehde bis znm 16. October zn bewegen. — Stario« 

von Münchhausen, welcher das Bändniss zwischen 
Hessen und Hildoslu'im zu Stande <r«'brac.lit hatte, durch 
welches der Bischof hoffte, ilic i\dtde des Johann vou 
Pappenheim zum Nachtheil desselben za beendigen, 
hatte letzteren auf der Tonenburg bei Höxter über- 
fallen, wie Älüiichhaufspn am 1. September an den 
Statthalter Krafft von liodenhausen berichtete, wahr- 
scheinlich um ihn für die gegen ihn gerichteten An- 
klagen und Intriguen zu bestrafen. Münchhausen 
schreibt hierüber : „Ick hedde niy nicht verhopet, dat 
Johann von Papenheim hedde vergonth worden, dat 
hy my thor Thonenborch und dat myn alle darßo 
roffiich angetastet, so ik in Hulden dene Fürstinne von 
Heßen da yorgewanth was (verwant oder unterthänig) 
und ick myn hohe Rechtes-Ärbedinge hedden angessen 

werden , dat ik viel [Tndankeß und Unwillen 

kregen hebte um des B'ürstendumß Heßen wyllen dare 

my duth alle und to gefoppet warth dat ik 

u|) myn Alter nun honer werden dorfft wento gy hebben 

wol afftreniiende daß vil euer veerliundert 

Gulden to Schaden u. s. f." 

Die Landgräün, welche damals gerade mit Regie- 
rungsgeschäften sehr überladen war, schrieb dem Statt- 
halter von Kassel, er solle den Starius von Münchhausen 
gegen Jciiaim von Pappenheim beschützen und was 
ihm genommen wäre, solle ihm wieder zugestellt 
werden, was aber wohl nicht geschah, denn am 4. 
October richtete Münchhausen ein dringendes Gesuch 
an die Landgräfin, ihm zu seinem Recht zu verhelfen. 
Er fülirto auch an, dass er als Amtmann des Stifts 
Corvei Steuer an Hessen zu bezahlen habe und dess- 
halb auch den Schutz Hessens beanspruchen könne. 
Es sei nur bemerkt, dass er in Wirklichkeit nur des 
Bischofs Diener war und bei der Fehde nur die In- 
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teressen demselben und die «piiiigüti vertrat. Die Land- 
gräfin hatte schon am 7. September von Johann von 
Pappenheim verlangt, einen Stillstand der Fehde und 
Tagsatziing anzunehmen und dem Starius von Münch- 
hausen da« genommene wieder zuzustellen. Indessen 
hatte der Statthalter Krafft von Bodenhausen wegen 
einem Hildesheimer Unterthan, Namens Sterner, welcher 
ohne eine Fehde gegen Hessen zu haben, einem 
Mann aus Witzenhausen zwei Pferde und eine SumuH* 
Geldes genommen hatte und in dem Gerichte der 
Gebrüder Kordt und Ludewig von Schwichelde Schutz 
gefunden hatte, bei dem Bischof Klage geführt. Die 
von Schwichel verweigerten aber denselben zu strafen 
oder auszuliefern. 

Die Landgräiiu übersandte dem Johann von Papptui- 
heim nochmals einen ernstlichen Befehl, den Stillstand 
der Fehde gegen den Bischof und eine Tagsatzung an- 
zunehmen, ohne auf den vorher an den Bischof ge- 
stellten Anforderungen zu bestehen, da derselbe diese 
nicht annehmen wolle. Doch Johann von Pappenheim 
antwortete am 9. Dezember: dass kurz vor dem vom 
Bischof bewilligten Stillstand der Fehde ihm und 
seinen Brüdern das Dorf Suiüike bei Borgentreich 
von bischötlichen Unterthanen geplündert und verbrannt 
worden sei. — Auch wären einige Leute von dort als 
Gefangene mit fortgeführt worden. Der Landgraiin zu 
Gefallen wolle er einen Stillstand der Fehde, aber 
nochmals bis zum 2. Februar 1518 annehmen, wenn 
die Sache wegen seiner 2 Knechte, welche von den 
Herrn von Alfeide (Linie der von Steinberge auf 
dem Wispenstein bei Alfeide) getödtet worden wären, 
zür Hauptverhandlung gemacht würde und alles Uebrige 
zu einem gütlichen Verhör koninien solle. — (Die Al- 
feide hatten zwei Knechte des Johann von Pappenheira 
eimordet und sich damit entschuldigt, dass sie dieselben 
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nicht als l'appeiiheim sclie KiUiclitf. erkannt hätti^n.) 
Sollte dies der Bischof nicht annehmen, so bäte er die 
Landgräfin, ihn nicht weiter zn bedrängen, sondern 
nach Landeseinung m besehlltzen. Dem Bischof theilte 

dann die r.andi£i;ifiii den Inhalt des I'apiMMihcini'.schen 
Briefes mit und bat den Stillstand der Fehde bis zum 
22. Februar anzunehmen. Doch der Bischof schien 
selir ungehalten über das Schreiben des Johann von 
Pappenheim zu sein und behauptete: dass seine Tinter- 
thaiuMi das Dorf Sunrike, nicht während des btiii-^itauds 
der Fehde beraubt hätten. Auch würde es ihm schwer 
werden — wie er erklärte — sich mit Pappenlieim in 
einen Stillstand der Fehde zn begeben, bevor derselbe 
iliiii uielit at'iue UefaiiireiK'u ausgeliefert hätte. Ferner 
thüiite er der Landgrätin am 17. Januar mit: Haus 
von Steinbergti habe sich bei ihm beklagt, dass Johann 
von Pappenheim ihm kürzlich 2 seiner Kne-chte ge- 
fangen g<>nonimen habe, welche noch im Gefangniss 
zur Ijiclx iiau süssen. Auch der Hessische Statthalter 
KraÜr von Uodenhausen liahe ihm geklagt: dass seine 
ünterthanen aus dem Stift Hildesheim den Hansen 
von Stockhausen in Stammen beraubt hätten. Doch 
solle der Hans von Stockhausen sich über die Hildes- 
iieiin'schen nicht weiter beschweren, da sie durch 
Pappenheims gewaltsame Handlungsweise gezwungen 
worden wären sich zu entschädigen« Johann von 
Pappenheim war nach dem Zeugnis» der Lehnsurkunden 
schon vor dem H). Januar 1518 gestorben und ein 
Volkslied aus der damaligen Zeit, von deiii nur der 
erste Vers n(x-h bekannt ist, besingt ihn als dnn Heiden 
der Fehde folgendermassen : 

Der alo Uixh' von raponlit iiu, 

\h} tlo}^ Yoti silier Miste: 

Jle sdiitt dem BiHk<»j>[> u|> don Kopp; 

Mu hilj», Jlcrr Joüu Cluiste! 
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Am 17. Februar 1518 hatten 19 riaiidherreii d&a 
Stifts Hildesheim ein Bündniss gegen den Bischof von 
Hildesheim abgeschlossen und sich unter den Schutz 
d«f Herzöge von Hraunschweig gestellt für den Fall 
dasö sie mit dem Bischof in eine Fehde kommen 
Wörden. Auf den Lauenstein hatte der Bischof, nach- 
dem er denselben von den von Saldern ausgelöst hatte, 
dm Stiiiius von Alüachhausen gesetzt. Als derselbe 
am 22. Februar 1518 vom Lauenstein zum Bischof 
reiten wollte, wurde er unterwegs — wahrscheinlich von 
den Stiftsrittern des Bundes — ermordet und am 
cuideiii Morgen erst von Mühlenschütten in der Innerste 
gefunden. 

Im Monat März des Jahres 1518 war der Land- 
graf Philipp zu Hessen von dem Kaiser Maximilian 

als voll jäh rip^ erklärt worden und hatte die Regierung 
des Fürstenthums Hessen im 14. Jahr ajigetretc^n. Der- 
selbe suchte nun auch sogleich die Fehde des- ver- 
storbenen Johann von Pappenheim mit dem Stift 
Hildesheim, welche letzterer auf seinen Bruder Georg 
und Vetter Christoph den Aelteren vererbt hatte, bei- 
ztüegen. 

Schon am 8. Mai 1518 hatte Landgraf Philipp 

<'iii Schreiben an den Bischof gerichtet, worin er sich 
über etliche Buben; Corde kSterner und andere be- 
schwerte, weiche seinen Unterthanen drei Pferde ge- 
nommen und die Leute auf der Strasse angefallen 
liatteij. lieber dieselben hatte sich auch der Statthalter 
in Kassel schon besclivvert, konnte aber von dem 
Bischof nicht? erlangen. Landgraf Philipp setzte dem 
Bischof auch noch auseinander, dass er aus einem 
Brief der vom Bischof an Joliann von Enzenberg ge- 
richtet gewesen wäre, ersehen habe, dass er diesen 
Buben selbej* habe* entlaufen lassen und machte ihm 
darüber heftige Vorwürfe. Aucli über den Dietrich von 
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k«* zu Jsordliolz beschwerte «ich der Landgraf. Der 
Hihchof erklärte daraut am 15. Mai 1518: da8s er 
durchaus kein Gefallen an den Thaten des Sterners und 
Genossen iande, sondern die Sache, ivie der Landgraf 
aus den beigelegten Briefen des Dietrich von Bocke 
ersehen könne, — habe uiitHrsuchen lassen. Dem 
btatthalter von Kass( i wären auf seine Zuschrift hin 
auch schon 2 Pferde wieder zugesendet worden. Mit 
Dietrich Boke wolle er die Verhandlungen wegen seiner 
vermeinten Klage ganz nach dem Gefallen de.s Land- 
graten einleiten, wenn er es wünsche. Auch wäie es 
sein Wunsch sich mit den Erben des Johann von 
Pappenheim in Verhandlungen einzulassen, um eine 
Abstellung und Beilegung der Pappenheimschen Fehde 
gegen das Stift herbeizuführen. Die grosse Hildesheimer 
Fehde hatte indessen im Anfang des Jahres 1519 be- 
gonnen, auf weiche hier nicht weiter eingegangen werden 
kann. Es sei nur bemerkt, dass der Bischof von Hildes- 
heim schon am 9. April den Landgrafen Philipf) bat, 
ihm hundert Reisige, gerüstet mit Harnischen, am 
25. April nach Dassel zu schicken, indem er .^ich auf 
den £inung6vertrag zwischen Hessen und Hildesheim 
berief. — Der Landgraf lehnte dieses ab: da er auch 
in einem Bündnissvertrag mit den Herzögen von Braun- 
schweig stände, weichen seine Mutter im Jahr 1514 
abgeschlossen habe, wobei die, mit denen Hessen früher 
in Einung gestanden hatte, ausgenommen worden 
wären. 

Wiederholt suchte nun noch der Bischof den 
Landgrafen zu überreden, die dem Herzog Krich von 
Braun schweig zugesendeten Hülfstruppen abzuberufen 
und ihm Beistand zu leisten: worauf ihm aber, der 
Landgraf Philipp zuletzt am 29. Mai 1519 einen ganz 
entschiedenen Absag«*brief übeisaudte. Die Hessischen 
i 1 üifstruppeii, welche der Landgraf den liraunsschweigisclien 
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Herzögen zugesandt hatte, waren indessen schon am 
19. Mai im Lager von Gandersheim mit den Braun- 
scbweiffischen Truppen in Streit gerathen, da letztere 
den HeöSJäclieii Löwen — in dem Banner der^selben — 
für einen Hund gehalten hatten. Das Wort Hunde- 
hessen, welches von den Braunschweigern gebraucht 
worden war, führte dann zu Auseinandersetzungen^ 
wobei die Hessen ihre Waffen gegen ihre Bundesge- 
nossen gebrauchten mid in Folge dessen auf ihr An- 
suchen von den Herzögen von Braunschweig entlassen 
worden. An der für die Braunschweiger Herzoge so 
unglücklichen Schlacht bei Soltau am 28. Juni waren 
keine Hessen betheiligt. 

Am 6. Juli bekam der Landgraf durch ein Hand- 
schreiben Herzog Heinrich des Jüngeren von Braun- 
scl)\veig- Wolfenbüttel die erbten Nachrichten über diese 
merkwürdige Schlacht *), worin die Verbündeten (Herzog 
Heinrich von Braunschweig-Lüneburg und der Bischof 
von Hildesbeim) durch ihre ritterliche Reiterei einen 
glänzenden Sieg über ihre Gegn(u* erfochten. — Kurz 
vor der Schlacht bei Soltau hatte der Landgraf den 
Herzögen wieder 350 Reiter und 600 Mann zu Fuss 
zugesendet, welche am Harz die Schlösser Herzog 
Heinrich des Jüngern von Hraunschweig- Wolfenbüttel 
nach der Schiacht gegen die Lüneburger deckten. 

Am 3. Juli 1519 hatte der damalige Statthalter 
von Kassel Christian von Hanstein abermals 500 Mann 
Htilfsti Uppen abgesendet und die aus Braunschvveig 
früher abgezogenen He^.sen sich zurückziehen lassen. 

!Nachdem nun im Spätherbst in der grossen Fehde 
ein Stillstand eingetreten war, fingen die Verhandlungen 
zwischen dem Landgrafen riulipp und dem Bischof von 
Hildesheim in der kleinen Fehde wieder an. Der 

*) Siehe Anlage. 
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ßüschof am 2ih Novcnnbor 1519 an den Land- 

grafen gescliriebfm : er habe desselben Schrei Ihmi fr»»lt«8iMi 
und bedanke sich für die Muhe, sich der Land- 

graf gemacht lmb«% um die Fehde zu Ende zu bringen 
und erbäfi' ^u \i einen Stillstand der Fnhde bis zum 
20. März 15*^0. Jedoch eine Tagsatzung in der 
Zwischenzeit vom 26. November bis Weihnachten 
könne er nicht annehmen, da er durch vielfache Ge- 
schäfte verhindert wäre dieselbe zu besuchen. 

Durch weitere Verhandlungen wurde am 27. März 
eine Tagsatzung verabredet, welche aber auch niclit 
stattfinden konnte, weil der Bischof damals ausser 
Landes war. Aber auch diese wurde nicht eingehalten, 
jedoch trat eine Vi i liuigt rnntx des Stillstands der Fehde 
bis zum 29. A|»ril ein. Am 18. April begannen dann 
wieder die Verhandlungen wegen einer Tagsatzung. 
Hessische Unterthanen, welche der bischöfliche Vogt 
zum Lauenstein im Gefängniss sitzen hatte, wollte der 
])is(liof nicbt eher aus ihrem Gefängniss entlassen 
wissen, bevor nicht auch die Hildesheim sehen linter- 
thanen, welche sich im Liebenauer Gefängniss befanden, 
freigelassen worden wären. Der Landgraf Philipp 
bewog dann auch sehr bald die beiden Bruder von 
l/appenheim, ihm ihre GefangencMi in die Hände zu 
stellen, was er dem Bischof am 21. April niittheilte. 
•Indess hatte der Landgraf auch dem Burchardt, Cord, 
Hilmar und .Vschwig von Stein berg geschrieben und 
um Auslieferung des Torde Sterner gebeten. Derselbe 
hatte närnlich im Amt Immenhansen durch Mord und 
Raub viel Schaden angerichtet und hessische Strassen- 
wanderer vielfach niedergeworfen und beschädigt Seine 
Frau und Kind wohnten im Amt zu Bokelnheiro, von 
denselben wie auch von seinem Bruder uml seinen 
Freunden war er bei seinen Kaub- und Mordtluiten 
immer unterstützt worden« Die von Steinbeile stellten 
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darauf ihren Gefangenen, den Cord Sterner nämlich, 
iu die Hände des Bi.seliofs von Iiildti8heiin. Nacli- 
im hierauf vom CrUtoffel und Georg von Pappenheim 
ein dreimonatlicher Stillstand der Fehde bewilligt worden 
war, bat der Landjiraf Philipp dru iii.seliof Juli. um iliiii 
mm Tag und gelegene Malstiltte anzugeben, wo der 
Frieden geschlossen werden solle. 

Einige Worte noch über das fernere Leben der 
bt^iden an der F(»hd<? betheil i.i-ten Vettern von Pappen- 
Ii *ijn, den Erben des Felidehelden Johann, mögen diese 
Mittheilangen beschliessen. — Georg von Pappenheim, 
welcher nach seiner vorzüglichen Schrift zu nrtheilen 
einen für die dainnlirn» Zeit «Gilten Unterricht genossen 
haben muss, wnrde vom Landgrat Philii)p zum hessischen 
Katb ernannt. Femer im Jahr 1534, als Landgraf 
Philipp sich auf seinem Kriegzng zur Einsetzung des 
Herzof^s Ulrichs von Würtcinlxnij, iii sein Land befand, 
gehörte er zu den Statthaltern und Landesvervvesern 
zu Hessen. Mit der von der niederhessischen Ritter^ 
Schaft aufgebrachten 3000 Reiter starken Reiterei ver- 
nichtete bekanntlich Landgidl Philipp bei dem ober- 
wähnten Kriegszug das aus 18,400 Mann bestehende 
kaiserliche heer^ welches bei Lauffen am Nekar eine 
überaus starke und feste Stellung eingenommen hatte. 

In erster Ehe war Georg von Pappenheim mit 
Christine von Beriepscii und in der zweiten Ehe 
mit Margarethe von Hopfgarten vermählt. Seine ^^ach- 
kommenschaft blühte noch lange in Hessen und auch 
in Dänemark und erlosch im Jahr 1719. 

Cristoffel von Pappenlieim, der Sohn des schon 
anfangs erwähnten Friedrich des älteren von Papp (Al- 
heim, ist der Stammhalter der noch jetzt lebenden 

*) SchriftsHiok von) .laliie 1516, feste schöuo Handschrift, 
wa» damals RcLteo. Hildesheimer Akten des Marburger Staats^ 
artliivB. 
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Papp(^iiheim'schen Familie gewesen. Seine erste Frau 
war Ortliie von Dutingerode und seine zweite Anna 
von Liebenstein. 



Beilage 1. 

Schreihon des Johann von Pappeuheim an die Land" 
gräfin Anna^ worin er derselben et^ldärl^ was ihn be- 
wogen habe^ dem Bischof von HiMesheim und dem Gross- 

vogt dessclbfn — dem Herhurd von Mfunlcsloke — die 
FeMe zu erklären und dieselban im Genchi Aertxen 
%u Überfallen» 1516 April 4. 

Durclilauchtige, hochgeborne Fürstiniie, geiiädige 
Frau, meine underdänige, schuldige und ganz willige 
Dienste, sy £. f. g. worin alle willig lewen! 

Erentveste, liebe Oheime, Schwäger und gade 
Fieiinde, niyne fiMniiidlichen Dienst toiior ; genüdige 
Fürstin und erenveste, liebe Oheime, Schwäger und 
guten Freunde! 

Euer fürstlichen Gnaden und Freundschaft Sriven 
und itzund eyne Absrivet eines Brewes E. f. g. und 
Freund sc haft tho gf».srewen von dem Biscop von Hildes- 
heim, und bedripende die Fede, so sick twischen dem 
obgenannt Bischoppe, auch Herborde von Mandeslo 
seinen Untersätzen und mir intfaldit betfce. Inhalts 
desselbigen Bribess und Schrift geleßen und verstanden. 
— Gebbe darauf K. f. g. und Freini(ls( haft dienstlich 
und freundlich tor Antwort: dat my K. f. g. und 
Freundschaft sollen to recht mächtig syn, in der Foiz nai 
Retzi (= Aertzen) und ansirhalben, was mit Feden und 
Verwirrunge gescliein ist Winttin Ich mich sunner Sache 
allezeit von Anfange wintti liier E. g. s. und Freund- 
schaft zu Rechte erboten han und erbede mich so noch ; 
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das53 Ich dann kc^yue Antwordt uf E. f. g. und Freund- 
Schaft genädigen und freundlichen Yorachrift vor 
mich haben gedan von dem Bischoppe vorgenannt 
habe erlangen mögen und das dorch hett mich die 
Not das heingebnu lit : da.ss ich des Rischofs, synes 
Landes und Lude und Herbordess von Mandeslo 
Feynt geworden bin. Das aver E. f. g. und Freund- 
schaft nicht etwa poniren sollin, dass ich moitwilligen 
Lüsten zu Feden habe, mag ich wohl erliden eynen 
Bestand twischen ii':?t kuinniende Pingsten ; Und wie 
mir der Bestand vom Bischop und den 8inen der Sachi 
mit Gerne tho schiken — halben tho gesriwe wird, 
dann soll der Bestand aingein. Und dat dann ein 
(laifi in der Sachi bynnen Kimbecke gemachet und 
augesakt würde, und Ich mit mynen Freunden tho so 
dannen Tage — tho und äff — mit felichen Geleyde 
und Sekerheit in unsir Gewarsam mögen versorget 
werden: dann sollen E. f. g. und Freundschaft myner 
tho reclite mächtig sein. Des geben Ich E. f. g. und 
Freundschaft so dienstlich und freundlich widdeiumb 
tor Antwordt. — Geschrieben unter mein Insiegel am 
Dage Ambrosius dv. x^xvi. 

Johann von Fapenheim. 
Beilage IL 

Ein Sehreiben Johanns von Fappenfieim vom 8. Atigust 
1617 an die Landgräfin Anna xu Hessen, tvarin er 
ihr mittheüt^ wantm er einen SHüstand in der Fehde 

gegen den Bischof Johann von HildesJieiin nicht ein- 
gehen kann. 

Durchlauchtige, Hochgeborne Förstinne, gnädige 
Frnn nnd enivesttMi. grossgünstigen Fri'unde, Eu»a' 
fürstliche Gnaden und Euch meinen underdänigen Dienst 
in allen Fleiss gewend! 

N. F. XYII. Bd. 14 
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Euer Liebden, fürstlich Gnaden und euer Schreiben 
mit inliegender des Bischofs von Hildesheim habe ich 
sammt anderen Copieen nnterthänig empfanden und 
Inhalts: als Aufsdiluss und Verlängerung dts angesetzten 
Tages und Bestands vermerkt, mit ernstlicher Ermah- 
nunge, des bis auf nächstkünftigen S. Gallen zu ver- 
folgen. Wie aber ich nit gesinnt — hat ich als den 
Inhalt der aufgerichten Einung noch zwyschen den löb- 
lichen Fürstenthum Hessen und liildeslieim'schen Stift 
zu ermessen — des mir weiter meine Fehde obgedaclites 
Fürstenthum zu enthalten gar nit gegönnt wird ; darauf 
S. f. g. und Euch ich underdänig und freundlichst zu 
erkennen geben : naclideni E. f. tr. und Euch zweifellos 
ahn, unvergessen — welches Mass ich meines mannich- 
faltigen Klagens und l^'.rbietens des mir Jahre und 
Tage zuwent alles unfruchtbar erhoffen za solcher 
Fehde bewegt, diene E. f. g. und Euch zu genädigen 
Gefallen; vylmal ich underdäniglichen willigen Bestand 
und Tage verfolgt, der mir dann zum Theii so ich mit 
meiner Freundschaft in meiner Behausung gewest, in 
Willent des Tages Ansatzunge zu verfolgen — durch 
den Bischopp abgekündigt und folgenden, da ich eines 
Tages zu Hexor mit sammt meines Reistand Handlungen 
gewartet, war aussenblieben, — kein Widerbot schntft- 
lich noch mündlich dahin verfertigt. Solches Umtreibens 
und Aufhaltens mynen armen Gesellen zu möglichen 
unüberwindlichen Schaden erflos.scui ist und doch bisher 
nicht bittlich sein mögen und das der Bischop jetzund 
ein unziemlich Längerunge des Bestandts bis in der 
Wintertage — derzeit dann jene armen Gesellen noth- 
dürftige Wanderung in Fehden nit vormöglich stille 
stehen, uns ansinnen thut, kann ich solches seines ob- 
kundigen Aussenbleibens und mannichfaltigen Auf- 
haltens, auch anderer möglich bewegender Uri=?ach — 
anders nichts ermessen : dann das mich der Hildesheimer 
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Bischof eolcheä seines mntliwilligeii Llmtieiben.^ und 
Aufbaltens in ewigen, veinier blieben Schaden bringt und 
die Fehde in die Länge muth'^) zu machen vermeint» 
Aus solchen Allen abgezeigten und anderen Ursachen, 
kann noch will ich furter keins gütlichen Anstands 
(Inlflen norh leiden. Ich will doch zu E. f. g. und 
Euch mich dessfalls mit Zavordenken genädiglich und 
guter HoiTnunge tragen, auch hiermit underdänig und 
freundlich bitten, — solchen Uebermuths, so mir von 
dm Hilde.slieimsclien iJi.scliof und etzliciicn seiner Ver- 
wandten begegnet, aus fürstlicher Unbilligkeit und 
adelicher Tugend zu beherzigen lassen und des Fürsten- 
thums Hessen und sunderltch der Liebenau, daran ich 
mein Geld hab, auch meine selig» !! Voreltern — die 
dem und anderen — immer ihr Kecht zu vielmalen 
daraus gewährt, mich armen Gesellen nit verzagen 
wollen, sundern mich hinffirter — so bisher Inhalt der 
aufgerichteten Yereinunge noch des Färstenthums Hessen, 
so ich rechts alhvcg erbötig und erduldet habe, möge 
gpiiädiglich lidrii laden und rechts gönnen möge mit 
Bedacht, das ich derselben Vereininge und Fürstenthnms 
ine Geleit — und das meine Verfolgunge, Verbot, Ver- 
warnunge und Fehde, ehe der Yereinunge des Fürsten- 
tums zu Hessen und Hildesheimschen Stift aufgerichtet, 
der ich jetzo Inhalt copeilich empfangen und erstanden 
und angefangen ist. — Sol aber ich über soliches Alles 
des Fürstenthums zu Hessen und meiner Behausung — 
des durch zu K. f g. und Kuch ich gar kein Vertrauen 
— noch Zuversicht habe verurtheiien werden — des 
seit Gott allmächtige erbarmen ! went mich soliches 
auch ahn gemeiner Landschaft mei Herr und Freund, 
der doch allenthalb mit sammt E. f. g. und Euch 
meiner aller Ehre und Bdligkeit — ausgesundert (was 
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mit Verwarnunge und Fehde bestehe) mächtig sein solle. 

Und Erstchens solches Gewalts zu beklaireii und dem- 
nach wieder Rath liaben, meine Aiii'üiderunge mit 
Hülfe des Allmächtigkeit zu erfordern. Des also £. f. g. 
und Ench dahin ich mich mit Unterthänigkeit, frennd 

willig zu dienen schuldig erkenne ich im Widern nit 
gewiss zu verhalten: bei meines Siegels des Tages S. 
Cyriacus anno *^xxvii. 
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IV. 



Burgfriede der Ganerben des Schlosses 

Sehildeck. 

(Montag deu 22. Februar 1425.) 



ir Johanns von gots gnaden apt zu Fulde bekennen 



offintlicliin an disem brieffe furo uns, unser 
nachkoraen und stift, und Ditterich here zu Bickinbach, 
Erkingor von Sauwinsbeime ritter, Conrad von Steinauwe, 
Steinrucke genant, und Conrad vom Hutten bekennen 
an disem offin brieffe geyn aller menlicb, wir Johann 
apt fure uns unser naelikoiiicii und stift, und wir die 
andirn uns ichlicher besindem fme sich und sine er bin, 
daz wir eines rechten borkfrides als von des sloßes 
Schildeck wegen ober eyne komen sin als ferre der 
borkfride wendet und begriffen hat als hernach ernand 
wirdet. Mit namen daz wir Johanns, unsei iiaclikomen 
und stift zu eyuem halben teyle des itzund genanten 
sloßes und siner zugehorungo, und wir dy andirn alle 
und unser erb in zu dem andirn halben teyle nemelicben 
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unser iklicher und sine erbin zu eynem virden teyle 
desselbin halbin teiles gutlich sitzen und unser einer 

den aiidirii und dy sinen ire lip und gud us und in 
deme borkfride getruwlich schüren, schützen und schirmen 
sah Und sal unser keyner ader dy sinen den andim 
ader dy sinen darus ader dar yne nicht angriffin ader 
beschedigen mit worteu ader werken ader nielit vt i- 
unrechten, nemlich daz unser keiner des andern gesiude 
in nemen sal, es were dann daz sie sich es weren 
knechte oder meyde mit gunst, willen adder rechten 
von yme gescheiden hetten angeverde. AVere auch daz 
zweitracht worde also, daz unser eines ader inere 
knechte des andirn knechte obergeben mit scheltworten 
ader werken, messer adder ander wafTen gewonnen, 
ader wonten in deme borkfriden, da solte nymands der 
darzu quenie dem andern helffen, sundern welich unser 
adder die sinen darzu quemen, die solden getrewiich 
scheiden und denselben, der dene frebel ader bruch 
getan hette, begriffin und in tinßme gemeinen thorme 
und beheltnis daselbi'st zu Seliildeck bclialden bis ere 
deme cleger eine gnuge getan hette umbe solicliin 
frebel und bruch. Und were daz sy sich des nicht 
vereinen konden, waz danne dy andim ganerben dy 
dannoch weren, dy der sache nicht zuschicken lietti^n, 
derkennten ader ire der merei teile, daz umbe so- 
lichin frebel und bruch buse gnuck were, darby solde 
es bliben und von beiden teilen gehalden werden. Shige 
aber ir einer den andern tod, da goil fure .sy, wuru 
danne darzu queme der ganerbin oder dy sinen, der 
solde denselbin hemmen, uffhaiden und gefangen legen 
in unser aller beheltnis dene thorme daselbest zu Scbil- 
deck, und dene g(»tiu\vlicli berwaren und be waren lassen 
alsolange bis er buse umbe soichin frebel und totslak 
getede nach -rechte, ob er anders nicht gnade an dene 
nehesten frunden des der derscli lagen ader derstochen 
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were finden mochte, alles an argliste. Were auch daz 
unser eynes knechte ader mere eynen der ganerhin oder 

mere ohorgelxMi mit wurteii, wcikni, iiiBis.'ser ader lUKlcr 
waiüii gewonnen, frebelich wouteii ader todslugeii, 
des god nicht wolle, were darzn queme, der solde den- 
selben der also gefrebelt hette uifhalden und kommern 
aislange bis ere denie cloger ader dene clegern darumbe 
Wandel und hme getan liutte nach deme als vürgeschriben 
steet an geverde. Sundern were auch daz unser der gan- 
erhin einer ader mere den ahdim sinen amptman ader 
Yoyd hise ligen frebelich in deme borkfride, der solde 
von stunt als ere des vemiant wndc, us deme sloß 
Schildeck und deme borkfride daselbst riden und da 
yne nicht komen innewendig vire wochen den nehesten 
darnach als ere soliches gemand worden were, und 
solde dann darnach aber dar in nicht komen bis daz 
ere darumbe buse und wandel getede nach deme dy 
gekoren drie unser fruude dy wir ober disen borkfride 
gekoren haben ader zu zyten von uns ader unsern 
nachkomen und erbin gekoren werden, ader ire der 
mereteil erkenten. Were aber daz unser einer ader mere 
der gaiierbin den andriii sinen amptman ader voyd 
obergebin, also daz wir messer ader ander wafßn ober 
sy gewonnen ader sie wenten in deme borkfride 
frebelichen, so solde derselbe der solichin bruch getan 
hüttü, von stund als ere des vermand werdi;, us dem»; 
bloße und borkfride riden und bynnen eyme gantzen 
virteil jares deme nehesten darnacli darin nicht komen, 
bis daz ere buse darumbe getan hette nach derkentnis 
der drier gekoren ober den borkfride ader ire deme 
meren teile, es were danne vor mit dv.nv clegern in 
fruntschaft abgetragen an gt»verde. Were aber ungeverlich 
daz dy drie in deme virteil jares nicht zusamenkomen 
mochten, ader mit was sachin sich daz vorschickete, 
doch also daz daz sumen an deme, der dene bruch getan 
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liette, nicht were, m mochte derselbe sich wider zu 
Hinein teile gelialden, dar yne riden und sich des ge- 

biuclien, also dotli daz (*re daiiiacli buse und wuikIpI 
tede wann cre darumbc gefordert, werde, alles nach 
derkentnis der drier nach deme als vor und nach ge- 
schrihen steet. Were es auch, daz got verbiete, daz 
unser der ganerben eyner den andern totsliigc, werde 
der begriffen, da danne auch alle gajierbin die geinwerdig 
weren und die iren getrewlich zu belffen und yne halden 
soiden ob sy mochten, so lise man mit yme gehin 
waz recht were, ob ere anders nicht ^ade an dene 
clegerii keiide. — Were aber daz ere dar voiif» 

queiue, so sal ere sines teiles an iScbildeck beraubt 2>in 
mit allem deme daz darzu gehöret, und sollin des 
derslagen erbin sinen teile an Schildeck mit sinen zu- 
gehorungen innemen und innehaben alsolange bis der 
iiiurder dariimbe zu buse ader richtunge koinen w ere. — 
!Nemehch iat geteidiuget^ daz unser keiner der ganerbiii 
dem andern nymand vor vorteidingen ader verantworten 
saK ere sitze dann buwelich by yme ader thue es mit 
reclite an aiglist. — Sündern ist geteidinget, daz unser 
kyiier des andern finde ader die yiae adder den sinen 
in<^rklichen ader gröblichen schaden getan betten, zu 
Schildeck in deme sloße adder borkfride nicht halden 
ader verteidingen sal mit furesatze, geschee es aber 
an Vorsatz, so muclite der deme, der sinen find ader 
der yme ader den binen soichin schaden gethan bette, 
schribin und an yme muten, daz ere yne vermochte, ob 
ere anders sin find were, daz ere die fehede und ver- 
warunge ab tede ader yme buse, karunge und wandet 
tede unibe solichin schaden. Tede ere es dann nicht 
von stunt, so salde ere yne da dann heisen komen 
mit siner habe innewendig zweier tage und nachtfrist, 
dar an man yne auch nichtis hindern sal. Tede ere 
des aber alsdann nicht, so möchte der, des find ere 
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Were adder dem« ere .schaden frctlian lH?tt«*. e« mit 
yme iialden wie yne geiustet an vvidd('r<})rr( h«*n eines 
icklichen an alles geverde und an argelistc. — Nenilich 
ist geteidinget daz unser keyner der ganerbin niemand 
zu Schildeck in deme sloßft oder borckfride haldt»n sal, 
daryne ader darus ymandeii anzugriHVn, ere wolle sin 
dann zu rechte mechtig sin. — Wt ie auch daz iniscr 
einer ader mere der ganerbin undereinander zu feheden 
ader krige qaeme adder daz andere heren adder lade 
mit l yne krigeten, also daz unser tiiner ader mere uff 
eyne, und eyne ader niere uff dy andere syten weren, 
SO sal doch unser keiner adder die sinen dene andern 
adder die sinen ns adder in dene borkfride nicht an- 
griffen ader beschedigen, sundern dar yne als gnde 
ganerbin undereynander sitzen und bliben nach allem 
deme als vorgerort ist angcverde. — Sundern ist bered 
und geteidinget worden, ab wir Johann apt abgingen 
und eine nuwe apt zu Fulde worden, daz der zu deme 
sloße Schildecke nicht gelaßen werden sal von unser 
keyme der ganerbin noch auch deme voite der von 
des Stiftes wegen da were, ere habe danne disin bork- 
fride vore gelobet und gesworen. Desselbin glichen 
were, daz unser einer adder mere der ganerbin sone 
hetten dy zu iren jaren, nemelic li zwelff jaren. komen 
weren, wolden sich die ns und in daz vorgenante sloß 
und borkfride Schildeck zi( hen und sich des gebruchen, 
adder ob unser einer addt^r mere der ganerbin iren 
teile verpffenden ader verkeuffin musten ader wolden, 
ader üb der ganerl)in einer ader mere formunder ge- 
wonnen, adder ob unser einer der ganerbin ader mere 
zu zyten einen amptmann ader voit daselbst hine setzin 
Wolde, daz man der keine zulaßin sal, ere habe danne 
zuvorntan disin borkfride gelobet und gisworen zu 
halden an arglLste. Me i.->t gered, ob unser der ganerlnn 
eäner ader mere, sine nachkomen ader erbiu ireu teil 
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mittiinander ader ein teyle und iren zugehorunge an 
deme vorgenanten unserme sloße Schildcck verpffendeii 
uff widerkauff ader ortedeciichin verkaufiin wolden, 
worde daz uff uns Johanns apts syten also gelegen, 
waz wir dann an unserme teile verpffenden wolden, daz 
Sölden wir den andirn uDsorii ganerbin adder iien 
erbin anbieten ein gantz virteil jares vore sant Peteiö 
tage ad catbedram genend. Wolden sy dann ir einer 
ader mere uns als vile als andere darnff lihen, so solden 
wir yne des gönnen vor allin andern, wolden wir 
es aber verkeuffin, so solden wir es yne aber solicher 
mase verkondigen als nehest gerort ist ; und waz wir 
dann also daran verkeuffen wolden alles oder ein teile, 
daz solden wir yne nicht thurer achten dann daz sich 
ye ein achtenteile an deme vorgenanten gantzen sloße 
und siner zugehorunge gebore fure mnihuiidert gülden 
nach antzale, usgenomen waz wir ader unsere nach- 
komen an unserme teile sundern gebuwet hetten nach 
dato dis briffes, daz nicht an gemeynen buwe ge- 
scheen were, dene solden sie uns auch nachgliche ab- 
lege n und hinnacli geben, und ob wir uns darum be 
under eyne nicht vereynen mechten, w^az dann unser 
gekoren dry frinde erkenten in eyme glichen, daz sy uns 
dafure geben solden, darby solde es bliben und gehalden 
werden. Were aber daz sy der vorsatzunge oder kauffes 
mit uns solichermasen nicht angehin wolden, öu mechten 
wir des kauffes mit andern unsern genoßen oder armen 
luden angehen und daryne tun nach unserme besten 
nutzen an ire, irer erbin und eines icklichen widder- 
sprechen, also doch daz tlit jst lbiji, dy darzu also komen 
solden, disen borkfride nach sinem iunhalden gelobet 
und gesworen haben, ere dann sy zu deme vorgenanten 
sloße adder siner zugehorung(^ gelassen werden nach 
deme als nebest gerort ist an alles geverde. Were aber 
daz es una Dytteriche here zu Bickenbach, Erkinger 
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voii bauwiuöhöyme. ritter, Conrad von Steinauw« 8teiii- 
racke genand, odder Coorade vom Hutten unser eines 
adder mere sache also gelegen worden, daz wir ader 
unser erbin nnßern teile, welcher daz were, versetzen 
ader verkeuflfen miissteii ader wolden, daz solde unser 
einer, welchem daz also gelegen werde, dene andren 
itznnd genanten sinen ganerbin anbieten; wolden sy 
dann darnfF nicht lihen ader darumbe keuffen, so solden 
wir i'8 dariiaeh unserme oht?enanten gnedigen Herren von 
Fulde ader sinen naciiivunien anbieten und deine auch 
folgen und nachgehen mit der pffandunge oder verkaufe 
welches daz were in alle der mase als nehest von dem*- 
selben unsme herren von Fulde und sinen nachkomen 
geschriben steet, uii*i wolden alsdann ir keiner daruff 
lihen ader darumbe keuifen, so mochten wir des kauifes 
ader pfFandunge mit eyme oder meren unsern genoßin 
angehin und dar ynne tun nach unßme willen und 
nutzen an widdersprechen eines ikiichen, also auch daz 
derselbe ader di.sen)en, dy also zu eynem teile da 
koroen wolden, zu voran disin borkfride globet und 
gsworen haben zu halden, alles nach deme als nehest 
und auch da vore geschriben steet angeverde. Und 
welich unser sinen teile solichermase also verpffente 
ader verkenfft<\ bo solden die andern ganerbin deme 
der daz keuÜte ader daruif lihe nach deme als nehest 
gerort ist zum borkfride nemen und komen lassen an 
inlegunge. — Und were daz der vorkeuffer sine teil 
des dickgenanten sloßes Scbildceke mit der zugehorunge 
miteinander vi rkeuffte und nicht an deme sioße be- 
hilde, so solden dy andirn ganerbin yme ader ere yne 
widerumbe denselbin Iren nachkomen, stifH» ader erben 
vorderme von dys borkfrides wegen lenge nicht verbunden 
sin an alles ge verde. — Auch ob man sich fure dys 
obgenante sloß legem ader daz verbuwin wolde, wie 
das queme, weliche ganerbin daz dann erfuren, dy 
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soldon es von stunt den andern zu wissen tun und solde 
als dann nnser icklicher von stunt getruwitch darza tan 
mit aller siner vermögende nnd es helfen eintschuden 
mit luden, kosten, gfschotze adder was dann cm iiot- 
dorfft wäre angeverde, — Wörde aber daz vorgenante 
sloß verloren, wii daz queme, so solde icklich ganerbe 
getruwlich daran helfen und tun mit liebe und gute 
ob wir daz widder gewynnen rnoclit(Mi, und wii daz 
Widder gewonnen worden, so solde doch icklicher 
widder zu sinem teile komen angeverde. — Es ist 
auch nemelich gered nnd geteidinget, daz unser ik- 
licher der gancrbon tliormern, thüiiiuteni und wechtern 
Ionen und beköstigen sal nach antzale und geborung«, 
als ere teils an deme vorgenant^n sloß hat, an arglist 
Vorder ist beteidtnget, daz wir den ganerben alle jare 
zweene us uns kysin sollon, dy da macht haben zu 
buwen und zu bessern unsern gemeinen buwe daselbest 
zu Schildeck, doch nach rate und derkentnis unser 
aller, es sy an bruken, czunen, siege adder andern 
Sachen, des dann nod ist, darzu dann auch uns(u- ick- 
licher gebin sal nach geborunge als ere an dem sloße 
hat> und were das unser etlicher daran sumigk worden 
nnd sine teil nicht usrichte, so mochten dieselben 
buwemeister. welche dan zu jare weren, disolben ader 
dy iren darumbe plienden und solche antzale und ge- 
borunge darvon usrichten und daz auch als dicke tun 
des not wirdet an alles geverde. — Auch sal unser 
kciinT l)n\\!ii an <lor genicynr des dickgfnaiiten sloße? 
an der andirn ganerbin aller willen und rad an geverde. 
Nt;melich ist bered, daz wir Johann apt des stiftes 
Fulde und nnser nachkomen einen der gekoren darzu 
kysin nnd geben sollen, und wir Dittericli bere zn 
Bickenbach, Krkingcr von Sauwinsbeyin ritter, Conrad 
von Steinawe Steinrueke genand, und Conrad vom Hutten 
den andern, und wir obgenanten miteinander einen 
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gemeynen oberman, als wir Johann apt dann itztuider 
Hansen vom Hatten dene jungen gekoren haben, und 

wir obgt nantpn den andini ganerbin Caspar von Bybra, 
ond danue uiiteiiiander Mangolde von Eberstein als 
einen oberman gekoren haben. Und wann man von 
gebrechen wegen des borkfrides vorgerorte der itzunt 
genanten bedaiff, so sollin die parthien, die der sache 
dann widder einander zu schicken haben, dieselbiu ir 
iklicher besondern darzu bidden und daz auch tan als 
dicke des not wirdet, und yne die sache furlegen: 
was sie dann alle adder ir der merer teil erkenten by 
irme eyde, also solde es von allen teilen gehalden 
werden. — Und wie dicke derselben gemeynen gekoren 
einer abginge, wer der uff unser Johanns aptes siiten 
gekoren gewest, so solden wir adder unser nachkomen 
einen andern an desselben abgegangen stad kysen 
innewendig vire wochen dene nehesten als wir darumbe 
gemand worden von den andern unsem ganerbin ir 
eyme ader mere. Desselbigen glichen solden wir die 
andern ganerbin auch tun, ob unser gekoren iruiul 
abginge^ wann wir des vermanet worden von deme vor- 
genanten unsem hern von Fulde oder sinen nachkomen. 
Und welchem teile daz also gelegen worden, wenne 
der ader die. gekoren betten nachdeuie als nehest ge- 
scbriben »teet, die solden daz der andern parthie zu 
wissin tun. — Were aber daz unser gekoren oberman 
abginge, so solden wir innewendig zweien menden den 
nehesten darnach als uns daz zu wissen worden were, uns 
zusamen verboten und eines gemeynen obermans an des 
abgegangen stat oberkomen und kysin an all geverde. Es 
sal nnser icklicber und die sinen den andim und die sinen 
futerunge erlassen in deme borkfride ungeverlich. — Welch 
onser der ganerbin einer ader mere von sine ader der 
sinen von borkfride wegen zu dem andern zu sprechen 
hette, darumbe ere yne meynte antzulangen, tede ere 
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daiuinbft nicht kontlicho vordcrungo bynne der jarsfrist 
üeh<^st ii;i( li<l(Miu* sacht! ^eHcheeii were, so suide sie 
vorder tod uud abe syn und keine vorderunge daruinbe 
zutande haben angeverde. — Diser borkfride sai weren 
und nicht abgehin mit. godes heiffe dii wile wir dies 
vorgenante sloß und geriehte aUa mne haben, uiul sal 
dene unser keyner widdersproclien ader nicht daruß sin 
mit Worten oder werken, heymelich ader offinlich in 
keyne wys anders dann diser briff von worte zu worte 
ludet und saget, es were danne daz wir, unser nach- 
kuiat-n und erbin genieinlich eiinis aiulern bessern bork- 
fride oberquemen und eine worden, alles an argk. 
Diser vorgeschribene borkfride sal angehen an deme 
sloße Schildeck und dar yne und darnmbe so ferre 
bis gein Schuntra, von .Schiiuiia bis gein Metchinfcld, 
von Metchiufeid biss gein llitenbergk, von Ritenbergk 
biss gein Gernode, von Gernode geyn Sinchinrayne, von 
Sinchinrayne widder gein Schuntra und darynne umbe 
and umbe biß an daz stoß vorgenante, also doch 
daz unser keyn<Mn der ganerben, sinen naclikomen oder 
erbin daz keynen schaden bringe an unser ikliches 
rechte daz wir in dene itzund genanten dorffen und 
borkfride habin ongeverde. — dise obgeschribin artikel 
alle und iklichin besundern, als die von Worten zu 
Worten hier inne geschrieben steen, haben wir ob- 
genanten Joliann apt des stifteiä Fulde und wir Üitterich 
here zu Bickenbach, firkinger von Sanwinsheyme ritter, 
Conrad von Steinawe Steinrucke genand, und Conrad 
vom Hutten, wir Johann apt fure uns, unser nachkomen 
und stift und wir itzund genanten fure uns und unser 
erbin unser einer dem andirn mit bände in bände 
mit einer rechten steten truwen gelobet und darnach 
mit uffgerachten fingern liplich zu den heiligen gesworen 
stete, feste und unverbrüchlich zu halden an alle geverde 
und argiiste. — Lind des zu bekentnis und merer sicher- 
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heite haben wir Johann apt unser groser irigesigel fnre 

uns, unser nachkomoii und stift, und wir DittHrich hero 
zu Bickenbach, Erkinger von Öauw'inslieinie ritter, 
Conrad von Steinawe Steinruck genand, und Conrad vom 
Hutten fure uns und unsere erbin unser ikHcher sin 
eygen ingesigcl mit lochtin vvissin auch an disen britf 
gehangen, datuin anno domini millesimo quadiingento- 
simo vicesimo quinto^ ipsa die beati Petri ad Gatliedram. 

Die schadhaften Wappen der Herrn von Bickenbach, 

Steinau und Hutten hängen an, das des Aptes von 
Fulda ist abgetaiien. 

T)ic wohleilialtene Porgamont-Ürkunde befindet, sich im He- 
sitze der HibUothek des Voreins für hess. Geschichte und lindes- 
künde zu Kassel. 
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V. 

Die Kasseler Bibliothek im ersten Jahr- 
hundert ihres Bestehens. 

(16. und 17. Jahrhundert*) 

Von 

Dr. Carl Scherer. 

T^ nnckcr hat in seiner als Festsclirift zum .-)(X)jilh- 
^^^rigeu Bestehen der Ijandesbibliothek zu Kiissel 
erschienenen Abhandlung: Landgraf Wilhelm IV. von 
Hessen, genannt der Weise, und die Begründung der 
Bibliothek zu Kassel im Jahre 1580, Kassel (Theodor 
Fischerj 1881, ein anschauliches und lebendiges Bild 
gezeichnet von der ersten Entstehung dieser schönen 
Schöpfung jenes Fürsten, von dem warmen Eifer des 
Stifters für ihr weiteres Wachsthnm und von den Be- 
iiiiihungen und Hilfeleistungen befreundeter Gelehrten 



*) Die nachfolgende Daisteiiung beruht, namentlich in ilnein 
zwoiton Theilo, soweit nicht andere Quellen namhaft gemacht 
worden sind, vorwiegend auf den bislang unl)eachtet gcbliobenon 
Akten der Landesbibiiothek. Icli habe den botroÜ'eiidcn Angaben 
die ÜCKcichiiuDg: A. L. B. zugefügt 
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zumal von dur Tiiätigkeit uiul dem Leben des ersten 
Bibliothekars Johann Bncli. Das frühste Zeugnis da- 
für, dass der Genannte Bibliotliekar der landgräüichen 
ßüehersammlung war, stammt aus dem Jahre 1584 und 
findet sich in einer Kede, die der Marburger Professor 
PhiUppus Matthaeus am 16. Februar dieses Jahres auf 
den Tod des Landgrafen Philipps IL des Jüngeren, der 
einst des Magisters Buch ünterriclit genossen hatte, 
hielt und zu Marburg dein Druck übergab *). Ist hier- 
nach gewiss Buch der Bibliothek als deren erster Vor- 
steher gesichert, so müssen wir doch andererseits die 
Zeitgrenzen für die bibliothekarisclie Wirksamkeit jenes 
Mannes, wie sie Dunckcr gezogen hat, einschränken, 
denn thatsächlich ist Buch nicht bis zu seinem Tode 
im September 1599'"') ununterbrochen an der 
Bibliothek thätig gewesen. Es findet sich unter den aus- 
gewählten Gedichten des llodolphus Goclenius ein Lied, 
welches dem >Joanni Rodingo: illustrissimi Frincipis 
I). D. Guilielmi, Hassiae Langravii, &c Bibliothecario : 
& opt. Matronae Margaritae Transfeldiae, novis Sponsis« 
gewidmet ist***); war wissen andererseits aus der poe- 
tischen Zueignung, die drei Freunde Rudolf Goclenius, 
Hieronymus Treutier und Jacob Thisius dem Job. Eo- 
dingus beim oben erwähnten Anlass zusandten, dass 

*) Oratio de vita et obitu illustrissimi Phucipis ac Domini 
Domini PhÜippi JoDioris . . . habita Marpurgi a Philippe Mattliaeo 
. . . Marpurgi (Per Aug. Colbium.) 1584. 4. Wiederholt im Pa- 
negyr. Acad. Marp. Marp. 1590. 8. 

**) Der 29. September ist der Begräbnistag Buchs uaoh den 
von Schmmcke angefertigten Auszügen aus den Eanseler Kirchen- 
büchern. lüBcr. Hass. foi. 113 [Sfönd. Landesb.] s. dazu Dtmeker 
a. a. 0. 8. 9. 

***) über selectiorum carminnm Rodolpbi Qoolenü . . . Nunc 
primum in lucem editus. Harburg (Hatwelcker). 1606. 8. Eben- 
so bezeichnet ein Anagramm des Fabronius auf Joh. Boding diesen 
in der Uebeischrift als „Poeta et Magister artium Bibliotheo. Oas- 
sellanus"* b. Mscr. Poet fol. 12 S. 762. [Rtünd. L.-ß.] 

K. V. XTII. Bd. 15 
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die Hochzeit im Jahre 1588 stattgefunden hat*). Wir 
gewinnen somit für diesen Zeitpunkt einen zweiten 
BiblioÜiekar in der Person des Johannes Rodingus. Als 
Sohn**) des bekannten Marbiirger Theologen und Pro- 
fessors Nikolaus Roding und Enkel des vermuthlich 
aus der Schweiz eingewanderten, späteren Treysuer 
Bürgermeisters Johann Roding***) zu Marburg geboren, 
erhielt der Jüngling seine akademische Bildung auf der 
Hochschule seiner Vaterstadt, in deren Album er vom 
zeitigen Rektor Oldendorpius am 22. September 1562 
eingeschrieben istf). Johannes hatte sich wie sein 
berühmterer Krnder Wilhelm ff), der zuerst das Ca- 
meralrecht in ein System brachte, der Bechtswissen- 
Schaft gewidmet und erscheint so als Notar und An- 
walt in Rechtsurkunden ans den Jahren 1582, 1592 
und 1597 ff f). Im Jahre 1602 begegnet er uns wieder 
als Bürgermeister von Kassel und Oberhaupt des dor- 
tigen Stadigerichts, im folgenden Jahre noch einmal 
unter den Schöffen der Stadt *f). Wann Roding, der 

*) Strieder., (icl. ( losch. I>U. XI S. 32(k Rndings erste Frau 
war am 15. Nov. 1580 begraben, a, Mscr. Hass. fol. 113 Bl. 330. 
[Stand. L.-B.J 

**) Sföhely Die Entwicklung des gclelirten lüchterthumö. 
Bd. I S. 121 u. 145. 

Strieder Bd. XI S. 322 und JStöl;id a. a. 0. Bd. I 8. 121 

Note 28. 

f) Catabn/Hs stuUiosoiinn ... ed. Caesar. V. II p. 54. 
tt) üeber ihn s. Stintxim/, (Jeschichto dor ])t'''utsch. Kochts- 
wij^senschaft. Bd. I S. 520; in der Ansi^abo der Paudcetaruin 
Canieralium dos Wilhelm Koding von 1H(J4 (Cassel bei Wessel 
gedruckt) hat Jolianoes dem vei^torboaeu Bruder ein Epitaphium 
gesetzt. 

tM ) Stölx^l a. a. 0. S. 445; die Urkunde vou 1592 besizt 

die Bibliothek dos Oeschichtsvereins. 

*t) Sfolzel, Bürgermeister und liath der Stadt Kassel 
(12H9— 1650). Iii der Zeitschrift deg Vereins für Hess. UcHoh. N. F. 
Bd. V 8. löü. 
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zum letzten Male unseres Wissens im Jahre 1605 als 
fürstlicher Bath erwähnt wird, gestorben ist, war nicht 
zn ermitteln: sieber war er bereits nicht mehr am 
Leben etwa lui Jalin; \6'2\i22^ wo wir in einem Ent- 
wurf des Moritzsclien Hof- und Kanzley-Staats Joiiunnis 
Rodingi seeligen Wittib mit einem Gnadengehalt von 
47 fl. und 20 alb. jährlich bedacht sehen*). Roding 
muss, das lässt sich selbst aus den spärlichen Nach- 
richten 8chlies>sen, eine angesehene Stellung einge- 
nommen haben. Wir sehen ihn in Beziehungen zu D. 
Johannes Magnus, dem fürstlichen Rath, dem er als 
litterarischer Beistand den Abdruck eines Werkchoiis in 
Nürnberg und iiesciiaffung von Büchern aus Kassel 
nach seinem W'ohnorte Treysa vermittelt**). In dem 
mnfangreichen Foliobande, der die noch zum grössten 
Theile ungedruckten Dichtungen des Philologen, Theo- 
logen, Rechtsgelehrten und gekrönten Dichters Her- 
mann Fabronius enthält und der nach manchen 
Schicksalen schliesslich in der Kasseler Bibliothek ein 
sicheres Obdach gefunden hat, steht — denn nicht 
leicht ist eiji damals Lebender von des Fabronius 
Muse verschont geblieben, — auch eine dem ßodingus 
gewidmet« Elegie f). Von Kassel aus, wo die Pest 
tobt^ schreibt der Heimgekehrte an den Magister Job. 
Rodingus, den Dichter und einzigtlieuren Freund, der 
sich nach der ländlichen Stille von Rengersbausen 

*) Msor. Hass. fol. 77 Bi. 21. [ftitäad. LaadesbiblJ und 
unten S. 236. 

**) Mscr. Hass. fol. 101 Bl. 296. [St&ud. Landesini 1.1 Jo- 
aonis Rodiogii ad. 1). Jobannem Magnuni . . . Epistoia data o 
pago HoDgershausen. 9. die Oct. 1598. Abschrift von Kalck- 
hoffs Hand. 

***) Kmnmel Bd. VI 8. 479 und Frieder Bd. IV S. 48 JT. 
t) Mscr. Poet. fol. 12 Elegiai*. Liber JV. Elegia XV S. 341. 
Uebor dio SchicJiSiilc dei' Handschrift 8. die Bemerkung Berfi/rartl»9 
vorn in derselben. 

15* 
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getiüchtet hat und hier in Trauerliedcrn der Opfer 
denkt, die die grimme Seuche in der Stadt fordert. 
Ein Originalbrief, gleichfalls im Besitz der Landes- 
bibliothek*), zeigt vertrauten Verkehr mit Jacobns Mo- 
sanus, dem spriu'ln'ukniidigtiji Leibarzt nnd eifiigm 
Mitarbeiter des Landgrafen Moritz m dessen chemischem 
Laboratorium**), demselben Manne, der im Verein mit 
seinem Freunde Hermann Wolff im Jahre 1609 eine 
Beschreibung des damals „neu eröffneten und an seinen 
thugenden wunderbarlich befundenen" miiienilisclien 
Brunnens bei Nordshausen unweit von Kassel heransj^c*- 
geben hat***). Das Schreiben, unterm 18. August 1Ö99 
in gewandten Distichen abgefasst, wendet sieh an den 
Freund, der augfiiblicklich in Kotenburg wtilt, mit 
einer eiligen Nachricht Der Inhalt ist leider dürftig; 
es handelt sich um eine für den Briefempfänger wichtige 
Angel^enheit, die der Schreiber offenbar nicht dem 
Papier anvertrauen mochte nnd von der wir nun, weil 
sie allzu wichtig und geheiiii Ix'liandelt ist, nichts er- 
fahren dürfen. Die Nachschrift empfiehlt den Dr. Lu- 
canns — es ist vermuthlich der Dr. jur. und Hers- 
feldische Rath Laurentins Lucanus gemeint f) — der 
gelegentlichen Fürsprache und Unterstützung beim Land- 
grafen. Für die gute Stellung, die lioding zu seinem 
Fürsten einnahm, spricht am besten eine kleine, launige 
Einladungskarte, die Moritz an den rechtskundigen Mann 
am 6. October 1605 aus seinem staubbedeckten Museum 

*) Msor. litt, fol* 4 unter Rodiogos. 
**) Bommel Bd. VI S. 493 o. Strieder Bd. XVll 8. 285. 
***) BesohreibuDg des Mineralischen Brunnens, so newUcher 
Zeit bey Cassel in Hessen widerumb in Branch gebracht Avoidoti 
. . . Cassel (Wessel.) 1609. In demselben Jahr erschien ebenda 
auch der lateinische Text 

t) Die auf den Tod seiner Gattin (8.0ot. 1590) erschienenen 
^Kiegiae et consoUtiones'' wurden 1Ö91 hol P. Ilgenolph in Harburg 
gedruckt 
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richtet ^). Df^r Gelelirte soll ihn am andern Morgen um 
6 üiir besuchen und einpaucken für die juristischen 
Institutionen, die der Landgraf an demselben Tage mit 
einigen jungen Edelleuten treiben will: aber kurz und 
klar soll die Vorlesung sein, denn so in-ih^i^ er es sicli 
am Itüchtesten ein und übermittele es am besten seinen 
ScbtÜexn. 

Von der Thätigkeit Rodings als Dichter, die gewiss 
der Sitte der Zeit entsprechend sowie den ihm verliehenen 
Titel „Poeta" rechtfertigend eine gruösc^ gewesen ist, 
habe ich nur zwei gedruckte' Einzrlworke in den 
Händen, eine dem Landgrafen Wilhehn IV. gewidmete 
Trauerklage auf den Tod von Reinhard SchefFer, Johann 
von Meysenbugk und Kckbrecht von der Malsbnrg aus 
dein Jahre 1587 und ein Glückwunscbgedichtfür Augustus 
»Sagittanus **). Eine - Ethik, deren Vorrede, datirt vom 
1. September, sich an Bernhard von Anhalt wendet, 
ist mir nur in der Hanauer Ausgabe von 1593, wo sie 
zusammen mit des Scribonius l^thik erschien, bekannt***). 
Sie gibt nach Ramistisclif^r Methode in schul massiger, 
knapper Form die Begriffsbestimmungen der Sittenlehre, 
^^ach einer Bemerkung EalckhofTs soll Roding auch den 
Pandektencommentar des Matthaeus Weseubeck zuerst 



*) Mausol. Maurit. S. 20. s. auch Uommel Bd. VI ö. 499. 
**) Querimonia lugubris siifier obitum Roinh. Scheffoi . . . 
Joaunis de Meysenbugk ... et EgbrecliH U Malsburgk .. . Autore 
Joanne Kodingo Hasso. Mai ' nr^^ (r. Egeuoiph.) 1587. Das Titel- 
blatt des Kasseler Exemplars hat 3 haiidschnftliche Di&tichen, 
eine Widmung an einen ungenannten Dr. med. — Carmen in ho- 
norem . . . Dn. .\ugu8ti Sagittarii Dresdeusis, gradum Haccalau- 
reatus in Academia Marpurgensi consoquentia, 28 Maij Anno &c. 
77 scriptum a Johanne Rodiugo Marüspurgensi. o. 0. u. J. 
1 Bl. fbl 

****) Ethioae Libri Quatuor Joannis Bodingi Marpurgensis ; 
Ad methodi Ramee leges coofonnatL Nunc secuudo in Incem editi. 
Hanoviae 1693. 



230 

1602 zu Lieh veröiFeijtliclit habt n *). liandschrifUich 
besitzt die Landesbibliothek von Roding eine „Pane- 
gyris" auf Pliilipp und „Memorabilia" aus "Wühelms 
Leben, b^ide dem Landgrafen Moritz gewidmet**). 

Rodingsi Thätigkeit an der Kasseier Bibliothek int 
vermuthlich nicht von langer Dauer gewesen, denn bereits 
am 1. Jannar 1593 wird der alte Buch wiederum ver- 
ptiiciitet „die Fürstliche Hibliothec, Mappen und in- 
strumenta inathematica in ;?ut( r Vorwahrung und in- 
ventario zu halten^' ***). Möglich, dass Buch nunmehr das 
Amt bis zu seinem Tode inne gehabt hat. 

Der Mann, (hm an dritter Stelle, soweit wir wissen, 
die Verwaltung der Bibliothek übertragen wurde, war 
JacobusThysius. £in Vlamländer von Geburt und 
gebildet auf den Schulen zu Antwerpen und Löwen, hatte 
Thysins als Jüngling die Fremde aufgesucht, in Mar- 
burg, Heidelberg und Ingolstadt studirt, sich in Frank- 
reich, Ungarn und Italien umgesehen und auf den 
dortigen Hochschulen, zuletzt in Padua, gute Sprach- 
k(Mnitnisse und juristisches Wissen erworben. Die 
inneren religiösen und politischeu Unruhen verscheuchten 
ihn später, wie so manchen seiner Landsleute, aus der 
Heimath; in Hessen, wohin er mit Empfehlungen kam, 
fand er sein zweites Vaterland t). Bis zum Jährte 1788, 
wo das Gebäude dem neuen Brückenbau weichen mus^te, 

*) Joh. Christ. Kalchhoffa Hasäia liiei-ata. Mscr. Uass. ful. 72a. 
[Stand. Landosbibliothek.J 

Im 8ainmolband Mscr. Hass. fol. 48. 
***) mrietkr Bd. 11 S. 50 Anincrkiiug. 

t) Die Hauptqiielle für Thysius int Wilhelm UUkh. De 
Urbe et Academia Marpurgensi ed. Caesar. P. IV 8. 36. Daraus 
abgeschrieben sind die Ktdddioff^^YiQn handschrildicheii Kacb- 
richten der Kasseler Bibliothek (Ms. Hass. 79 und 4*^ 133) sowie 
Freh&r^ Theatrum vii'orum eraditione claronim. S. 1028, dor auch 
das Bildnis übernommen hat; s. auch Rommel Bd. VI S. 503 a. 
806; Strieder Bd. XVI 8. 181 u. Duneher a. o. 0. 8. 27. 
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pries eine Inschrift ain Tbysiusschen, dem späteren 
Diliingschen Hause am Markt zu Kassel den gastlichen 

Genius des Landgrafen Moritz, der hier einem Ver- 
triebenen eine Zutluchtsstätte bereitet liatte *), Etwa 
1595 mag Thysius nach Kassel gekommen sein; im 
folgenden Jahre finden wir ihn noch einmal in seiner 
Geburtsstadt Antwerpen. Ein Brief, den er von dort 
am 10. Juli nach Kassel an den J)r. jiir. und Fürstl. 
Kath Magnus Weiffenbach schickt **), lässt einmal ein 
gewisses Ansehen beim Antwerpener Rath, bei dem er 
sich in Sachen des Weiffenbach verwendet, erkennen 
und andererseits ein bereits günstiges Einvernehmen 
mit seinem neuen Landesherrn vermuthen. 

Am 4. August 1600 gründete sich Thysius seinen 
Hausstand, indem er die nachgelassene Tochter des 
Hessischen Cjipitäns Caspar Geyse, der beim Bau des 
Jägerhauses zu Kassel umgekommen war, als Gattin 
heimführte Was der befreundete B'abronius in seinem 
unvermeidlichen Hochzeitsgedicht den jungen Eheleuten 

gewünscht hatte: 

„Thy^i, fausta, prccor, rogncnt in coujugü iocto, 

Thysius ut blandus prodeat iiidu puer^f) 
ging überzeitig in Erfüllung, denn im Kirchenbuche lesen 
wir bereits unterm 21. October desselben Jahres: ,,hat 
Jacobns Thysius taufen lassen, Gevatter gewesen der 
Cainiiieniieister Johann Heugel und dein Kind der Namen 
Johann Friedrich gegeben^' und der Schreiber fügt hinzu : 

*) Caaparifon, Gcscliiehte HÜinnitl. FFcf^soti-l'a.ssol. Umz, 
Coloiiicn. 8. 6—7 und iStrieder ?A. XVI S. I8i Aiuiierkuüg. 

'*) Abschrift von Kddchuffs tiaud iu Mscr. Haas. 4" 101. 
L^itänd. liaüdesbibliothok.j 

***) •JSchmuif kefi Auszüge aus den KircluDbücliern in Mscl". 
Uass. fol. 113 Bl. 321b [Ständ. Laudesbibliothek.] uad Ükieder 

Bd IV 8. aa. 

t) Fabronii Kpigr. üb. IL Mscr. Poet. fol. 12 B. 435. [Ständ. 
Landesbiblioth.] 
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.,Es ist aber Thysiana nona poBt nuptias septimana ins 

Kindsbett kommen non .^me gnunii Hwlesiae Imjiis scan- 
dalo weil sie in einem Kraiitz zur Kirche gegangen'* *). In 
ebendiesem Jahre wäre nach Bommel'*^) Thysius Sekre- 
tarius und Bibliothekar geworden, nach Strieder letzteres 
erst 1620***). Ich finde dem gegenüber folgend«*». 
Fabroiiius nennt im Jahre 1600 den Thysius Lic i ntiatus 
juris, ebenso bezeichnet sich der Gelehrte selbst in einem 
Huldigungsgedicht, das der italiänischen Sprachlehre 
seines Freundes Catharmus Dulcis vom Jahre 1605 vorge- 
druckt istf), sowie in einem kleinen, handschriftlich 
vorhandenen Lobgedicht auf Melsungeji aus dem letzten 
Jahrzehnt des 16. oder ersten des 17. Jahrhundf rts ff). 
Ein kurzer, wohl derselben Zeit angehöriger Brief des 
älteren Goclenius trägt die Aufschrift an den Geheim- 
Sekretär Jacobus Thysius ftf). Dieso Zeugen wissen also 
nichts von einer Stellung an der Bibliothek. Der erste, 
den ich als Gewährsmann dafür anführen kann, dass 
Thysius fürstlicher Bibliothekar war, ist Bartolomaeus 
Bilovius in den dem Letzteren gewidmeten Versen im 40. 
Buch seiner Epigramme *f )^ wo er diesen ausdrücklich mit 
I. IT. L. Poeta egregius und Biblioth. Cassell. praefectus 
anredet. Bas genannte Büchlein des Bilovius ist zwar 
ohne Angabe des Druckjahres erschienen, muss aber 
zweifellos im Jahre 1611 entstanden und veröffentlicht 



*) Mscr. Hass. foL IIH ]]!. 321 b. [Stand. Landesbiblioth.] 
**) Bd. VI S. 503 und Danckcr a. a. 0. S. 27. 
***) Bd. XVI S. 181. 
t) Cathariui Dulcis Schnla Italica . . . Francoforti. [1605 ] 8. 
s. auch Bo7rimel Hd. VI S. 477 und .s/r/Mr Bd. HI S. 243 ff. 

tt) Mscr. Hass. fol. 12 Bl. 202. Überschrieben: Dedicatio 
Milsuügiae, [Stand. T/andesbibl.J 

ttt) ^??Gr. Uass. 4*> lOl S. 257. [Stand. Landesbibliotk.] Abschrift 
von KaJckhoff. 

*f) Riirpt'iiotuaoi Bilovii Epigiaoiinatiim LLbeilus XL. Magde- 
burg (Joacliim Boeliuä.) o. J. 8. 
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Bfin. Ein uiifsteter, niclit iinbeanhi|:i»a-, alxT etwas lüder- 
iicbcr und verliobtei üe.selie, dein die Krönung zum 
kaiserlichen Poet^ iaareatas vennutblich den Kopf ver^ 
drehte, war Bilovios nach manchen Reisen 1611 nach 
Hessen aufgebrochen. Von Marburg, wo er mit den 
l'rofesBorpnkrei.sen Fühlung pfewann, kam er nach Ka.s.sel 
an den Hof, wo Moritz den Gelehrten günistig aufnahm. 
Entweder in dankbarer Gesinnung oder eher noch in 
Hofinung auf Anstellung hat der Dichter damals das 40. 
Buch seiner Epigramme, das .sich fast ausschliesslich an 
Hessische Persönlichkeiten wendet, geschrieben und dem 
Landgrafen gewidmet, noch ehe er um Neujahr 1612 
auf Kasseler Empfehlung hin die Bectorstelle in Schmal- 
kalden erhielt *). Fallt somit jenes Gedicht auf Thy^ius 
ins Jahr 1611, so erhalten wir hierdurch ein sicheres 
Zeugnis für dessen Thätigkeit als Bibliothekar. Wenn 
es erlaubt wäre, ein Mahnschreiben des Thysius"^), in 
dem er am 6. Februar 1605 Bücher zurückfordert, als 
Dienstsache und nicht als Privatangelegenheit aufzu- 
fassen — und beides ist niogiich — so kämen wir höher 
hinauf in das Jahr ItiOö. 

Bereits 1615 erhält dann der Gelehrte seine Be- 
rufung an die Hochschule in Marburg, wo er an Stelle des 
schon 1614 erkrankten Hermann Kirchner sich als Pro- 
fessor der Gescliiclite und Poetik mit Gregurms Schuiiteld, 
der die Redekunst übernahm, in des Erstgenannten Lehr- 
thätigkeit theilt'*''*^). !Nach 5 Jahren kehrte Thysius 
nach Kassel zurück, um noch 8 Jahre am Collegium 
Adelphicum als Lehrer der aubhindischen Sprachen zu 

*) t'her Eilovius s. Strich r Hd. 1 S. 420 IT. Ausführlich. -i c 
Naehric-hten bietet der von Strieder nicht bonutzto (Jeiathirt iü der 
Historia SohüialcaMica Heft II S. 128 (Zeitsoluift des Vereins für 
Henueb. Gesch. Suppl. Hft. H). 

**) Mscr. htt. fol. 4 unter Thysius. [Stiiud. Lundosbibl.J 
*'^*) Calalqgus ätudiosoruin ... ed. Caesar, Part. iV S. 95. 
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wirkf^n *). Am HO. NovembiT 1()28 iniiz man den Tojäh- 
rigen zu Cnabi' ; .seine Gattin, die ihn um « inis^u JuUre 
überlebte, mi nm 17, April 1032 g(!.storben 

i^roben seiner Kunstfertigkeit als Dichter, wie ihn 
die beredten Verse »einer Mitjünger in Ajidll gern feiern, 
sind gedniikt wie ungedruckt verstreut erhalten Anders 
.•^tei t e« mit einem vermeinthciien grösst'ren Werke des 
Tbysius. AKs Neb elthau im Jahre 1858 die sog. 
hessi$$che Congeries herausgab***), verwendete er für die 
Drucklegung neben zwei anderen Handschriften einen 
Samnielbiuid der Ständischen Laiulesbibliotliek zu 
Ka8^4el f), der n. a. von Bl. 178- -202 eine Ik-sehreibung 
des Landes Hessen nebst den Sitten und That«n seiner 
Bewohner enthält, die unter dem Titel : Desetipiio toiins 
IJassiae ttt et de moribua et rehm gestis Hassorum als 
herrenlose Srbrift auch in dv.n landeskundlichen Hand- 
büchern von Wnlther und Ackermann verzeichnet ist. 
Am Ende dieser Beschreibung steht nun unglücklicher 
Weise ausser anderm ein Gedicht, geschrieben von einer 
anderen Hand als die vorhergehenden Blätter, wohl von 
der des Veilasseis selbst, der aus der Unterschrift sich 
als unser Jacobus Thysius 1. ü. L. ergibt. Die Verse, 
die der Stadt Melsungen ruhmvolle Vergangenheit preisen, 
haben mit der vorausgehenden Beschreibung Hessens 
nicht das geringste zu tliun. Trotzdem hat Nebelthau f f), 
die von Duncker frfj oüenbar ohne Nachprüfung ge- 
theiltu Vernuithung gewagt, dass jene Unterzeichnung des 
Tbysias auf die gesammte Descriptio zu beziehen und 

*j Strieder VA. XV] S. KSl. Inthiinilifh lii^Jst ihn Fainomus 
bei Dilicli (s. o. S. 230Anin.) jilfs (irois nach iJel^'ieii zunu kki hn n . 
♦*) iMscr. HasN. fol. 113 Bl. 387 u. 155. [Stäiid. J.aiidchbibl.j 
Zoitschrit't des Vereins tür hessische Oesthichto. Hd. VJl 

t:). auy ir. 

t) Msrr. llass. lul. 12. 
tt) a. o. 0. S. 311. 

ttt) 0« ^- 
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süiüit diübö al« Arbeit des Genannten Hnziisehen sei. 
l^ebelthau wäre schwerlich auf diesen Gedanken ge- 
kommen, hätte er die dem eigentlichen Texte voran- 
gt'sjch Ickten Widmnn*i( ii näher angesehen. 

Die Zueignung deö Werkes ist geschrieben und 
nnterzeichnet von Johannes Hartmannas Ambergens palat 
Will man aus ihr allein Schlüsse ziehen, — und das 
konnte man wohl, so lange man wie? Nebeltliau nur »'ine 
J^iedeisciirift der Descriptio kannte, — so nuiss man 
in Hartmann % dem bekannten Chemiker und Leibarzt 
des Landgrafen Moritz, den Verfasser sehen. Freilich 
lifgt die Sache thatsächlicli etwas anders. Die auf 
(ItT Landesbibliothek befindliche Handschrift ist nur 
eine Abschrift des Originals, welches ausser dem 
Texte auch die Federzeichnungen der beschriebenen 
Ortschaften enthielt, angefertigt von einem Manne, der 
sich lange in Kossen uiiig(»sehen hatte. Auch dies 
Originalwerk ist zum Glück erhalten; aus der fürstlichen 
Bibliothek zu Kassel kam es einst ins Wilhelmshöher 
Schloss, von wo es ins Marbnrger Staatsarchiv gelangt 
ist. Diese Handschrift gibt uns den vollständigen Titel 
des Werkes und mit ihm dessen Hauptverfasser, Wilhelm 
Dil ich Diltchs Beziehungen zu Johannes Hart- 
mann sind bekannt; er war es, der seinen einstigen 
Lehrer veranlasste von Wittenberg nach Kassel zu 
kommen wo er sich alsbald mit ihm verband zu 
diesem gemeinsamen Huldigungswerk für Moritz, der 1591 
entstandenen Descriptio Hassiae. Von Dilich sind Text 

*) liommd JJÜ. VI S. 488 tl. u. Sirmiet' Bd. V 8. 281 
**) 8. Caesar^ T^'eber Wilh. Dilielis L" })en und 8(?hnfteM. l.d. 
Zoitschrift des Veioins 1. hess. Gesch. N. F. Bd. VI S. 318, der irrig 
die Descriptio in I)iliobs «fiätere Zeit setzt, und besoiiders Koekm^ 
dörffer^ Wilhelm Diliehs liessisuhc Chronik. Im Centralblatt für 
Bibliothekswesen. Bd. II S. 485 f. 
♦**) Caesar & o. 0. S. 313-314. 
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und Federzeicli Illingen entworfen, von Hartmann stammen 
die Widmungsverse und die zahlreichen poetischen 
Einlagen zum Lobe der Städte. Mit der Aatorschaft 
des Thysios für diese Beschreibung ist es also nichts ; 
walir.sclu'inlicher ist die Vcrnmthung, dass der Sammel- 
band, der jene enthält, aus dem Besitze Diliclis in den 
des 'J'bysius überging, und sich so der Zusatz des 
Letzteren erklärt*). Die Privatbibliothek des Thyslus 
ist deshalb wohl entgegen der Annahme Rommels**), 
nach der sie geschlossen an den Grafen Ernst von 
Schaumburg gekommen wäre, wenigstens zum Theii 
in den Besitz des Landgrafen Moritz übergegangen. 

Thysins hat die Aufsicht über Bibliothek und 
Kunstkaiiiiner nach meiner Rückkehr von Marburg und 
nach Antritt der Kasseler Professur im Jahre 1620 
nicht wieder erhalten, wofür wenigstens der negative 
Beweis zu erbringen ist***). Die Ständische Landes- 
bibliothek besitzt handschriftlich eine Uebersicht des Hof- 
und KanzU'Vstaats unter Landgraf 3Ioritz f), die zwar 
undatirt ist, aber m. E. aus inneren Gründen nur in 
das Jahr 1621/22 fallen kann ff). In diesem Verzeichniss 
werden alle Beamten und Bediensteten nach ihren 
amtlichen SteUungen und Gehältern, meist unter Bei- 
fügung der Namen, aufgeführt. Aus dem Umstände, 
dass die Stelle eines Vorstehers von Bibiiotliek und 

*) Ich glaube auch eooBt in der emähnten Handschrift (Mscr. 
HasH. fol. 12) die Spuren des TbysiuB zu entdecken. 
♦♦) Bd. VI 8. 603 u. 80». 

***) l^rieder Bd. XVI S. 181 duifte sich zur Stütze seiner 
gegeiithoiligen Ansicht nicht auf das angefiihi-te K{>igtauim dus 
Bilovius berufen. 

it) Mscr. Haas. fol. 77. 

tt) zeitliche Festsetzung ergiebt sich daraus, dass Joh. 
Hartmaon schon als Leibarzt vorkommt» was er erst seit 1621 war 
{Strieder Bd. V B. 283), und dass Wilhelm Burckbard 8ixtioas, 
der am 13. Januar 1623 seine Dienste verliess {Strieder Bd. XV 
8. 26), uoüh unter deu Käthen aufgeführt wird. 
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Kunstkammer gar nicht vorkommt, ilürftt; zu schlu sson 
sein, class sie unbesetzt, also nicht in den Händen des 
Thysios war*). 

Greifbare Spuren, die sich bis auf unsere Zeit bin 
auf der liihliut lit'k v('rtol<jt'ii liess^'ii, hat die Wirksamkeit 
jener drei ersten Bibliotlit kare nicht Jiinteriassen, s'jtäterft 
Thätigkeit hat ihre bescheidenen Leistungen aufgehoben. 
Es ist ein Irrthum, wenn Bernhardi glaubte dass 
der noch jetzt in Gebrauch befindlicht^ alphabetische 
Zettelkatajog der Bibliothek in seinen Anfängen aut 
Buch zurückgehe, ich vermag vielmehr, was hier zu 
weit führen würde, den sicheren Beweis zu Hefern, dass 
er nicht früher als zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
wahrscheinlich m den 20er Jahren ilesselbeii, angelegt ist. 

Es scheint, dass die Anstalt in der Zeit des Land- 
grafen Moritz grössere und wichtigere Erwerbungen 
nicht gemacht hat wenn wir absehen von dem, was 
des Fürsten Lieblingsbeschäftigung, die Chemie und 
Aklieniie, schliessHcJi für die llandschrift^Misauunlung 
gebracht hat. Es ist nicht eben wunderbar, wenn 
Kopp, ein berufener Fachkundiger, sich mit diesen 
Beschäftigungen des Hessischen Landgrafen in seiner 
Geschichte der Alchemie f) in nur wenigen Zeilen ab- 

*) Mscr. Hass. fol. 77 J31. 22 wird eine Klisabcth Hagen 
mit einem GnadeDgehalt von 47 fl. und 20 alb. als Bucher- 
W[iirtcriuJ geführt. 8io yfird zu dem bescheidenen Aemtchen des 
Staubwischcüs und Fegens vorwendet worden sein. 

**) Vier Briefe die Begründung der . . . l.andesliibliothck 
betr. I. d. Zeitschrift dos Vereins f. hess. (icseh. Bd. VI S. 148. 

♦**) Im Jahre 1596 ei-v^-arb Moritz von Baltliasar Marold die 
Bibliothek von dessen verstorbenom Vater, wofür er ihm ein ,Qut 
ZQ Elgershansen, welches 3 Hufen Landes hält und das Grebengnt 
genannt wird, gegen eine IBYiertelpartim jährlich und die Haltung 
olnen Fieipferdes zu Erblehen'' gab. s. Landam fiandschr. NaohL 
vntor «Kassel" [Stand. U-B ] 

t) Die Alchemie in älterer und neuerer Zeit Th. I S. 126 
VL m, Th. n S. 343. Heidelberg 188a 
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findet, liani'n doch die hierhin einschlägigen, hand- 
fiichrittlich auf dei* Kasseler Jiibliothek erhaiteiioii Studien 
Moritzens und seiner Mitarbeiter zumeist noch der 
Dnrchsicht und Bearbeitung. Und doch war, wie 
Josei)h Quercetanus, der französische Leibarzt, in seiner 
Phiuni.u opue ^) rühmt, die Ofticin dieses Fürsten da- 
mals die tretHichstti und bestversehene in Italien, 
Frankreich und Deutschland. Würdig zur Seite stand 
dieser Sammlung chemischer Präparate die zugehörige 
Handschriftenbibliothek, die sich auf fKX) Werke belief. 
Moritz Hess kurz vor seinem Tode die sämmtlichen 
„Codices Mstos Chymicos in sein Schlafzimmer bringen, 
ordnen und katalogisiren^^ **). Sie sind indessen nicht 
sofort nach seinem Tode in die Bibliothek Übergefflhrt 
worden, sondern sie blielx'ii noch im Liiburatoriuni, 
bis sie etwa Anfang der 70er Jahre des 17. Jahrhunderts 
in die Bücherkammern gebracht und dann auf Befehl 
vom 22. Juli 1675 nach dem vorhandenen Inventar 
dem zeitigen Bibliothekar überliefert wurden ***). 

A\ iihreii(l der gesc hilderten Zeit hat die Bibliothek 
mehrmals ihren L nttu kunft^ort gewechselt. Man umimt 
seit Dunckers Abhandlung anf), dass bereits unter 
Wilhelm IV. im Jahre 1585 eine Übersiedelung aus dem 
Kanzleigebäude im Renthof nach dem Oberstock des 
damals (irrichteten Mar^talis stattgefunden habe. Icli 
glaube, dass diese Ansicht, für die ich zweifellose Belege 
vergebens gesucht habe, Misverständnissen ihren Ursprung 
verdankt Einmal konnte die angtd^lich früher am Mar^ 
stall eingehauen gewesene lii.schritt ,,1'rü Chilis Kti\Iusi.s" 
zu dem Glauben verleiten^ dass jener Bau von Anfang 

*) Phainiac'opoea dogiuaticorum restituta. FA. 2. S. 500. 
**) KaHJtoff's Jlassia litoiata. Mscr. ilass. fol. 71 [8tiitid. 
Laudcsliiblioth.J und Uommrl JM. VI S. 426 ü. 

■ ) Vciiiigung an Dr. Äiigelocrator. A. Jj. 11 
t) a. 0. (>. 8. 16 f. 
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an den Maulthiernn niul zugleich den Kindern der Alnscn, 
den Büchern; eingeräumt gewesen sei. Nun ist ab^r 
jene Insclirift, die zuerst im Jalire 1812 auftaucht, 

durchaus apokryph und kaum etwas anders als Tber- 
tragung eines Witzes, der von Voltaire mit I^'zug auf 
die Berliner Acadeinie erzählt wird, auf die ähnlichcui 
Kasseler Verhältnisse*). Zweitens aber konnte ans 
dem Umstände, dass die Bibliothek im 17. Jhd. sich nun 
einmal im Marstall befand, leicht fälscidich gesclilii>>t n 
werden, dass sie von jeln r dort gewesen sei, wie dies 
Öchmincke in seiner Beschreibung von Kassel denn 
wirklich thut**). Sicher bezeugt ist jedoch nun***J, 
dass die Bibliothek 1618 aus dem Schloss in das von 
Moritz gestiftete CoUegium Aihlpliicimi d. h. in 
Gebäude des ehemaligen Carmeliter- oder Hrnderklosters 
gebracht wurde, um den Zwecken der Schule dienlich 
gemacht zu werden. Diese Bibliothek wird ^^amplissima*' 
genannt, es kann also unmöglich, wie Duncker willy), 
eine etwa der früheren Hofschule gehörige, kleinere 
Büchersammlung gemeint sein. Ueberhaupt gab <'s eine 
solche nicht, vielmehr hatte man damals, wie ich dem 
Berichte eines späteren Bibliothekars entnehme, nur 2 
Bibliotheken jt). Die eine war die grosse, die Willielm 
begründet ujid Moritz für das Haus Kassel bestätigt 
hatte, die andere die vom Letztgenannten erst ange- 
legte sog. Kammer-Bibliotliek, die in des Landgrafen 
eigenem Gemach getrennt aufgestellt war und nach- 
mals in den Besitz seines Sohnes Hermann fibriging. 
Besass die HofscJiuie somit keine besondere Bücher- 



*) Dimeker a. o. 0. S. 18. 
♦*) a, a. 0. S, 195. 

***) Job. Oroeius, Do vita et olntu Mauritii ... im Moii, Rep. H 
S. 21 ; Sartwf'g, Die Hofschulc zu Ca.*«el. S. 86. 
t) a. 0. 0. S. 18 Anm. 2. 
tt) Motnorial des SchoIa.sticus vom 4. Januar 1C53. A.L. B. 
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Sammlung, .sn liegt (iie Yeriimtliung nahe, das» Moritz, 
wie er im Jahre 1618 dem Adelphicum die grosse 
Bibliothek zugänglich machte, so sie fräher ans Rück- 
sicht auf die Hofschnle aus dem Kanzleigebäude etwa 
1595 nach Begründung jen»'r Anstalt *) ins Scliloss 
hat bringen lassen, von wo si« dann, wie oben erwähnt, 
1618 in den Benthof zurückkeiirte. Von hier ist sie 
vielleicht im Jahre 1633, als das Collegium Adelphicum 
in der nengegrftndeten Kasseler Universität aufging, 
vermuthlicli jedoch noch später, in den Oberstock des 
Marstallgebäodes gelangt. „Nach dieser Translation 
der Bücher aus dem Collegio^^ wie es ausdrücklich 
heisst ^*), hat die Bibliothek „etliche Jahre gantz confuse 
iiber einem hauüeii gelegen", sio dass länger als 4 Jahre 
nöthig waren, um die liücher zu ,,separiren, zu collocirn 
und in ihre Stellung zu bringen'' ***). Auch dieser Um- 
stand spricht, denke ich, dafür, dass die Bibliothek 
nicht schon 1585, sondern erst in den SOer oder 40er. 
Jahren des 17. Jahrhinidciis in den Marstall gekommen 
ist) denn man darf doch unmöglich glauben, dass vier 
Bibliothekare an der Beihe weg es verabsäumt haben 
sollten, der Unordnung auf derselben ein Ende zu 
machen. Wozu wären sie sonst dagewesen? 

Indem ich von 4 liibliothekaren rede, bleibt der 
Name des vierten noch zu nennen. Es ist der bisher 
in dieser Stellung unbekannte, aus den Akten der Landes- 
bibliothek nun ausgegrabene Nicolaus Criigius oder 
K rüg, der, als Rektor der Stadtschule thätig, von Moritz 
zugleich an die Holschule berufen wurde und zu der Zeit, 
wo er die Bibliothek unter sich hatte, was sicher von 1633 
bis 1644 der Fall war, als Professor der Logik an der 



♦) Ilarf/ri;/ u. a. 0. S. 7 f. 

■ ') Mt'iiiorial dos Scholasticus pn. d. lU. Mai 1654. A. L. IJ. 
SchreiU^u deäselbdn ps. d. 20. JuQil6ö5. A. L. B. 
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Kasseler Universität wirkte'*'). Damals war die Kunst- 
kammer von der Bibliothek, mit der sie bislang zu- 
saminen verwaltet war, getrennt und der Aufsicht eines 

Dr. Grau, der Mediciner und Physiker war unter- 
bis erst im Jahre 1644 beide 8ammlungeri wieder 
in einer Hand vereinigt wurden. Uebrigens stellte man 
sich der Universität, die 1633 den Antrag auf Be- 
nutzung, nicht auf üeberlassung überhaupt gestellt 
haite, merkwürdig schroff und ablehnend gegenüber; 
auch wurde die Zugänglichkeit, die früher offenbar all- 
gemeiner gewesen war, damals sehr dadurch erschwert, 
du.ss Wilhelm V. in oinem eigenhändigen Schreiben 
seinem Bibliothekar befahl „Keinem kein Buch ohne 
Ihrer Fürstlichen Gnaden special befehl aussfolgen zu 
lassen" ♦*♦). 

Wohl mag die Zeit für die Bibliothek ohnedies 
jetzt eine ruhige und stille geworden sein, waren doch 
die Stürme des dreissigjäbrigen Krieges mit ihren mäch- 
tigen Wehen auch über das Hessenland inzwischen 
längst hereingebrochen, llnsrer jungen Anstalt war es 
indessen nicht nur beschieden, ihren alten Besitzstand, 
was nicht jede ihrer Mitschwestern vermochte, zu 
wahren, nein, sie ging auch unter dem schützenden 
Schilde ihres siegreichen Landesherrn auf glückliche Er- 
oberungen aus. 

Wir werden hierbei auf die Erwerbung der Faldaer 
Handschriften mit ihrem grössten Schatz, dem Hilde- 

*) Memorial des Scholasticus v. 4. Jan. 53. A. L. B. s. auch 
Strieder Bd. II 8. 463 und Weber, Gesoh. der sUidt. Gelehrten- 
schule 7Ai Cassel. S. 132 ff. 

"*) Memorial des SclKlasticus ps. d. 19. Mal 1654. A. L. B. 
und dazu Strieder Bd. V S. 7ö und Hartwig a. a. 0. S. 79. 

Memorial vom 4. Jan. 1653. A. L. B. Die Angabe, dass 
Uer Landgraf nicht habe nachgeben wollen, dass «einem oder an- 
dern priyato ein Buch auss der Bibliothek geliehen werden sollte^ 
Weist, dass früher die Ausleihung liberaler gehandhaht worden war. 

». F. XTIL Bd. 16 
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brandsliede, und auf di»' Schicksale dpr hochberühmteTi, 
dortigen alten Bibliothek geführt. Ein ei«.^«'nthümiicheb 
Dunkol lagert noch immer über dem plötzlichen Ver* 
schwinden dieser Sammlung aas Fulda; nur wenige 
dürftige Nachrichten lassen Vermutbungen Spielraum, 
sicheren AafscliluöS vermag uns wohl nur noch ein 
etwaiger überraschender archivaiischer Fund zu bringen. 
Bestimmte Zeugnisse geben uns die Gewähr, dass im 
Jahre 1618 die Handschriftenssammlung, wenn auch 
mit kleinen Lücken, noch dastand, gleich sichere Angaben 
belehren uns, dass sie nach dem drei.s^igjäjjrigen Krieg« 
spuilo» verßciiwund(?n war *). Während dieser Zeit wird 
demnach auch Hessen für die Kasseler Bibliothek seine 
Beute davongetragen haben Es fragt sich nur : wann ? 

Ehe Gustav Adolf im Febiuar 1682 nach Fiaiiken 
zog, hatte er dem Landgrafen von Hessen die Abtei 
Fulda sowie die Stifter Paderborn und Corvey eigen- 
thümlich und erblich übergeben. Bereits £nde Februar 
waren die landgräflichen Bevollmächtigten in Fulda, 
um die Vereidigung vorzunehmen. Eine der ersten 
Handlungen der zugleich einrückenden hessischen Sol- 
daten war die Austreibung der Jesuiten, in deren Kirche 
bereits am 29. Februar der Kalvinische Hofprediger aus 
Kassel predigte **^), Man begnügte sich jedoch nicht 

*) Ruland, Die Bibliothek dos alten Beneciictiiier-Stifts zu 
Fulda. Im Sorapeiim .Ihrg. XX iS. -i'-' IT. 

**) Dass die Hrand.schatzun«? voii Fulda liuicli I'hilipp 151*6 
auüh die l>ililiothek Ix tix^lleu habe, wio K//i(/lin;/fr, Katalog und 
Nachrichten von der eiicmaligen . . Dibliotht'k in Fulda. 8. 15. 
Ritland a. a. U. S. 143, Gross, Über deu liildehiaudth-Lied-Codex 
. . . In d. Zeitschrift des Vereins f. hess. Gesch. N. F. Dd. VIII 
S. 149 und Dwu'kcr a. o. 0. »S, 30 anneinnen, glaube ich uiclit. 
weil in den Verhandlunj^en übt r die AViedererlangung der damals 
eutfühiten Sachen ausser von Hausgeriitheu, Geschützen u. a 
nur von l^rkunden diu K'odc ist. 

***) Iwnwiei Bd. Vlli S. 183 f. und Reimt Bd. II S. 348. 
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mit der Answeisiitin:. mau miiclito sich nun aufh an die 
Hinterlasse ii.^cljatton des geHütilitetou Ordens. Am 6, 
März wanderten, wie der gleichzeitig lebende Fuldaer 
Chronist Gangolf Hartnng*) berichtet, nicht nur die 
„Schöne Neuwe Stuckfass" ans dem Schlosskeller auf 
des Landsjrafen eigens gesell ickten Wagen nach Kassel, 
sondern mit ihnen auch viele Sachen ,,auss dem Jesu- 
witters Kloster^^ und unter dem 20. März schreibt 
derselbe Mann weiter : „ist dockter andRech der audydor, 
undt sein Bruder, der Cantzler, auss der Stadt tu Ida 
gezogen nach Kassel), undt haben im Schloss die scnfften 
mit nach Kassell grnolirnori. vindt die Sentften im Schloss 
auss der Bibelliteck fohl Bucher gelabten undt auch mit 
nach Kassell gefuhrt** **). Wir können m. E. bei dieser 
Bücii<-rentführung nicht an die wenigen Handschriften 
denken — es mögen deren 20 — 25 sein***), — die die 
Landesbibiiothek noch heute aus Fulda besitzt; hätte 
man sich wohl überhaupt als Herr des Landes mit diner 
so geringen Zahl von Bänden begnügt, wenn man es 
in der Hand gehabt hätte, die ganze Handschritten- 
bibliothek, die nach Hunderten zählte, mitzunehmen; 
hätte man aus jeder Kepositur nur einen oder wenige 
Codices ausgesucht anstatt die gesammten Schränke 
auszuräumen? Ganz gewiss nicht. Die alte Benedictiner- 
Bibliothek muss damals schon aus Fulda fortgewesen 
seinfX sie konnte aus diesem Grunde nicht mehr ent* 

*) Eine Fuldaisi-he Chronik aii8 der ereten H;i!ft*' des 17, 
Jahrhds von 0 angoH liariuiig, lig. von Ueyenbaur. Trog, des Gymn. 
z. F. 1863. S. 28 f. 

♦*) a. 0. 0. S. 29. 
***) Gross a. a. 0. S. 163 IT. 
t) Ruland a. a. 0. S. 312 ff. \ind Gmss a. a. 0. S. 168. 
Sicher würde doch Abt Johann Bernhard Scheuck zu Schweinsberg 
im Juli 1631, wo er Archiv und Kircheusohatz Üüchteto, auch die 
Bibliothek gesichert habon, wenn sio noch bestaDden hätte, s, 
Oro89 a. 0. 0. S. 157. 

16* 
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führt werden ; sio kann deslialb unter der von Hartniin 
erwähnten nicht verstanden werden, wir mürben uns 
nach einer anderen umsehen. 

£s ist bislang noch unbemerkt geblieben, dass die 
Kasseler Bibliothek eine recht bedeutende Anzahl von 
meist der katholischen Theologie angehörigen Drucken 
besitzt, die sich durch den handschriftlichen Eintrag 
„S. Societatis Jesu Fuldae'^ als ehemalige Angehörige 
der 1573 mit dem Einzug des Ordens in Fulda be- 
gründeten Jesuiten bibliothek ausweisen. Die Jesuiten 
haben bis auf die Jahre 1682/88, wo hessisehe Besetzung 
sie fern hielt, bis zur AuÜösung des CoUegiums 1773 
in der Stadt gesessen. Ich habe dagegen trotz eifrigstem 
]!9achsuchen bis jetzt — und das ist kein Zufall — 
kein Werk im Kasseler Bibliotheksbesitz von denen, 
die aus der Je^suitenbibliotliek stammen, auffinden 
können, welches jünger wäre als die 20 er Jahre des 
17. Jahrhunderts» Was in Kassel ist, wird also nicht 
erst in späterer Zeit hergebracht sein, es muss, um es 
kurz zu sageji, aus der Zeit stammen, wo man die 
Jesuiten verjagt hatte und ihre Anstalt ausplünderte, 
aus dem Jahre 1632 *). Jene Bibliothek des Härtung 
ist die Jesuitenbibliothek. Sollten aber damals nicht 
auch unsre wenigen Fuldaer Handschriften mit nach 
Kassel gekommen sein? Es ist nicht eben unwahr- 
scheinlich. Wir wissen aus gleichzeitigen Berichten, 
dass den Jesuiten die Stiftsbibliothek offen stand, und 
dass sie deren Handschriften namentlich für ihre Ver- 
öffentlichungen fleissig benutzten. Zweifellos sind so 
Manuscripte vorübergehend in ihre Behausung gekommen, 
die entweder zurückbehalten wurden oder zu einer Zeit, 
wo die Handschriftenbibliothek schon entführt war, 

*) Aus der jüngeren Josuitenl>il»!iotliek kamen 218 Bände 
in die nf^uliegrimdete Landesbibiiothek zu Fulda, s. Ziienger^ Zur 
Oesch. der Fuld. LaodesbiblioÜiek. Im Hessenlaud Jbrg. IV 8. 322. 



i^iy u^L^ Ly Google 



245 



nicht mehr zurückgegeben werden konnten*). So 
können immerhin auch die Fuldaer Handschriften der 
Landesbibliothek in die Jesuitenbibliothek gewandert 
und dann s. Z. mit ihr nach Kassel «ekommen sein. 
Dass die Fuldaer Jesuiten alte Handschriften aus der 
früheren Bibliothek auch noch später hatten^ die sie 
1632 bei ihrer Austreibung mit sich genommen haben 
müssten, war dortigen Orts im 18. Jahrhundert offenes 
Geheimnis. Der letzte Bibliothekar des Ordens Schul- 
theis verschwand bei der Aufhebung 1773 mit ihnen 
nach Breslau auf Nimmerwiedersehen **), Was von den 
Fuldaischen Erwerbungen nach Kassel gelangt war, 
kam vielleicht zum Tiieil sofort zur dortigen Bibliothek, 
ein Ueberrest hingegen stand noch im April 1661 im 
Schloss ,,bey der Kirchstuben^* und wurde erst damals 
auf Antrag des Bibliotheksinspektors nach dem Marstali 
gtj bracht ***). 

Wir verlassen hiermit den immerhin nicht ganz 
sicheren Boden der 30er Jahre, um uns desto be- 
stimmteren Schrittes ins folgende Jahrzehnt zu wenden, 
zur Thätigkeit des 5. Bibliothekars, iiudolphus Scho- 
lasticus oder S ch ü 1 e r f). Als Sohn des ehemaligen 
Mathematikers an der Hofschule und später an der 
Ritterschule zu Kassel Johann Scholasticus 1617 zu 
Marburg geboren, hat Rudolph seine Jugendzeit in 
Kassel verbracht, wo er in der Freiheiter Gemeinde im 
Jahre 1630 konfirmirt wurde ff). Seine Studien schlugen 
eine der Lehrthätigkeit des Vaters ähnliche Richtung 

*) Gross a. a. 0. S. 155; Kindiinger a. a. 0. S. 16 ff.j 
audei's Ruland a. a. 0. 8. 292. 

**) Kindlinger a. a. 0. S. 17. 

***) Memorial des Angelocrator ps. d. 6. April 1661. A. L. B. 
t) Hartwig^ Die Hofschule . . . S. 75. 
tt) Strieder, Bd. IX S. 196 u. Mscr. Hass. fol, 113 BL 1Ö6. 
[Ständ, Landesbibl.] 
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ein, wofür die Bereclinnng der Mondfinsterniss vom 
Jahre 1645 spricht, die er am 80. Januar dem Land- 
grafen Wilhelm überreichte'*'), Scholasticns war da- 
mals bereits 9 Monate im Amte, in das ihn Amalie 
Elisabeth am 1. Juli ItU-l kiU liibiiothekar und Mathe- 
maticus gesetzt hatte **), 

Die wenigen Berichte, die wir von Schoiasticus 
Hand anter den Akten der Landesbibliothek besitzen, 
sind werthvoll, weil sie manche Streiflichter auf die 
frühere Bibliotiieksgeschichte werfen und fernerhin die 
Persönlichkeit des neuen Bibliothekars mit guten 
Strichen kennzeichnen. Dieser Mann ist eifrig bedacht 
auf das hiteresse seiner Sammlungen und macht ver- 
ständige Vorschläge zur Hebung derselben. Während 
man die Vorbereitungen für die Zurück Verlegung der 
Hochschule nach Marburg traf, tauchte der Gedanke 
auf, die Fürstliche Bibliothek dfuthin abzugeben und 
nur die für die Universität nicht nöthigen Werke zu- 
rückzulassen. Ein Memorial Schülers vom 4. Januar 
1653 trat diesem Plane mit aller Entschiedenheit ent- 
gegen ***). Die Bibliothek, so fiilirt es aus, ist von 
Wilhelm IV. für Kassel gestiftet und in diesem Sinne 
von Moritz bestätigt^ sie gehört zum Hause Kassel; 
komme die Universität einmal davon ab, so gehe auch 
die Bibliothek, falls uian sk damit viabaiide, zugleich 
verloren. Wolle man einzelne Fächer geschlossen aus 
ihr abgeben, so sei folgendes zu beachten. Die juri- 
stischen und politischen Werke müssten der Rathe wegen 
zurück bleiben, die mathematisclien Bücher gehörte ii zu 
den Instrumenten, die botanische, zoologische und 
chemische Sammlung aber könne in Kassel nützlicher 

•^^i Mscr. AstroD. fol. 8. [Ständ. LandesbiWioth.j 
**) Schreiben der Wittwe des Schoiasticus ps. d. 15. Jan. 1672. 
A. L. B. 

***) A. L. B. 
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gebraucht werden als in Marburg. Habe man dagegen 
vor, aus sämmtiichen Abtheilungen einzelne Stücke 
aiiszuUefern, so mache man alle Fächer unvollständig. 
Entweder — und dieses ist die energische ' Schluss- 
forderung — man giebt alles ab oder nichts. War 
bchoiasticus so auf Erhaltung des Ueberkommenen 
eifrig bedacht, so suchte er auch für die Vermehrung 
des Bestandes zu sorgen. Seit 35 Jahren und noch 
länger, so führt eine Eingabe vom 19. Mai 1664 aus*), 
spi nichts mein- Ii inzugekauft, und doch werde täglich 
neues gedruckt. Man möge die Dubletten, zumal die 
medicinischen, vertauschen oder verkaufen, man solle 
Beträge für Neuanschaffungen auswerfen und müsse 
schliesslich den Buchdruckern hier im Land zu Marburg, 
Kassel und iiintehi auferlegen, von jedem bei ihnen 
gedruckten Huche einen Abzug frei zu liefern. Wir 
Stessen mit dieser Forderung, die gewiss mit den 
scharfen Bestimmungen, die der Kaiser hinsichtlich der 
PHiclitlieferung für den Frankfurter lUicherverkehr 
damul.s eriie.ss **), in Verbindung zu bringen ist, zum 
ersten Mal in Hessen auf die Angelegenheit der Frei- 
exemplare, deren Beitreibung dank den höflichen 
Weigerungen mancher Verpflichteten noch heut-e nicht 
eben zu d(Mi annehmlichsten JJienstobliegenheiten des 
Bibliotheksbeamten zählt. Uebrigens war der Vorschlag 
des Scholasticus, der unberücksichtigt blieb, damals 
von grösserer Bedeutung als jetzt, weil zu jener Zeit 
in Hessen verhältnismässig mehr gedruckt wurde als 
heute. Unter Scholasticus — vielleicht erst durch ihn 
— war die Bibiiothek nach Fächern aufgestellt Ob 
er oder bereits ein früherer Beamter den Katalog an- 
gelegt hatte, der nachweislich**^) am 20. Juni 1670 

*) A. L. B. 

**) Kapp^ üeschichte des Deutschen Buchbaudels. Bd. 1 
S. 651 ff. 

***) iSchreibeu des Augeiocrator. A. L. ii. 
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seinem Nachfolger überliefert wurde, aber leider verloren 
ist, war nicht festzustellen. 

Scholasticus sollte die Früchte Beines Schaffens 
niclit lange gemessen. Schon im Mai 1654, nachdem 
die Kunstkammer nen hergerichtet war, ging man damit 
um, ihm die Verwaltung derselben zu nehmen *) : (ün 
Jahr darauf sollten ihm Bibliothek und Kunstkamnier 
entzogen werden**). Ein Rechtfertigangs- und Bitt- 
gesuch hewirkte noch einen Aufschuh der Entlassung, 
bis im März 1657 endgiltig der Br. Michael Angelo- 
crator (Engelhard), ein Mediciner und fürstlicher Leib- 
arzt, den Befehl erhielt, sich von Scholasticus die beiden 
Sammlungen überliefern zu lassen ***). Die Abnahme 
zog sich mehrere Jahre hinf), denn es stellte sich 
heraus, dass sowohl 36 instrumenta ff) als auch eine 
grosse Anzahl von Büchern nicht mehr vorhanden 
waren. Scholasticus starb am 4. iJecembei lÖÖÜ, ohne 
dass die verlorenen Werke beschafft waren; man hielt 
sich nun an seine Wittwe Elisabeth Christina, die 
wunderbarer Weise alsbald die mathematischen In- 
strumente und darauf die Bücher bis auf 15 Bände am 
20. Juni 1670 ablieferte f ff ). Die noch fehlenden waren 
bis zum 15. Januar 1672, wo die Wittwe in einem 
Gesuch um Erlassung des Ersatzes flehte, noch nicht 
zurückgekommen *f). Ob der biedere Ehevogt, der 

*) Memorial dos 8cholasticus ps. d. 19. "Mni 1H54. A. L. B. 
**) Schreiben des Scholasücus ps. d. 20. Juui 1655. A. L. B. 
***) Eingabe der Wittwe ps. d. 15. Januar 1672. A. L. B. 
t) Bericht des Angelocrator vom 8, Nov. 1658 und Verfügung 
vom 16. Juni 1659. A. L. B. 

tt) Dtincker, Die Erwerbung der Pfälzer Hofbibliothek. Im 
Centralblatt für Bibliot]ipl.:swGscn. Bd. II S. 214. 

ttt) Bericht des Angelocrator vom 20. Juni 1670. A. L. B. 
üebor den Todestag des Scholasticus f^. des Hans Heinrich Arnold 
Hauschronika S. 148 Ms(;r. Ilass. 4'» II. [Staad Landesbibliothok.] 
*t) Schreiben der Wittwe 8. o. 
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seiner Ehehälfte nach deren Geständnis reichliche 
Schulden hinterHees, die Folianten versetst oder ver- 
änssert hatte, und dies der Grund znr Amtsenthebung 

gewpsen ist? Zwei luulore Möglichkeiten blcibon freilich 
offen. Die fraglichen Werke konnten einmal bei dem 
Umzug in die neuen Räume, bei welchem nach des 
Scholasticus Berichte'*') die Bibliothek thatsächlich 

Diebstähle zu erleiden ;4t'liabt hatte, mit verloren ge- 
gangen sein, odiT «ie waren VDrlielien, und der Benutzer, 
der nicht gebucht war, hatte die Bücklieferung ver* 
gessen. 

Wie schlimm es in Ausleihesachen gerade damals 
bestellt war, beweist ein Fall, der kurz aus den Akten 
dargestellt werden möge. Der Professor Crocius hatte 
bei seiner Uebersiedelung nach Marburg, an dessen 
neubegröndeter Hochschule er einen Lehrstuhl erhielt^ 
eine grössere Anzahl meist werthvoUer Werke am 24. 
Juni 1653 ans der Fürstlichen Bibliothek zu Kassel 
geliehen erhalten^ um sich „deren bey der hohen Schul 
ein Jahr über zu gebrauchen^'**). Crocius, der nach 
Jahresfrist nach Kassel zurückzukehren gedacht hatte, 
kam hinterher nicht wieder von Marburg fort, und so 
.seilen wir ihn auch noch 1659 im ßesit^s jener Bücher. 
Damals beweg die Besorgnis vor baldigem Tode den 
Gelehrten, sich am 15. Juni freiwillig zu melden mit 
der Anfrage, wohin er die entliehenen Werke abliefern 
könne?***) Entsprechend dem landgräHichen Befehl 
wurden die Bücher durch den Dr. med. Chr. Fr. Crocius, 
der Universitätsbibliothekar war, aus dem Hause des 
Entleihers abgeholt und „nebenst der Universität 
Bibliothec absonderlich und wohlverwahrt^^ hinge- 

*) Schreiben des Scholasticus, s. S. 248 Aumerk. * 
**) Weisung an Scholasticus vom 9. Juni 161)3 und Schreiben 
Bebst EnCleihBohein des Crocius vom 24. d. M. A. L. B. 
Brief des Crociott vom 15. Juni 1659. A. L. B. 
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sotzt *). Nun ruhte Hie AngelegHjiheit und mit ihr 
di(; Hände auf der Marburger Universitäts-Bibliothek, 
bis Angelocrator nnterm 6. April 1661 die Rückliefemng 
wieder in Anregung brachte**). Aber es gingen weitere 
4 Jahre ins Land, ehe nach l\Iar])nrg die Verfügung 
erging, die dort aufbewaiirten Büc her sollten eingepackt 
und so lange hingestellt werden, bis man Gelegenheit 
zur Ueberfübrung nach Kassel hätte ***). Jetzt scheint 
zum Unglück die Gelegenheit ausgeblieben zu sein, 
weshalb Angelocrator nochmals am 27. September 1666 
in recht bestimmtem Tone die Angelegenheit höheren 
Ortes in Erinnerung brachte f). Dies half endlich. 
Bereite am nächsten Tage wurde der Dr. Crocius an- 
gewiesen, die „fasse" mit den Büchern dem Kammerrath 
\Valthcr zu zeigen, während Letzterer den Bef(dil erhielt, 
dafür zu sorgen, dass sie „von ampt zu ampt durch 
einen expres wohlverwahrt und unbeschädigt abge- 
schickt" und „womöglich in Begleittun g jeden ortes 
Landtknechte bis anhero zur Bibliothek gebracht und 
Dr. Angelocrator üherlieffert'* würden ff). Damit wird 
denn die in dieser Hinsicht recht lehrreiche Entieihungs- 
geschichte endlich ihren Abschluss gefunden haben. 

Angesichts solcher Misstände war es begreiflich, 
wenn der neue Ribliotheksinspektor Angelocrator, um 
ähniiclien Vorkommnissen vorzubeugen, in einer Eingabe 
vom 10. April 1666 u. a. darum bat: „Das Ihro 
Durchlaucht möchte ein befelch ertheilen, das wer 

*) liandgräfliclies Schreiben an Joli. Crocius vom 28. Juni 
Itiöö und desgl. au Dr. med. Crocius. A. L. B. und IJaas in den 
HeHS. Beitrügen zur Uelehrsamkeit u. Kunst, Bd. 11 S. 235. 
**) A. L. B. 

S( hif ibon der Landgräfin an Dr. Crocius vom 10. April 
1665. A. L. B. 

t) Memorial des Angelocrator. A. L. A. 
-j t) Verfügungen an Dr. med. Crocius und Walther vom 28. 
Sept 1666. A. L. B. 
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Bücher huss der Fürntl. Bibliuthw entlehnen würde, 
das er solclie innerhalb vier wochen wider gantz nndt 
unbefleckt wider einlieiferen undt nicht jähr undt tag 
bey sich behalten mästen'^*). Diesem Voschlag wurde 
unterm gleichen Tage entsprochen und hinzuprefügt 
dass jeder Entleiher eine .^scliriftüche eiii:>cliickinde 
und beylegende nbrkundf' auszustellen habe und 
sofort nach Ablauf von 4 Wochen bei Nichteinlieferung 
Änmahnung erfolgen solle. 

Nahm sich so Angelocrator der Bücher draussen 
nach Kräften an, so suchte er ihnen auch in ihrem 
eigenen Heim den Aufenthalt möglichst angenehm zu 
machen. Das „Losamen t" auf dem Marstali bedurfte 
der Wiederherstellung, es regnete hinein, Kalk und Staub 
verdar])('ii die Werke ***). Auf dem Gange vor der 
Bibliotheksstube, an dem auch die Zugänge zur Hmt- 
und Geschirrkammer sieb befanden, lagerte getrockneter 
Flachs, im Räume nebenan waren Fruchtvorräthe aufge* 
speichert. Danach zogen sich die Mäuse, die öfters ihren 
Raub bei den Büchern bargen und diese benagten t). 
Auch hiergegen schritt der neue Bibliotliekar, zumai 
ihm der Stallmeister, der erste Mann im Marstallsgebäude, 
grosse Schwierigkeiten bereitete und sogar gelegentlich 
zum Schabernack Bibliothek und Kunstkammer ver- 
riegelte, mit allem Nachdruck ein. Auf seine Vorstel- 
lungen hin wurde befohlen den Gang sauber, rein und 
unter stetem Verschluss zu halten, während die bisherige 
Frucbtkammer den Zwecken der dem Angelocrator 
anvertrauten Sammlungen eingeräumt wurde ff ]. 

*) A. L. B. 

**) Befehl an Angelocrator v. 10. April 1665. A. L. B. 
♦**) Memorial vom 10. April 1665 A. L. B. 
t) Eiugabeu vom 6. April 1605 uod 10. Sept. 1666 nebst 
don zugeliörigen Kosolationen. A. L. B. 

ff) s. diu vor. Aomerk. und das 8chreibea des Angel, v. Nov. 66 
nebst £esolatioD v. 10. Nov. 1666. A. L. B. 
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Ztir Vermehrung der Bücherbestände griff man 

zuTiächst zwei Vorschläge des Scholasticus von neuem 
auf; die Veräusserung der überflüssigen und unvollstän- 
digen Werke und die Heranziehung der Buchdrucker 
und Verleger in den Fürstlichen Landen zur Lieferung 
von Freiexemplaren *). Ersteres blieb auf sich beruhen, 
letzteres wiirdi3 einer weituien Verfügung vorbelialteii, 
die jedoch ausblieb. Von grösster Wichtigkeit dagegen 
war es, dass Angelocrator unter Berufung auf die 
Erklärung des verstorbenen Landgrafen Wilhelm VI., 
der zu jeder Frankfurter Messe 50 bis 100 lUächsthaler 
für die Bibliothek hatte bewilligen wollen, im Jahre 1665 
bei der Landgräfin Mutter es durchsetzte, dass „alle 
messen" 50, im Jahre also 100 Thaler, zu Bücher- 
anschaffungen ausgeworfen wurden. Dem Inspektor der 
Bibliothek wurde befohlen, jcilesmal eine „Specification" 
der Bücher, die man zur Frankfurter Messe oder sonst 
mitbringen lassen wolle, bei Zeiten zu übergeben, worauf 
dann „Assignation^^ und Zahlungsbefehl erfolgen sollte^). 
Hatte man hiermit einen standigen jährlichen Verlag ge- 
wonnen, so blieb derselbe jetzt merkwürdigerweise fast 
unangebrucheu und war so bereits im Jahre 1672, wo i 
man ihn in Angriff nahm, auf 600 Thaler angewachsen***}. 
Iklan zog aus dieser übel angebrachten Sparsamkeit den 
Schluss der Unbedörftigkeit und setzte deshalb den 
jährlichen Zuschuss auf die Hälftt;, also auf 50 Thaler 
herab. F^inzelne Ankäufe hatten freilich immerhm i 
inzwischen stattgefunden, unter denen ein grösserer die 
Erwerbung der Btichersammlung des Hofmalers Engel* 
hardt Schätfler war, die für 12 Thaler gekauft und am 
10. December 1666 der Bibliothek einverleibt wurde f). 

*) & die öfters erwähnten Memorialia. L. B. I 
**) Kemorial vom 6. April 1665 nebet Resolution vom 10. 
April d. J. A. L. B. 

Verfügung an die Rentkaramer vom 1. 1'ebruar 1672. A. L. Ii. 
j-) Bücherrechnung vom 17. Dec. 1666, A. L. B. 
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Waren wir in der Lage von der Wirksamkeit des 
Angelocrator ein deutliches Bild zu gewinnen, so sind 
wir hinsichtlich seines Nachfolgers auf nur äusserst 

dfirftip:n Nacbriebten bescliräiikt. Johann Philipp Heppe, 
der ehemalige Lehrer der Söhne Wilhelms YL, der nach- 
mals vom Artillerieoffizier zum Obersten und Comman- 
danten von Kassel emporstieg, mnss die Geschäfte der 
Bibliothek .sdion im Februar 1678 fjefiilui lial)en *), 
wenngleich die endgiitige Ueberlieferung der genannten 
Anstalt sowie der Kunstkammer an ihn erst am 11. 
April 1673 dem Leibarzt Angelocrator befohlen wurde **), 
Nach kaum einf iii Jaiu(» sehen wir indessen schon wieder 
einen neuen Herrscher in der Bibliothek, den aus Bern 
als Erzieher der hessischen Prinzen im Jahre 1670 nach 
Kassel berufenen Johann Sebastian Haas, den treuen 
Freund Denis Fapins. 

Seit Heppe, besonders aber seit der Amtsthätigkeit 
seines Nachfolgers, herrscht auf der Bibliothek regeres 
Leben, jetzt erst nutzte man die Mittel aus, die fürstliche 
Gnade der Anstalt bewilligte. Hatte man früher schon 
ausser zu Kasseler Buchhändlern wie Johann Schütze 
und Johann Ingebrand auch gel^entiich zu auswärtigen 
Druckern und Buchführern wie Matthäus Merian und 
Jakob Gottfried Seyler in Frankfurt in Beziehungen 
gestanden, so finden wir den Letztgenannten seit dem 
Jahre 1673 in regelmässigem Geschäftsverkehr mit der 
Bibhothek Landgraf Moritz hatte einst der Buch- 
binderzunft zu Kassel den alleinigen Papierverkauf 
ver])neit, wozu Wilhelm VI. am 29. Mai 1652 das weitere 
Vorrecht hinzugefügt hatte, dass die Zunftangehörigen 
„allein auch die Kalender und andere gebundene oder 

*) Büchenechnung vom 20. Februar 1673. A. L. B. 

s Duncker im Centralbl, f. Bibliotheksw. Bd. II S. 214 
aus Akten des Ra.sseler Maseums. 

***) Bücherrechnaogen ans dem 17. Jhd. A. L. B. 
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uiigt^bundene Bücher feil Labt ii sollten *). Die« galt 
jedoch nur für die marktlose Zeit im Jahre; an den 
sieben oiFenen Jahrmärkten, wo die Badenreihen aaf 
dmi Markt und den »Uchstgelegcnen Gassen nnd Plätzen 
aiifgf.schlagoii wnrdt'n **), war auch den auswärtigf^n 
liuchtuhrern der Handel mit Büchern freigegeben. So 
sehen wir denn auch den Frankfurter Seyler zunächst 
zur Zeit der Jahrmärkte in Kassel, falls ihn nicht Reisen 
nach anderen Orten am Erscheinen büliiiiderttji. Jedoch 
wurd« bereits Anfang 1674 entgegen den Znnttbriei^in 
dem Genannten von der Landgrätin bewilligt, auch zu 
anderen Zf^iten im Jahr als zur Messe seine Bücher 
feil zu halten ***). Seyler bezahlte für diese Erlaubnis 
jährlich zwTdf Tlialer, gab aber statt deb.seii auch ge- 
legentlich Druckwerke wie z. B. 1675, wo er der 
Bibliothek 25 Karten von Samson anbot, die bereitwillig 
statt des Geldes angenommen wurden. Uebrigens flössen 
die Mittel für die AnschaiFungen ziemlich reichlich, 
auch kitinitt' man vermutlilich zunächst noch von den 
Ersparnissen der Vorjahre zehren. Allein für Bücher- 
ankauf ohne die Kosten des Kinbindens wurden im 
Jahre 1673 rund 150 Thaler, 1674 etwa 300 und 1675 
ungefähr wiederum 150 Thaler verausgabt. Eine be- 
sonders kostspielige l/rwerbung niaciite man im Jahre 
1674, wo aus London die unter Leitung des Theologen 
Brian Walton in den öOer Jahren erschienene grosse 
Polyglottenbibel nebst dem zugehörigen Lexicon hepta- 
glotton des Castelli bezogen wurde, die allein die Summe 

*) SammluDg Fnrstlich-Uessisohei LandesoiilouiigetL. Th. III 
8. 401. Dies Privileg bestätigte Carl am 12. April 1682. 

**} Sehmineke^ BoschreibuDg der Residenz* uod Hauptstadt 
Cassel. S. 322 ff. Die Buchdrucker hatten ihre Stände in der Nähe 
der Kanzlei s. Brunner, Geschichte von Handel und Gewerbe 
in Cassel ... In d. Cassel. Allgem. Zeitung. Jhrg. 1891. Doc. 

***) Eine Verordnung vom 18. Februar 1696 [Landesordnungen 
Th. III S. 400] machte dies überhaupt für künftig giltig. 
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von 115 Tli. 24 alb. 6 hlr. verschlang. Diese sog- 
Londoner Polyglotte bildet mit der sehr selten ge- 
wordenen Complntenser Polyglotte von 1513 — 17 und 
der Aiitwerpener oder l^iblia regia von 1569 eine Zierde 
der leichhaltigen Kasseler Bibeisammlung und ist wegen 
ibres hohen wissenschaftlichen Werthes noch heute 
ein gesuchtes und theueres Werk*). Bei den Neu- 
bt'schaffungon b»'di»'iit(» nian sich zuweilen des sach- 
kundigen lieiratiis des bekannten Johann Dietrich von 
Kanowitz, der selbst eine bedeutende Büchersamminng 
besass, die später, allerdings auf Umwegen, z. Th. in 
Besitz der Landesbibliutliek gt'koniinen ist **). 

Für den Einband wurde meist alsbald nach dem 
Einkauf der Bücher gehöriger Massen gesorgt. Ausser 
den Buchbindern Gerbard Henckel und Johann Dieterich 
Abel, von denen der Letztere; z. H. 1G72 ein Kleinod 
der Anstalt, die T.uiftsche auf Pergament gedruckte 
Bibel von 1561 neu band, erscheint als Meistbe- 
sehäftigter Johann Georg Striegel, der nachmals am 
27. August 1686 67 Jahre alt zu Kassel verstarb f). 
Lebrigens Hess man dein biederen Meister nicht immer 
die Kechnung unbeanstandet durchgehen, sondern sie 
wurde zuweilen zunächst vom Bibliothekar um etliche 
Thaler und Albus „decourtirt", worauf dann der nach- 
prüfende Kassenbeamte gelegentlich der glatteren 
Kechnung wegen auch noch die übrigen Albus abzog 
und nur die Thaler stehen Hess ff). 

*) h'cül-Encyklüpädip f. jn'otest. Thoologie . . hg. v Herzog* 
Bd. Xli S. 23 n. und Gratt^.sn, Tresor i m2 f. 

**) ib'(r/f(/rr Bd. V S. 190 Anmerk. ; Sulireibeu des He|t|ie. 
vom 7. Aug. 1673. A. L. H. Die Kataloge der Kunowitzsrhen 
Bibliothek besitzt die Laudesbibliothek unter Mäcr. litt, fol U 
und 4o 10. 

***) Bibi. Germao, fol, 6. 
f) s. AiTs/.üge aus Hans Heinrich Arnolds UauschroD. Mscr. 
Hass. 40 11 S. 196. [Stäud. Landesbibl.] 
ff) BüoherrechnungeD 17. Jhd. A. L. B. 
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Sämmtliche Bücher, die neu ankamen, wiirduii 
nach hohem Befehl in den Bibliothekskatalog, von dem 
eine zweite Ausfertigung sich auf der Land-Ganzlei 
' befand, eingetragen. Es ist dies der oben bereits er- 
wähnte alte Katalog, der ni. W . nicht auf uns gelangt ist. 

Es war im September 1677, als der Bibliothekar 
Haas, um den unnützen Ballast auf der Bibliothek los 
zu werden, in einem Schreiben an den Landgrafen 
Carl diesem die Veräusserung der bei der Samnilniig 
„sich in duplo befindenden oder deroselben sonst unan- 
ständigen Bücher" vorschlug mit der Bitte um weitere 
Verfügung. Der Fürst genehmigte unterm 6. September 
den Antrag, worauf der Verkauf der Dubletten - - es 
waren 603 Stück — begann*). Kaum hatte sich die 
Kunde hiervon verbreitet^ als ein Störenfried, der dem 
Kasseischen Hause schon mehr als einmal Schwierig- 
keiten bereitet hatte, Ernst von Hessen-Rotenburg, 
brieflich beim Landgrafen die Ansprüche seiner Linie 
auf einen Theil der Dubletten aussprach und zu begründen 
suchte Wir müssen, um dies Auftreten zu verstehen, 
in die 20er Jahre des 17. Jhds. zurückgehen. Als 
im Jahre 1627 der erste Abschied zwischen den beiden 
genannten Linien aufgerichtet wurde, hatte man rück- 
sichtlich des Zeughauses, der Bibliothek u. a., ohne 
sich darüber völlig auseinanderzusetzen, von Roten- 
burgischer Seite sich den vierten Theil für den Fall 
des Ablebens des Landgrafen Moritz vorbehalten. Ais 
man dann im Jahre 1646 in einem weiteren Abschied 
u. a. die noch schwebenden Punkte erledigte, gab 
Kotenburg, damit die Bibliothek, die ohnebin von ge- 
ringem Werthe sei, der Universität nicht entzogen 
würde, zumal es schon nach dem Tode Moritzens dessen 

*) Orig. Schreiben des Haas und landgr. Yerfügung (Entw.) 
A, L. B, 

**) Orig. Brie! Rheinfelss d. 8./18. Hai 1678. A. L. E 
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besondere Kammoibibliothek erhalten batte, seine An- 
sprüche auf; dagegen geschah damals vou derlvusseiischea 
Seite aus das Erbieten, ,,wan etwas von Juristischen 
Büchern in duplo vorhanden, das solches der Fürstlichen 
lldtciibergischen Herschafft, wan sie es begehrte, ausge- 
folgt werden, nichtsdestoweniger aber in dem übrigen 
der Fürstlichen Rotenbergischen Herrschaft, und deren 
Bedienten sich derselben zu gebrauchen und darzu ein 
freyer Access zu dem Phide nicht benummen, sondern 
ausdrücklich vorbehalten sein solle *). Auf dies Zugeständ- 
nis gestützt, das er in Anlage abschriftlich beifügte, 
beanspruchte jetzt Landgraf Emst für seinen Be- 
vollmüchtigten Ries freien Zutritt zur Bibliothek, 
Auslieferung der noch vorhandenen juristischen Dubletten 
und Schadenersatz für die bereits veränsserten. Es 
war wunderbar, dass die Linie jetzt nach dreissig 
Jahren mit diesem Anspruch hervortrat. Landgraf 
Carl Hess sich zweifellos durch den sicheren Ton des 
Schreibens einschüchtern und verlangte alsbald eine 
Liste der noch unverkauften sowie der bereits verkauften 
Dubletten, ja er ging in seiner Auslegung der Abmachungen 
von 1646 so weit, dass er nicht den Bestand der 
Bibliothek von damals^ sondern den des Jahres 1677 
der Auslieferung zu Grunde legen wollte. Hiermit wäre 
er der gleichen, aber irrigen Auffassung Emsts völlig 
entgegengekommen. 

Der Bibliothekar Haas Hess sich inzwischen ge- 
nügende Zeit zur Abfassung des ihm auferlegten 
Verzeichnisses, er hielt es für notlivv eiidiger, zunächst 
den iiotenburgischen Gesandten und alsdann seinen 

*) Für diese Auseinandersetzung 8. Abdruck Derer Zwischen 
dou Hoc)i-Fürstl. Kegior. Hause Hessen-Cassel Und der Abgetfaeilten 
FürstL Rotenburgischen Linie Wegen der Quart errichteten Ver- 
träge. Cassel 1762. besonders 8. 7 u. 25. Ferner die Eingabe des 
Scholasticus vom 4. Januar 1663. A. L. B. 

if. v. Bd. xvn. 17 
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fürstlichen Herrn über die Grundlosigkeit der seiieBS 

des Landgrafi n Krnst gemachten. vorm«Miitli(:li(.*ü Recbts- 
ansprüclie aufzuklären. Diese Eingabe des Haas ist von 
entscheidendem Einfiuss auf den weiteren Verlauf ge- 
wesen *). Er erklärte mit vollem Rechte, der Anspruch 
auf Dubletten könne sich nach dem Abschiede von 1646 
sinngemäss nur auf den damaligen Bestand erstrecken, 
seitdem sei vieles zur Sammlung hinzugekommen: 
die Bibliotheken ' Wilhelms V. und VI. seien mit ihr 
vert'inigt worden, die siegreichen hessischen Watts n 
hätten in Fulda und l'aderboru Beute eingeholt, eiue 
Unzahl von Büchern sei durch Kauf hinzugewachsen : 
daher kämen die jetzt vorhandenen Dubletten, nicht 
aber aus der Bibliotliek, wie sie von Moritz hinterlassen 
wäre; wären damals Doppelstücke vorhanden gewesen, 
so würde sicher s.Z. Landgraf Hermann nicht verabsäumt 
haben, sie einzufordern. Vollständig im Sinne dieser 
Ausführungen fiel nun das Antwortsschreiben aus, welches 
am 18. Mai von Kassel nach Hheiuicis abging. Carl 
wies nicht nur das Botenburgische Ansinnen rundweg 
ab, nein er führte auch zugleich einen Gegenstoss aus, 
indem er den Landgrafen Ernst ersuclite, zu veranlassen, 
dass die Bücher, die sein Bruder Hermann vor vielen 
Jahren aus der Kasseler Bibliothek entliehen habe, 
endlich an ihren Platz zurückerstattet würden Nun- 
mehr trat der Rotenburger in seiner Erwiderung ***) in 
so weit den Rückzug an, als er jetzt entgegen dt n 
durch seinen Bevollmächtigten Ries ausgesprochenen 
Forderungen erklärte, dass auch er seine Ansprüche 
nur auf diejenigen Werke bezogen sehen wolle, die ans 

*) £atwarf uudatirt; zu setzen zwiscbeu 8. u. 18. Mai 1678. 
A. L. B. 

Entwarf. A. L, ß. 
*♦*) Orig,.Schreibon vom f-^ 1678, A. L. B. 
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seines Vaters Bibliothek noch doppelt vorhanden waren 
.sowie auf die, die „in wt^hrenclem Kri(*g au.>.s den Clüstern 
und anderweitig acquirirt^^ worden seien; wie er hierin 
auf Entgegenkommen hoffe, so sei er andererseits zur 
Aufsuchung der von Hermann entliehenen und bisher 
nicht zurückgegebenen lUklier in jeder Weise erb()ti,Lr. 
l^eider iiisst sich der jedenfalls nadi seiner grundsiitz- 
lichen Seite hin wichtige Rechtsstreit nicht weiter ver- 
folgen ; wir werden jedoch kaum annehmen dürfen, dass 
Hessen-Kassel aus seiner einmal eingenommenen Stellung 
wieder herausf?eganQren ist. Gewiss aber sehen wir Haas 
auch in dieser Angelegenheit als tüchtigen und treuen 
Beamten, wie er sich stets im Dienste seines gnädigsten 
Herrn und Fürsten bewiesen hat. 

Wir sind am Knde, denn wie wir inisre Dar- 
stelhing im Anfang anlehnen mussteu an einen Auf- 
satz Dunckers über das Gründungsjahr der Kasseler 
Bibliothek von 1580, so können wir sie auf der anderen 
Seite stützen durch das Jahr 1686, über deren glänzende 
Erwerbungen aus der Pfälzer Erbschaft gleielifalls erst 
Licht verbreitet zu haben ein scliönes Verdienst des 
verewigten Gelehrten ist und bleiben wird*). Ein 
zweiter Beitrag mag uns demnächst ins 18. Jahr- 
hundert führen. 

*) s. 0. S. 248 Anju. ö. 
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Zur Gescliklite der Schmalkalder Kirchen 

bibliothek. 



T^Yelmbach schreibt in seinem Aufsatz „Die Bibliothek 



im Lutherstübchen zu Schmalkalden" in der Zeit- 

Schrift de.^ Vereins fiir Hennebergische Geschichte . . . 
m Schmalkalden. Heft i (1875) S. 8: „Es ist von noch 
jet^t Lebenden behauptet worden, dass diese unsere 
' Bibliothek m Gunet-en der Landesbibliothek zu Cassel 
im d. oderd. Dezennium unseres Jahrhunderts geplündert 
worden sei" und bucht sodann diese Angabe als irrig 
zu erweisen einmal mit der Begründung, dasä der Bücher- 
raum zu i>chmalkaiden, der niemals grösser gewesen sei, 
noch jetzt vollständig und lückenlos besetzt sei, und 
zweitens aus der Erwägung heraus, dass es, die „Ph'in- 
derung" vorausgesetzt, räthselhaft erscheinen müsse, 
warum man dann gerade die werthvollsten Bücher der 
Lutherbibliothek unberührt zurückgelassen habe. Ich 
bin in der Lage, diese Beweise zu entkräften und in 
diesem Falle den alten Lernten zu ihrem Hechte zu ver- 
helfen, denn thatsiichlicii besitzt die ständische Landes- 



Eine Berichtigung 



von 



Dr. Carl Scherer. 
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bibliothek zu Kassol einige wenige Werke, die der 
Scliinalkalder Sauiiulung entuuiiiinen siud, ohne das^ 
freilich hierdurch der Ausdruck ^^riünderang** gerecht- 
fertigt würde. 

In dem Abdruck des 1752 zu Schmalkalden bei 
Heinrich Willielm Uübul ei.scliienenen Catalogus 1 Bibliu- 
thecae Ecclesiae Smalcaklonsis *), den die Kasseler 
Bibliothek besitzt» findet sich von der Hand Jacob Grionfts 
der Eintrag: 1829 smd aas Schmalkalden folgende 
dieser Bücher nach Kassel zur Kurf, liibl. gekoninien : 
fol. B. deutsche Bibel, ^h. 1483. 

8. Decretum Gratiani. Basil. 1486. 
107. 108. Vischers PostiU. Schmalk. 1570« 1574. 
2 voll. 

114. Ilrbani Regii teutsche Sclir. Nbg. 1562. 
184. Biioswitae opera. ^^orimh. 1501. 

4o 20. Graf Boppen loci commaues. Ulsen 1587. 
Nur 6 Nummern sind es mit 7 Bänden, aber kein 
Werk ist ohne einen gewissen Werth, während zwei 
darunter von hervorragender Bedeutung sind. 

Die loci commuues, eine nach sachliohesi- Gesichts- 
punkten geordnete Spmchsammlung, intereaalreit : un6 
ihres Yerfisissers wegen, des eifrig lutberanisoliein Boppos 
!X11., eines der letzten Graten der Schleusinger Linie ; 
die Ausgabe des lihegius ist die erste der deutschen 
Schriften des hervorragenden Lüneburger Reformators 
überhaupt ***) ; die Vischerschen Werke haben für eine 
hessische Bibliothek ihre besondere Bedeutung als 

*) Leimbach scheint ihu ebüHhowoDig /.u kctinon wie den in 
Üeiathirts Historia Schinalcaldica enthaltciieu Katalog. Haiid- 
schtiftlich aut der Landosbibiiothek, jetzt gedriK-kt iu doi Zeit- 
schrift des Vereins f, Honneb. Gesch. . . . Su[)pl. 11 lt. I 8. 45 fT. 

♦*) s. Srhultcs, Dipluiuat. Gesch. des GrüÜ. llausos lioano- 
bcrg. Th. II Abth. (3 8. 185—191. 

♦**) Allgeiueiao DeutacUe Biographie. Bd. 28 b. 374— 37Öf 
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8cliitiiilkiil(.lor Drucke, die Dasloi Au.sgabo de« Dociiituni.s, 
eine der 39*), die allein schon das 15. JM. brachte, 
stammt ans der berühmten Druckerei des zweiten be* 
kannten Baseler Druckers Michael Wenssler**). Ein 
prächtiger Druck ist die Nürnberger Bibel von Koberger 
aus dein Jahre 1483, die neunte unter den hoch- 
deutschen und von diesen wiederum die erste, die einen 
gebesserten Text und zu demselben grosse, in unserem 
Exeinplai grob kolorirte Holzschnitte brachte***). Letz- 
tere sind freilich bis auf die acht zur Apokalypse, die in 
Nürnberg gefertigt wurden t)i nicht neu; sie sind viel- 
mehr von denselben HolzstÖcken abgezogen wie die der 
älteren niederdeutschen, Kölner Bibel, als deren Zeichner 
manche den Israel van Meckeiicm (Meckenheim?), 
andere mit grösster Unwahrscheinliclikeit den Nürn- 
berger Michael Wohlgemuth ansehen wollen ff). 

Das unter fol. 134 verzeichnete Werk schliesslich 
mit dem vollständigen Titel „Opera Hrosvitae lUustris 
Vir I Cirinis Et Monialis Germanae Gen | Te Saxonica 
Ortae Nuper A Gonra | Do Gelte Inventa" wurde nach 
dem handschriftlichen Eintrage, wie so manches andere, 
von David Pforrius am 26. Üctobei 1687 der Kirchen- 
bibliotliek geschenkt Wir haben in ihm den Erstlings- 
druck der Werke der Gandersheimer Nonne vor uns, 
deren Hajidschrift Conrad Celtes im Kloster Si Eniuieram 



♦) Hain, Repertor. bibliogiaph. Vol. I P. 1 8. 496-^504. 
**) Kapp, Geschichte des deutschen Buchhandels. Bd. I 

8. 113 ir. 

••*) Walthcr, Die Deutsche Ribelübcrsetüuiig . . . Th. I (188Ü.) 
Sp. 106-111 u. 116—117. llasp. Die Koberger. S. 116 ff. 
t) Thamimj, Dürei. JM. I S. 65. 

tf) Uase a. a. O. M«thfr. Die ältesten deutsdien Jüldoi- 
Bibelu. S. 0 — 13; und, Die döutsulio l>üulienliusiti;iti<>ii «lor Gothik 
. . . VA I 8. 51-52. Grciesse, Tresor. Bd. 1 ii. 376 j iYa^fe*', 
KüuöUe>r-Loxicoii. Bd. Vlli Ö. 535 ff. 
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zu Regensburg anfgefanden nnd 1494 für die Heraus^ 

gäbe, die 1501 zu Nürnberg erfolgtß, geliehen erhalten 
liatte*). Acht grosse (Ii. 215 br. 145 mm) Holz- 
schnitte sind dem Druck zur Zierde beigegeben, sie 
Warden einst Dürer und werden neuerdings Wohl- 
gemtith und seiner Schule zugewiesen"^). 



*) Die Werke doi* llroiswüJia. IT^. vnn Barark S. TA' If. 
**) a messe, TiT'sor. lld. TIT 8. :]S1. Dich crliohtc iiocli be- 
bOuUers den AVertli der Ausgabe. 8ie .sind Dürer eatschiedea ab- 
gesproclicn von Thausimj a. a. 0. Bd. 1 8. 27ti. 
***) MuthcTy Bücherillustratioa Bd. 1 b. 63. 
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VIL 

Zur hessiscken Familieugescliichte. 

Von 

Aug. Heldmann, 
Pfarrer zu HicholbaGh. 

1. Das Buchsackische FamilienstipendiuiKi zu 

Marburg. 

or Pfarrer Conrad Buch sack, welcher seit dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts zu Bosenthal stand 
und durch eine am Cäcilientage (22. Nov.) 1507 von 

Schiedsfreundeii, Henrich von Dersch und Volpert 
Schenk zu Schweinsberg, an??gestellte Urkunde Diffe- 
renzen mit dem Kloster Ilaina wegen streitiger Pächte 
beilegen Hess *\ hinterliess bei seinem um 1540 erfolgten 
Tode neben einigen frühzeitig verstorbenen Kindern einen 
gleichnamigen Sohn loiiriid ßuchsack, gon. Hess, welcher 
als Schultheiss zu Marburg am 1 5. Januar 1566 kinder- 
los starb, und zwei Töchter, beide Cätharina genannt^ 
von welchen die eine an den Marburger Hofgerichtsratb 
Dr. jur. David Laucke (Lucanns) aus Frankenberg, die 
andere zu Rosenthal verheirathet war. Von der letzt(M f»n 
wissen wir nur, dass sie zwei Töchter, Elisabeth und 



^ Kloster Hainaisches Copialbuch, Nr. 119. 
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Margaretlia, und mehrere Enkel hatte, deren einer Nico- 
laus Bössler hiess. 

Der Schultheiss Conrad Bachsack bestmimte laut 
Stiftungs- und Donationsnrkuiide vom S. Thonuistage 
21. Dez. 1565 die Ziiist n eines Kapitals von KXX) Gulden 
harter, grober, ganghafter Münze, welches die Univer- 
sität Marburg mit Genehmigung des Statthalters Bur- 
kard von C r a in m und des Kanzlers Reinh. Scheffer 
zur Einlösimg der von den Klöstern zu Wirberg, Grün- 
berg und Nordshausen vordem versetzten Fruchtrenten, 
nämlich 72 Malter Grünberger Masses und 70 Kasseler 
Viertel, von ihm geliehen hatte *), zu einem Benefizium 
für zwei Studierende aus seiner Verwandtschaft derge- 
stalt, dass zunächst der obige Nicolaus Bössler bis zur 
Erlangung einer Anstellung die Zinsen der Stiftung ge- 
niessen sollte. Nach ihm sollten dieselben in zwei 
gleich« n Theiien an je zwei Knaben aus des Stifters 
Freundscliaft, welche zum Studium dienlich befunden 
und ins Pädagogium zu Marburg aufgenommen werden 
könnten, und zwar jedesmal nur, „bis sie zu Conditionen 
gebraucht werden" könnten, sofern aber keine Studie- 
rende aus seiner Verwandtschaft vorhanden, mit Vor- 
wissen des Rectors und Decans der Universität Marburg 
an je einen bedürftigen Studierenden aus Marburg und 
Rosenthal, cventuiii an arme Studirende überhaupt, die 
sich fromm und fieissig erweisen, aber nicht länger, als 
bis jeder durch seine eigene Geschicklichkeit sich das 
Brod selbst erwerben könne, von zwei Executoren ver- 
th(;ilt werden. Der Em|)fang und Genuss des Bene- 
hziums soll jedoch nicht an ein bestimmtes Fakultäts- 
studium geknüpft, sondern die Fakultät gleichgültig 
sein. Die Executoren sollen im Falle der Rückzahlung 
des Kapitals Seiten der Universität Marburg für ander- 



*) Ooßsar, Catalogi studiosorotn scholae Marpmg. ?ait,V,p. 11. 
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weite sichere Anlage desselben Sorpre tragen. Als erste 
PiXekutoreii ernannte der Stifter seinen Sclivvager, den 
lIofgeri( htsrath Dr. D. Laucke, und seinen Vetter Hein- 
rich üofinann^ gen. Bosentbaler, zu Marburg nnd Hess 
die Stiftungsurknnde durch den Universitatsrektor Dr. 
jur. Conr. Matthaous und die 1 'rofcssoren Dr. theol. 
Joh. Lonicer und Wiegand Orth, sowie den Dekan 
Mag. Peter N i g i d i u s und Mag. Theoph. Lonicer be- 
siegeln* 

Die Universität war durch den mit diesem Kapital 

erian^^tcn Yermögciisznwachs an Friichton im Stande, 
das Kapital schon 1572 wieder abzutragen, worauf es 
die Stadt Marburg „zu sich genommen mit der Ver- 
pflichtung, davon jährlich Stipendia mit 50 fl. Pension 
(a fl. = 26 alb., a albus = 12 hlr.) uff Trium Regum 
vermog gemelts Curdt Hessen selig Stiftung verrichten 
zu lassen." Seitdem ist das Stiftungskapital bei der 
Stadt Marburg, welche neben Hosenthal, wie bemerkt, 
eine Eventnalexspectanz auf das Benefizium für ihre 
Söhne hat, verblieben und bei der Stadtkasse unter be- 
sonderem Titel neben dem von Elisabeth Schönbach, 
gen. Lasphe^ 1539 für zwei Marburger Bürgerssöhne 
zum Studium der heil. Schrift gestifteten Benefizium 
von 400 fl. und dem im Jahre 1720 für einen lutheri- 
schen Studenten gostifteten Brunnerschen Benefiz 
von iÜO fi. verrechnet, eine Aufkündigung aber von der 
vorhinnigen Regierung zu Marburg am 25. August 1823 
dem Stadtrathe ohne desfalls vorher dazu erwirkte Ge- 
nfhinigiing der Regierung untersagt worden. Ungeachtet 
die f'nllatoren bereits 1801 und 1802 beantragt hatten, 
dass die Stadtkämmerei die Zinse nach der hessischen 
Verordnung vom 18. August 1786 berichtigen solle, und 
laut einer von dem Münzrathe Fulda unter dem 18. 
März 1800 aufgestellten Evalvation das Stiftungskapital 
von lOUÜ ii. im 10 Guldentuss, wovon die Stadt nur 
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43 Hihlr. 20 C. alb. Zinsen bezahlte, nunmehr im 20 
Galdenfdss 1960 Golden 47 xr. =^ 1307 Btblr. 6 C. 

lilb. 1 hlr. niederhessischer Währung betrug, so wurde 
die Stfidtkäm liier ei doch erst durch Verfügung des 
SteuercoUegs zu Cassel vom 17. Mai 1819 angewiesen, 
die Zinsen nach diesem Fusse mit jährlich 98 fl. 2 xx* 
1 hlr. = 65 Rthlr. 10 sgr. 8 hlr. vom Jahre 1819 ab 
auszuzahlen, sodass die Stiftung dadiu'ch in dieser Zeit 
einen Verlust von mehr als 15 Uthir. jährlich oder 864 
fl. 40 xr. 2 hlr. im Ganzen erlitten hat, welche der 
Stadt zu Gute gekommen sind. Als die Stadt Marburg 
1856 ein grösseres Anleheu durch Ausgabe von vier- 
prozentigen Werthpapieren aufnahm, Hess dieselbe ohne 
Rücksicht auf die Regierungs-Verfögung von 1823 das 8tif- 
tangskapital aufkündigen, verglich sich jedoch schliess- 
lich mit den beiden Collatoren (11. und 17. Febr. 1858) 
dahin, dasselbe vom Jahre 1858 ab zu vier Prozent 
verzmslich zu behalten, sodass seitdem der Zinsenertrs^ 
aaf 156 M. 85 Pfg. zurückgegangen ist, welcher jähr- 
lich, am Ii Oll. Dreikönigstag fällig, an zwei Studenten 
oder Schüler der Oberklassen des Gynniasinnis aus den 
Nachkommen der Schwester des Stifters, Catharine 
Lucanus, verwilligt wird. 

Eine FH^scliräiikinm auf das ehenialiixe Kurfürsten- 
thum oder »Studierende zu Marburg ist von den Colla- 
toren niemals anerkannt, sondern das Benefiz auch an 
die Nachkommen im Grossherzogthum und Studierende 
zu Cxiessen, als Tnchteruiuversität Marburgs, und weil 
zur Zeit der Stiftung Hessen noch ungetlieiit gewesen, 
verliehen worden. Es ist dieser Grundsatz schon im 
vorigen Jahrhundert hinsichtlich der ganz aus Hessen 
verzogeneu Familien l)ornseif und von Preuschen ge- 
handhabt worden. 

Hinsichtlich der Gollatur trafen im Jahre 1587 die 
vom Stifter dazu ernannten Dr. David Laucke und 
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Heinr. Hofmann d. A. diu Bestimmung, dass nach ihrem 
Ableben ihnen ihre Sühne, welche dazu tauglich sein 
würden, darin folgen sollten, nämUch der spätere kai8eJ^ 
liehe Hofrath und angariscbe Festungsdirektor Joh. 
Lucanus und Joh. Hof mann oder Heinr. Hofmaiiub 
Brndt^r Ludwig, ,,damit nicht die Freundschaft um das 
herrliche Kleinod durch fremder oder ungesipter Lf iit» 
Verwakong und Nachlässigkeit kommen möge/' Ludwig 
Hofmann wurde nach seines Bruders Tod vor dem 
Stadtschreiber am 16. Jan. 1589 als Cullatur verptiiiditet. 
und nach Dr. David Lucanus Tod (1590) folgte ihm sein 
Knkel Mag. Ludwig Lucan in der Collatur. Eine 
Verpflichtung der Collatoren ist später aosser Gebrauch 
gekommen. Der überlebende Collator hat in der Kegel 
den anderen couptirt, wobei darauf llücksiclit genommen 
worden ist, dass jede der beiden berechtigten Linißn, 
die Lynkerische und Herdenische sowohl in der 
Collator vertreten, wie bei der Verleihung thunlichst 
bedacht worden ist. Meistens ging die Collatur auf die 
Söiinti, wenn diese dazu tauglich waren und in Marburg 
oder dessen Nähe wohnten, über. Doch ist es in älterer 
Zeit auch zuweilen hinsichtlich der Collatur und der 
Bezugsberechtigung zn förmlichen Processstreitigkeiten 
zwischen den Competenten vor der Regierung zu Marburg, 
so 1688 zwischen dem Dr. jur. Dan. Reysser und Lic. 
S i ra m e r zu Marburg gekommen. Auch später noch be- 
' vollmächtigten die unter anderen Herrschaften gesessenen 
Familien Preuschen und Chelius den Regierungs-Pro- 
curator Kabe zu Marburg, ihre Ansprüche gegen einige 
Collatoren zu Marburg, welche die Collatur und den Ge- 
nuss des Beneficiums auf ihre Familien zu beschränken 
suchten, geltend zu machen, indem es durch ange- 
nögende Aufsicht der Universität dahin gekommen, 
dass Simniers Sohn das Benehcium 17 Jahre bezogen 
und im Genüsse gestorben sei. 



i^iy u^L^ Ly Google 



269 

Die Verleihung erfolgte in älterer Zeit in der Regel 
för die ganze Stadienzeit ; in Folge der grossen Anfi- 

breitung der Naclikonmieii des Stifters geschieht die- 
selbe seit l6o6 nur noch von Jahr zu Jahr. Es hat 
daher auch die von der Stadt Rosenthal in ihrem 
Stenerkataster für ihre Kinder gewährte Eventualexspek- 
tatiz keine Aussicht auf Verwirklichung. Die beigefügte 
Stammtafel, wclciie die Nachkommen bis zum Ausgange 
des 18. Jahrhunderts gibt, aber keinen Anspruch auf 
Vollsföndigkeit macht, gibt nur die Hanptzweige und 
Naiiien der berechtigten Familien. Es gehihen dazu 
noch die Familien: Justi, Schedtler, Kolbe, Kahler, 
Wenderoth, Chelius, VVieber etc. Nobilitirt wurden: 

1) Der kaiserliche Hofrath Dr. jnr. Nicolaus Christoph 
von Lynker (geb. zu Marburg 2. April KUH, f zu 
Wien 27. Mai 1726 und begraben im Kloster der 
schwarzen Spanier daselbst), ein Sohn des Universitäts- 
Togt Aegidius Lynker und Urenkel des Joh. Daniel 
Lynker d. J. zu l)agobei-t«?hausen, welcher mit Catha- 
rina, der letzten des Hallenberger Zweigs der Schenck 
zn Schweinsberg, vermählt war. 2^icolaus Christoph 
von Lynker, welcher 1670 Professor der Jurisprudenz 
sni Giessen, 1680 zu Jena und wiederholt von den 
■sächsischen Herzögen mit Gesandtschaften an den Kaiser- 
liof betraut war, wurde durch Diplom Kaiser Leopolds L 
d. d. Wien 7. Oct. 1688 in den Adels^ und Ritterstand, 
nnd 7. Aug. 1700 in den Reichsfreihermstand erhoben. 
Die Nachkommen, welche im Wappen ein silbernes 
Lamm in blauem Felde führen, theiien sich in die gräflicli- 
l&tzenwiecksche in Böhmen ansässige und in die frei- 
Herrlichen, schlesische (ältere) und thüringische (jüngere), 
Linien, (li<' schle.si.scln; Linie in den älteren Dammer- 
seht n und jüngeren brandenburgischen Zweig*). 

*) Oothaisolies fmliGirL Taschonbach 1859, 469 ff. 1870, 

8.533. 
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2) Au.s dir Familie P u .seilen, welche sich von 
dem aus Frankenberg stammenden Tfairer Mag. Henrich 
JPreasch za Koddenau, f 1657, und dessen zu Schön- 
Stadt gestandenen Sohn, dem Pfarrer Joh. Michael 
Preu.sclien herleitet, durelis 18. Jaliiliundert die beiden 
milclding.schen Patmiiatpfarreien Scliunstadt niid Sterz- 
hausen inne hatte und am letztgenannten Orte mit dem am 
29. Januar 1832 verstorbenen Bauer Joh. Michael Preu- 
schen im diesseitigen Lande erloschen ist, wurde für 
Georg Ernst Ludwig Preu-sehen, l)ail. (Jeh. Rath, später 
Kal.serl. Ueichs-Kammergerichts-Assessor zu Wetzlar, zu- 
letzt Nassauischen Geh. Rath und Regierangspräsident zu 
Dilienburg, und dessen Bruder Ludwig Conrad Preuschen, 
Biirg-Priedbergischen Kanzleirath, durch Diplom Kaiser 
Ju.sephs II. d. d. 8. März 1782 der angeblich alte Adel 
ihrer aiiüfblich Inxemburger Vorfahren von Prey.sch 
erneuert, 28. Juli 1791 der erstgenannte unter Vermeh- 
rung des Wappens und mit dem Prädikate „v o n und 
zu L i eben. stein'* in den Reichsfreiherrn stand erhoben, 
nachdem derselbe (11. Juli 1788) von Nassau mit der 
liurg Liebenstein und Herrschaft O.sterspey und von 
Baden als Graf von Spanheim mit der Burg Osterspey 
belehnt worden war. Ihre Nachkommen, welche in 
nas.saiiisehen Diensten standen, theilen sich in eine 
üitere von Georg Ernst Ludwig und jüngere von Lud- 
wig Conrad von Preuschen abstammende Linie *). Beide 
Nobilitirte waren Urenkel des am 11. Jan. 1683 beim 
Briinde des Pfarrhauses zu Schönstadt umgekommenen 
Pfarrers Mag. Joh. Aegidius lluppersberg und des obigen 
Pfarrers Henrich Preusch zu Röddenau, Enkel des obigen 
Pfarrers Joh. Mich. Preuschen und Söhne des Pfarrers 
Gerhard Helfrich Preuschen zu Nidda. Zwei andere 
Brüder August Gottlieb und Friedrich Wilhelm standen 

*} üothaisch. Irciherri. Taschenbuch 1857, ö. 558. 1859, S. 0^4. 
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in badischen Diensten ak Consistorialrath, bezw. Geh. 

Ratli zu Karlsruhe. 

B) Aus der Faniiliti Feuüer, welche vun dem auj> 
Heidelbach bei Alsfeld gebürtigen und als Kaplan zu 
Lohra 1656> gestorbenen Heinrich Fenner, bezw. dessen 
als Pfarrer daselbst 1726 gestorbenen Knkel Joh. Ludwig 
Fiuuer abstaiiinit, wurde den HriUlcm Auix. Ferdinand 
(j als Kreisrath zn Kirchliain) und Friedrich Wilhelm 
Fenner, Söhnen des Majors Heinrich Christoph Fenner, 
von welchen der erstere Major im 1., der andere Capitan 
im 2. Hess. Inf.-Regiment war, d. d. "Wien 21. Jan. 1817 
und ebenso iluem V«^tter, dem Geh. Rath und Brunnt'uaizt 
I)r. med. Heinrich Christoi>h Mattlinens Fenner zu iSchwal- 
bach, einem Sohne des Oberpfarrers Ludwig Heinrich 
Fenner zu Marburg, am 17. Febr. 1821 die £r1anbniss 
zur Wiederannahme ihres angeblich Tyroler Adels als 
Fenn er von Fenneberg ertheilt. Ein Enkel des obigen 
Friedrich Wilhelm Fenner und Sohn des k. k. öster- 
reichischen Feldmarschall-Lieutenants Franz Philipp 
Fenner von Fenneberg aus dessen Ehe mit einer Gräfin 
Ferraris war Ferdinand Fcnnor von F., welcher in Folge 
seiner Führerstellung ni den 1848er Kevolutionsbewe- 
gungen in Oesterreich und in der Pfalz 1849 den Adel 
verwirkte und zu Hewyork im Wahnsinn verstarb, dessen 
Töchtern Agnes und Adelgunde jedoch in Folge des all- 
genieiiien Amncstiedekrets vom 20. Juni 1807 durch Ordre 
d. d, Laxenburg 21. Juli 1871 der Adel restituiert wurde. 
Die in den erwähnten Diplomen enthaltenen Kedewen* 
düngen von Erneuerung des abgelegten Adels der an- 
geblich luxemburgischen oder tyrolischen Vorfahren sind 
nach der in den Diplunuin seit dem 17. Jahrlmndert 
üblichen Redeweise zu beurtheilen. Eine Erneuerung 
des Adels liegt höchstens vor bei der Familie Lynker, 
welche, wie bemerkt, mit den Schenken zu Schweins* 
berg schon im IG. Jahrhundert verschwägert war und 
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im Besitze ritterschaftlicher Güter zu Dagobertshausen 

bei Marburg, sowie durch Pfandschaft des HuhnischeTi, 
seit 1570 Deryiöchen liitt( rguteb Treisbach bei Vier- 
münden sich befunden hat. Endlich 

4) aas der in der Stammtafel wiederholt vorkom- 
menden Familie Fahr i eins, welche ans einer Börger- 
farnilie Schmidt zu Sclilitz ahstammt und im 17. Jahrh. 
zu dem das lutherische Kirche nwe.seu restaurirenden und 
leitenden Marburger Superintendenten Dr. theol. Georg 
Herdenius in naber verwandtschaftlicher Beziehung 
stand, ist der hessen-darmstädtische Geh. Rath, nachherige 
Kanzler und kaiserliche liofpfalzgraf Dr. jur. Philipp Lud- 
wig Fabriciua aus Bierstein (geb. 1599, f 14. August 
1666) durch Kaiser Ferdinand HL am 19. Nov. 1644 
in den Reichsadelstand erhoben. Fabricius, anfangs bei 
der Regierung zu Marburg, dann zu Giessen, zuletzt zu 
Darmstadt, hatte zur Verwirklichung der Be.strebungen 
Landgraf Georgs IL die Wirren des dreissigjährigen 
Kriegs beizulegen und dem Vaterlande den Frieden wieder- 
zugeben, schon in jungen Jahren wiederholt Gesandt- 
schaften })ekl('i(let : er war namciiiiicli zu den Fi'iedensver- 
bandlungenzu Prag und IMrna und dem Ueichsdeputations- 
tag zu Frankfurt (1648) deputirt und eröffnete am 5. Mai 
1650 aufs Neue die Universität Giessen. Landgraf 
Georg IL ehrte seine Verdienste durch Belehnung mit den 
hessi.schen Lehen der 27. Okt. 1G34 erloschenen Familie 
V. Schleyer, gen. Schlaegerer zu Schiffelbach, nämlich 
deren Gut zu Gemünden an der Wohra und der Wüstung 
Hertingshausen zwischen Rosenthal und Gemünden*) 
sowie mit mehreren isenbnrgischen Lehen, über welche 
dem Landgrafen Georg II. kralt der ihm vom Kaiser eiu- 
gerilumten Pcsitznahiiif dor (irafse haften Isenburg und 
Büdingen die Lehnshoheit damaln zustand. Es waren 
dieses die durch das im Dezember 1636 erfolgte Aus- 

*) Leiiiibrief d. ü. 8. .Nov. 1635. 
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sterben der Familie Schlann von Linden eröffneten Lehen 
ZQ Grossenlinden sowie ein durch den Tod des Joh. 

Willielrn von I. autern und I Jirliard Wilhelm von 8al- 
feld eröffnetes isenburgiscbos Uofgut zu Stainmheim **). 
Als die deshalbige Kaiserl. Gessionsakte Yom 7. Juli 1635 
»päter durch Vertrag vom 24. Nov. 1642 zwischen Darm- 
stcidt und den Grafen von Isenburg rückgängig gemacht 
wurde, erkannten letztere die vollzogenen Belehnungen 
ausdrücklich an. Fabrizius Nachkommen wandten sich 
später nach Norden in Mansf eidische, LQnebnrgische 
und Mecklenburgische Dienste und änderten ihren lati- 
nisierten Namen Fabricius in den französierten Fabrice; 
ihre hessischen Lehen zu Gemünden verkauften sie 1710 
an den Major Wolrad von Homnng. Aus ihnen stammt 
der königlich sächsische Staats- und Kriegsminister Alfred 
von Fabrice, geb. 23. Mai löiö, f 25. März 1891, 
welcher wegen seiner Verdienste um Brhaltnng der Königl. 
sachsischen Armee in den Bedrängnissen des Jahres 1866 
und seiner rastlosen Thätigkeit um deren Reorganisation 
in der Folgezeit von des Königs von Saclisen Majestät 

am 1. Juli 1884 in den erblichen Grafenstand er- 
hoben wurde. 

Ar]la'[;on zu 1. 

Ich Conrad liuchsagk, genandt Heß, Schultheiß 
zu Marpurgk, bekenne und thue kund hiermit männig- 
lich: Nachdem ich ohnlängst dem Ehrwürdigen und 
Hochgelahrten Herrn Rectori, Decano und Professoribus 
der löblichen Universität Marburg Tausend Gulden 
Landeswehrung, den Gulden zu 26 alb. gerechnet, 
um rund auf 60 fl. jährlicher Zinß auf einen jeden 
Neuenjahrstag fällig nächst berührter Wehrung, Kraft 
darüber aufgerichteten und mir zugestellten versiegelten 
Verschreibung ausgethan, und durch beschehene wirk- 

*) Exspectanzbrief d. d. 6. Nov. 1630. 

Lelmbriefe d. d. 8. Mai 1636 uud 6. Jaa. 1638. 
K. V. XVII.Bd. 18 
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liehe tradition in ihre Gt-wahi -aui eingeantwortet,, dass 
ich mit zeitiger guter Vorbetrachtuiig iinti zur Beför- 
derung Gottes Ehren, in der allerbesten beständigsten 
Form und Gestalt, wie das in Kraft und Macht einer 
rechtmässigen beständigen und in Rechten privilegirter 
disposition oder Legati ad pias causas zum kiilftigsten 
aller Gericht und recht, (Jeisti. und weltlich bescheiien 
solle und möge, obberrührte 1000 fl. wie hernach un-* 
derschiedlichen folgt, ad pios usus verordnet, ausgemacht 
und gegeben habe, thue das auch jezzo hier mit diesem 
Brief mit Mund, Hand und allen Worten, auch Gewahr- 
samkeiten, wie das am form liebsten Kraft und Macht 
haben solle und möge, also und der GestaJt, dass an- 
fönglich Nicolas Bösslern, meiner Schwester Catharina 
sei. Tochter, uehmlich l^lisalx'fhen Sülm von Rusentbal 
obbexührte 50 11. jährliche peusion zu Yoiiführuug seiner 
angefangenen Studien durch meine unten benante und 
angegebene executores von dato dieses und fort von 
Jahren zu Jahren und so lange biß er wird eine eon- 
dition versehen können und länger nicht sollen goreicht 
und zum Unterhalt wirklich folgig gemacht werdeu. 
Wie ich denn ferner in und mit Kraft dieses Briefes 
ordne und will, da berührter Nicolaus Bössler bei seinen 
angefangenen Studiis verbleibt, und somit darin pro- 
moviret, dass er wird eine condition versehen können, 
dass alsdann die viel angeregte 50 ü. jährliche pension 
forter in zwei Theile gesezt und zweyn Knaben aus 
meinen nächsten Freunden, sie seyen gleich allhier zu 
Marburg, Rosentlial oder sonst zum studio dienlich sich 
wohl anlegen, auch so fern kommen sind, dass sie all- 
hier im Paedagogio können aufgenommen werden^ und 
also einem jeden jährlich 2ö fl. sollen gereicht und zu- 
gestellet werden: doch mit der Maas und Bescheiden- 
heit, da solche meinem nächsten Fn iiiide zuständige 
Knaben so weit ihre Studia bringen und voliführen^ 
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dass pio gleichfalls zu coiiditioneii können gebraucht 

und bestellt werden, dass aUdann solche viel berührte 

50 fi. Pension zween anderen Knaben aus berührten 

meinen Freunden in allermas, wie nächst gemeldet, 

sollen ausgethan und von Jahren zu Jahren davon 

unterhalten werden und sollen hierinnen die ärmsten 

Freunde aliwege den Vorzug haben. 

Im Fall sich aber über kurtz oder lang zutragen 

oder begeben w ürde», dass aus meiner Freundschaft sich 

keine Knaben zum Studieren verschicken und begeben, 

oder auch dazu tüglich befunden werden möchten, und 

aber allhier zu Marburg, deßgleichen zu Rosentbal 

arme Kinder, so an beyden Orten gezogen und ge- 

boliren, deßgleichen auch froiuine und zu 8tiidiis diiMi- 

lieh vorhanden seyn würden ; so sollen mit Yorwilien 

und Kath eines jederzeit regierenden Rectoris und De- 

cani die zwey Bxecutores meiner Freunde und Yer- 

waiidtcn einen armen Knaben aus Rosenthal, welche 

alsdann hierinnen in allerwege den Vorzug haben sollen, 

25 Ü. und einen aus Marburg gleichfalls auch 25 fl. so 

lange und länger nicht dann biß ein jeder durch seine 

eigene Geschicklichkeit sein Brod selbst erwerben kann, 

jahrlich zum Unterhalt handreicheu und geben, wie 

ich dt'iiri auch, dass auf den Fall, da keine Knaben 

aus Marburg und Rosenthat hierzu tüglich und dienhch 

befunden, femer geordnet und in Kraft dieser meiner 

letzten disposition und Verschaffeniß gesetzt haben will, 

daß durch benihrte meine Freunde und die Herrn Rec- 

toren, Decanum und Professores, so zu jederzeit sein 

werden, oft angeregte 50 ii. jährlicher Pension zwey 

annen Studiosis, so sich frömlich und fleissig erzeigen 

und zum Studio wohl anlegen werden, jährlich zur 

lliiterlialtiing gereicht und dargestreckt weiden sollen, 

(loch länger und weiter nicht, denn biß einer oder sie 

alle beide eine condition nach Nothdurft versehen, und 

18* 
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ihnen s('lbfit Unterhalt schaffen mögen. Es sollen auch 
diese Knaben niclit, wie andere genieine Stipendiaten 
gehalten, sondern einem jeden freigelaßen werden, sich 
zu einer Facultät, dazu er Lust hat und dienlich be- 
funden wird, zu begeben und wie andere fromme Stu- 
denten, so keine Sti})eii(lia liiil)en, zu hjbcii. lud da 
sich hiiUiünftig über kurtz oder laug zutragen oder 
begeben würde, dass die löbliche Universität allhier zu 
Marburg (welches doch der Almächtige nach seinem 
gütlichen Willen verhüten wolt) in Abfall kommen, 
oder a])(!r von derselben 1000 W. vorgestreckten Haupt- 
geidtis abg( luist uud meinen Erben wiederum verlegt 
werden sotten, so ordne, will, befehle und heisse ich, 
dass meine Erben und Nachkommen solche 1000 fl. 
wiederum an gewisse Orte alsbald austhun und an- 
legen, und die gewisse Verordnung und \ urbeliung 
thun sollen, dass die jährliche Gülten und Renthen, so 
jederzeit darüber fällig sein werden, Kraft dieser meiner 
Stiftung jährlich ausgegeben und in keinen anderen 
Gebrauch, dt-im wie vorgemeldet und von mir in dieser 
meiner Kinsezung, Versehung gethan, angewendet und, 
ausgelegt werden sollen; darauf die itzige und nachkom- 
mende Executores jederzeit zu dencken haben, und da- 
mit diese meine fundation und Stiftung stet und vest 
gehalten, auch zu jederzeit alle dasjenige, so darinnen 
verordnet, wirklich und Üeissig vollzogen werde, so er- 
nenne ich hiermit den Ehrenhaften und Uochgelahrten 
Herrn David Lancken, der Rechte Doctoren und Fürstl. 
Hofgerichtsrath allhier zu Marburg, meinen freundl. 
lieben Schwager, deßgleichen Henricli iiosenthal, meinen 
Vetter, zu Executoren, und wen dieselben forters nach 
ihrer Gelegenheit heut oder morgen dazu ans der 
Freundschafift an ihrer statt ernennen werden, will auch 
»l.ibt lieben hiermit und in Kraft dieses meines Briefs 
alle und jede Obrigkeiten, sie seyen Geistlich oder 
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Weltlich, unierthänig and Reissig gebeten haben, ob 

dieser meiner disposition und Einsezzung fleissig zu 
halt eil und nit zu gestatten, daß derselben im geringsten 
widnrlich, oder auch einigen Abbruch geh eben möge. 
Doch soll mein Testament disposition und donation, so 
ich vor dieser Zeit anderer meiner Güter und Nahrung 
halber aufgerichtet, stet, fest und kräftig bleiben, und 
dawider auch gegen diese meine fundation und Stiftung 
von den instituirten Erben bei Poen ihres geordneten 
Antheils nichts vorgenommen oder ins Werk gerichtet 
werden. Alles ohne Gefärdo und Arglist. Des zu 
wahrer ürkund habe ich mich mit eigenen Händen 
unterschrieben und mein Insiegel hierunter an wißent- 
lieh gehenkt, auch zur Bewilligung der vorgr dachten 
exHcution und zu mehrerer Bekräftigung und ewiger 
Handhabung dieser fundation die Ehrwürdigen, Hoch- 
nnd Wohlgelahrten Herrn Conradum Mattbaeom, der 
Rechte Doctorem und itziger Zeit der löbl. Universität 
Marburg? Rectorem, Herrn Joh. Lonicerum und Wigan- 
dum Ortliiuin, beide der H. Schrift Doctores, M. Pe- 
trum Nigidium, Decanum und M. Theoph. Lonicerum, 
alle der Universität allhier zu Marburg Professores, als 
von mir hierzu insonderheit erforderte Zeugen, dienst- 
lich und freundlicii gebeten, dieser meiner Stiftung und 
In^azzung sich mit eigenen Händen zu unterschreiben, 
auch vor sich die gantze Universität, und alle ihre 
Nachkommen mit der Liniversität groscn aniumgenden 
Insiegel zu bekräftigen, welcher Subscription und Siege- 
lang wir vorgenannte Kector, Decanus und Professores 
vor uns, die Universität und unsere Nachkommen also 
lüerniit bekennen, auch neben dem allen den Ehrbaren 
und Wohlgelahrten Joh. Hartmann als öffentlichen No- 
tair requirirt und ersucht, beneben obberührten Herrn 
und Zeugen, diese meine fundation gleichfalls zu unter- 
schreiben und sein gewöhnlich Notariatszeichen hier- 
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neben aufzudrucken. Welches geschehen Marburg nach 
unseres Herrn und Seligmachers Jesu Christi Geburt 
als man sählt 1565 in die Thomae Apostoli, den 21. xbris. 

Conrad Buchsack, gut. Hess. 

Conrad Matihaeus, Kector. 

Johannes Lonicerus D. 

Wiegand Orthius Th. B. 

Petrus Nigidius, Decan. 

Theuph. Lonicerus. 
Ego Joh. Hartmannus, auctoritate impi riali publ. 
^otarius, ad hnnc actum requisitus, me in iidem omnium 
praedictorum subscripsi et Notar, signum apposui, quod 
hac manu mea propria attestor. 

Disposition der beiden eisten Executoren der 
Buchsackischen Stipendienstiftung, wer nach ihrem Ab- 
sterben ihnen succediren solle: 

Zu wissen und kundt sey Jedermann, .so dessen 
von Nötlien haben, daß nachdem weilandt der Ehren- 
geachte Curt Bucbsack, genannt Heß, gewesen Schul- 
theiß zu Marpurgk, Gott zu Ehren und seiner ganzen 
Freundschaft zu Gute, Ihme selbst zu löblichen Ge- 
dechtnuß ein Beneficium oder Stiftung von Tansendt 
Gulden Ciii)ital oder Haupt Suinnia lauths lirir*f und 
Sigelln aufgericht, dergestalt, daß jherlich Fünfzig 
Gulden Pension davohn erhoben, welche Inhalt gemelter 
Stiftung an seine Blutsverwanthen vornemblich und in 
Mangel derselben sunsten nach Außweißung der fun- 
dation zum Studin^n angewandt werden sollen, und dann 
zu steifer und Vesthaltung derselben Stiftung Wir Nach- 
benandte, nemblich ich Davidt Lauck von wegen meiner 
Hausfrauen, gemeldtes Stifters [Scliu r^tei nj, und icli 
Henrich Hofraann, genannt Ilo.senthaler, als auch Bluths- 
verwandter und Vetter des Stifters, zu Executoren in 
solcher Stiftung mit dem Anhang vornemblich benandt 
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uud verordnet worden seyndt, Also daß Wir diu Tage 
Unsens Lebens, wie treuen Executoren zusteht, dieselbe 
Stiftung so viel möglich verwalten und handhaben, 

aiu h auf den Fall richtig' aii(I(»re l'^xccutores an unserer 
statt zu erwählen Macht liabeji sollen. 

So haben Wir beyde obbemeldte verordnete itzige 
Executores Unß dahin freundlichen verglichen und Kraft 
dieser Bekahntnnss vereiniget, Wenn der liebe Gott 
nach seinem Gottl. Willen unser einen über kurz oder 
langk, oder aucii beide samptt von dieser Welt zu sich 
abfordern würde, daß alsdann an unserer stedte zu 
Verwaltung solches Beneficii und Stiftung unsere Söhne, 
welche dazu dienlich seyn mochten, hiermit geordnet 
seyn sollen, iiiiniis.<t'ji W ir sie aucii iiierinit tlarzu am 
krefftigsten solches beschehen macht, verordnet haben 
wollen, und benennen anfenglich dazu Ich David Lauck 
meinen ältesten Sohn Johannem Lucanum und Ich Hen* 
rieh Hofnianii meinen liruder oder meinen 8ühn Jo- 
hannem Hofnuinn dergestalt, da Unser einer oder Wir 
beyde sampt mit Todt abgehen selten, daß alsdann 
diese bemelte beyde Johannessen, oder uff den Fall 
andere Unser Söhne darzu dienlich seyn wurden, an 
Unser stadt tretten und solch Beneticium oder Stiftung 
in seinen Wurden, so viel ihnen möglich, erhalten sollen, 
im Fall aber dieselben ernandte als Ludwig Uofmann 
oder andere beyderseits Freundschafft darzu zwo tüg- 
hche Personen sich solcher Verwaltung annehmen und 
allesanij)t dahin bf (l.ieiit seyn, das solche Verwaltung in 
der zubehörigen Freunde Händen bleibe, und die Freund- 
schaft nit umb das herrliche Kleinoth durch Fremder 
oder ungesipter Leut Verwaltung, wie es gemeiniglich 
in solchen Fällen durch Machlessigkeit zu beschehen 
phegt, kommen möge. 

Vermahnen d(?rhaJben und bitten Wir itzige Exe- 
cutoren unser ^Nachkommen zu dieser Stiftung gehörig 
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allesampt daß sie dieselbe in ihren Würden und krefftig 
lassen und erhalten, so lieb ihnen Gott und die Freund- 
schaft ist. 

Desen zm Urkundt etc. Actum Marpurgk im Jahr 
Tausend Fünfhundert achtzig und Sieben. 

David Lauck Dr. 

Henrich Ho&nann, der Elter. 

Zu wißen, Nachdem vveilandt der Khrgeachte Curt 
Buchsack etc. kurtz vor seinem Todt eine Stiftung von 
1000 fl. Capital etc. uffgericht etc. und dann zu Execu- 
toren und Verwaltern solcher Stiftung den Ernvesten etc. 
Dr. David I^auck etc. und Heniuli Hoffmann, gen. Rosen- 
thaler, Bürger und Lövver zu Marpurg, von ermeltem 
Stifter benantet, aber nach Schickung Gottes der eine 
Executor nemblich Henr. Hoffmann des nechst ver- 
gangenen Jars Achtzig Acht mit Todt abgegangen und 
daher an dessen Stadt der Erb. Ludwig Hoffmann, gen, 
Kosenthaier, gedachtes Henrichs sei. Bruder zum anderen 
Executor und Verwalter vor anderen als dessen Stifters 
Verwandten durch gedachten Dr. David Lauck erwekit 
ist worden, so hat gedachter Ludwig in Beiseyn Meiner 
unterschriebenen Notarii und Stadtschreibers zu Mar- 
purg zugesagt und gelobt solche obengemeldte Stifftung 
treulich helffen Hand zu haben, bis etwa derhalben 
weiter Verordnung erfolgen mag. Dessen zu Urkunth etc. 
Actum Marpurg, den 16. Januarii auno 89. 

2. Die Faustischen Stütungen. 

Der seit dem Jahre 1804 zu Treisbach im Amte 
Wetter zuerst als Adjunkt, seit 1807 als Pfarrer ge-* 
standene ConradDanielFaust, geboren zu Löhlbach 
den 26. Okt. 1772 als Sohn des Pfarrers Joh. Friedr. Paust, 

hatte aus seiner Ehe mit Charlotte Dorothea Eigenbrodt, 
geb. 22, Juli 1784 zu Hof Lauter bach bei Vöhl nur 
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einen Sohn W i 1 Ii e 1 m G u i g, welcher nach vollendetem 
theologisclieii Studium als Pastor extraordinarius 29. 
Okt. 18B8 zu Treisbach starb. Eine gelegentliche Be- 
merkung de» letzteren^ dass er, wenn er über Vermögen 
zu testieren hätte, dasselbe zu Familienstipendien be- 
stimmen würde, wurde seinen Eltt^rii Anlass, in diesem 
Sinne über ihr Vermögen i^ tztw iiiig zu verfügen und durch 
Testament vom 21. Juni 1839 neben mehreren kleineren 
Legaten für ihre Pathen und Dienstboten und einer Stif- 
tung von 50 Thlrn., deren Zinsen unter Verwaltung der 
Kirche zu Treisbacli ziun Ankauf von Schulbüchern für 
arme Kinder daselbst verwendet werden sollen, zwei 
weitere Stiftungen zu machen, nämlich 1200 Thlr. zu 
einem Stipendium für Studierende und 800 Thir. zu 
einem Benefiziiun iur Wittwen und unvcrheiratliete arme 
Töchter aus den Naclikommen der Geschwister der Stifter. 

Hinsichtlich beider Stiftungen sollen die Nach- 
kommen des seit dem Jahre 1800 zu Löhlbach, seit 1823 
zu Röddenau gestandenen Pfarrers Job. Wilhelm Faust 
(f 15. Jan. 1836) und dessen Ehefrau Marie Suphie 
Amalie Antonette, geb. Eigenbrodt (f 11. Dez. 1845) 
vor den Kachkommen aller anderen Geschwister den 
Vorzug des Genusses haben, ein Religionswechsel und 
Uebertritt zur katholischen Kirche aber von den An- 
sprüchen au diese Stiftungen sowohl den Convertiten, 
wie dessen Nachkommen ausschliessen. Die Zinsen der 
Stipendienstiftung sollen einem Studierenden ohne Rück- 
sicht auf die Fakultät fflr je 3 Jahre des Universitäts- 
studiums, jedoch nicht üb<'r dasselbe hinaus, aber auch 
schon einem Secundaner, der sich durch Fleiss und 
gutes Betragen auszeichnet, nach Ablauf der 3 Jahre 
aber einem andern Berechtigten verliehen, in Ermange- 
lung derselben die Zinsen zum Capital geschlagen, 
und die Zinsen davon wieder, wie bezeichnet, verliehen 
werden. 
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Ebenso sollen die Zinsen der anderen Stiftung für 
arme liinterlassene und nnverheirathete Töchter und 
Wittwen, welche einen christlichen und sittlichen Wandel 
fähren, an eine oder zwei solcher Töchter und Wittwen 
von drei zu drei Jahren verliehen werden, der Ge- 
nuss des 1 Legates aber durch Verheirathung oder süii^stige 
Besserung der Lage, wenn diese der Unterstützung nicht 
mehr bedarf, erlöschen. Auch „sollen die Töchter und 
Wittwen vom Stande, weil diese nicht taglöhn ern können^ 
denen vorgehen, die aus niedrigem ^Stande sind, und so 
lange die ersteren da sind, stehen die Letzteren immer 
nach/' Die Verleihung beider Benitizien soll (§ 3) durch 
zwei der Aeltesten, je einen aus der Familie Faust 
und Eigenbrodt, unter Aufsicht des Gonsistoriums zu. 
Marburg geschehen und dieser Behörde jährUch Rech- 
nung gelegt werden, die Vermächtnisse aber erst nacli 
dem Ableben beider Stifter ins Leben treten, der über- 
lebende Ehegatte als Universalerbe des erstverstorbenen 
im Besitz und Genuss des ganzen Vermögens bleiben (§ 8). 

Der Pfarrer Conr. Dan. Faust starb am 25. März 
1843. Seine Wittwe überlebte ihn um 28 Jahre und 
starb erst am 28. Dez. 1871 zu Wetter; sie wurde 
neben ihrem Manne und Sohne zu Treisbach be- 
graben. In dieser langen Zeit hatten sich die Freis- 
verhältnisse der Lebensbedürfnisse gegen die frühere 
Zeit wesentlich verändert; und die Wittwe, welche „ihr 
Herz und Hand gegen Bedürftige nicht verschliessen 
konnte", infolge dessen einen Theil des Vermögens ver^ 
braucht, so dass dasselbe zur Auszahlung der Vermächt- 
nisse und Stiftungen nicht ausreichte. Unter lit rück- 
sichtigung dieser Vermögensverminderung und weil das 
Testament vom Jahre 1839 manche juristische Unvoll- 
kommenheiten hatte, namentlich über die Nachlass- 
regulirun;^^ und Ausführung der Veriiiächtnisse nichts 
enthielt und ein löschuugsfähiger Erbe nicht vorhanden 
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war, so setzte die Wittwe auf Grund der ihr über- 
tragenen Universalerbschaft darch einen Testaments- 
nachirag vom 5. August 1870 neben einigen gering- 
fügigen Zusätzen unter Wioderliolung des 1839er 
Testaments den Einsender dieses zum Erben ein. 

^Hch einer vom damaligen Consistorial- nnd Kreis- 
gerichtsdirektor Kraushaar zu Marburg entworfenen 
Consistorial- und einer derselben beipHichtenden Gerichts- 
verfügung vom 6. bezw. 18. April 1872 erfolgte dann 
diese Nachlassreguliernng in der Weise, dass der Testa- 
mentserbe, der die Erbschaft unter der Rechtswohlthat des 
Inventars angetreten, auf die faleidisclie Quart jregen eine 
aügemessene Vergütung für seine Mühewaltung ver- 
zichtete, und aus dem Erlös des I^achlasses zunächst 
alle Gerichts-, Begräbniss-Kosten etc. berichtigt und die 
Legate an die Dienstboten und für arme Schulkinder 
zu Treisbach im stiftunj^smässigen Betrage, dagegen die 
Legate an Familienglieder und an beide Familienstif- 
tangen pro rata ausbezahlt virurden. Aus dem Nachlass 
von insgesauiuit Tlilr. 18 Sgr. 6 Jllr. konnten 

nach Erfüllung obiger Verbindlichkeiten (324 Thlr. 19 
Sgr. 5 Hlr.) an die Stiftungen etc. 85^/8 Prozent be- 
zahlt werden, d. h. an die Stipendienstiftung 1026 Thlr. 
7 Sgr. 1 Hlr. und an die Töchtci Stiftung 684 Thlr. 
4 Sgr, 11 Hlr., worin die Erbschaftssteuer (60 Thk.) 
enthalten ist. Letztere wurde mit 3 Prozent nicht von 
dem obigen wirklich gezahlten, sondern laut einer älteren 
preussischen ( 'abiiietsordre vom 18. Juli 184r) von dem 
gestifteten ganzen Capitalo (12(M) und 800 Thlr.), also 
auch von den nicht gezahlten 14^/8 Prozent des Stif-- 
tungskapitals angefordert und bezahlt. Da von den 
Stiftern keine Bestimnuingen über die CoUatur getroffen 
waren, so bestimmte der Teatamentserlie den Pfarrer 
und Metropolitan Eeinh. Daniel Faust zu Grossen- 
wied en bei Rinteln von der Faustischen Familie und 
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den Pfarrer Gustav Eigenbrodt zu Steinbach bei 
Glessen von der Eigenbrodtischen Seite zn Oollatoren. 

B<Mde Collatoifn vereinbarten alsbald ein vom Con- 
sistonum genehmigtes Verwaltuugsstatut über die Be- 
äteliung der Oollatoren, Rechnungslegang und Yerlei- 
hungsmodas der Stipendien, so dass die Stiftungen seit 
1872 in Kraft treten konnten. Der erste Benefiziarius 
war df-r stud. phil. Fritz Möller aus Dodcnliau.sen, 
welcher im Jahre zuvor nach der Schlacht bei Sedan 
zum Leutnant avanciert und das eiserne Kreuz erhalten 
hatte, und als Oberlehrer am Kaiserlichen Lyceum zn 
Metz lU. August 1889 verstorben ist. 

Das Gesammtconsistorium zu Kassel, auf welclies 
nach Aufhebung des Marburger Consistorinms die Auf- 
sicht über diese Stiftungen übergegangen war, wollte 
sich dieser ihm anvertrauten Aufsicht ganz entschlagen, 
weil dieselben ein kirchliches Interesse nicht b(jt<']i und 
stellte höheren Urts dahiji geilenden Antrag, der jedoch 
selbst von dem damaligen Oultusminister Dr. Falk nicht 
genehmigt wurde, so dass dasselbe erst 18. Sept. 1875 
dem Testamentserben die erbetene Decharge ertheilte. 

Berechtigt zu beiden Stiftungen sind die Nach- 
kommen der Geschwister der Stifter. Die Familie Faust, 
aus weicher seit 1715 bis in die Neuzeit 15 Glieder in 
geistlichen, einige auch in juristischen Aemtern in Hessen 
gestanden, verschieden von der von dem Hersfelder Bürger- 
meister Conrad F aust (flölö) abstammenden Familie *J, 
stammt von einem Bergmann Alban Faust zu Ellers- 
hausen bei Frankenberg (f vor 1685), dessen Enkel 
Andreas Faust zu Geismar drei Söhne geistlich 
studieren Hess. Die Nachkomnn'n des Pfarrers Joli. 
F au st zu Haina (f 1745), Haisdorfer Linie, haben keinen 
Antheil an den Stiftungen. 



*) Strieder^ Hess. Gel. Gesch., 4, 75. 
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Die Familie Eigeiibrodt, welche sich von einem 
aus Mari(iiihiigen bei Vöhl stammenden Schmiede Jo- 
hannes Eigenbrodt und dessen nach Sachsenhausen 
in Waldeck verheiratheten Sohn Jost Heinrich (f 1697) 
nnd dessen Khefrau Anna Elisabeth Schenn herleitet 
und im Laufe weniger Jahrzehnte die liöcli8teii Staats- 
ämter eiTf^ichte, ergibt die Buchsackische Stammtafel. 
Der daselbst genannte älteste Bruder der Stifterin, 
Staatsrath Carl Christian Eigenbrodt zu Darmstadt, 
ist der Begründer des 1884 landt slierrlich bestätigten 
historischen Vereins für das Cirossheizugthum Hessen 
und dessen Zeitschrift, des sogenannten „Hessischen 
Archivs'^; welches derselbe mit einer diplomatischen Ge- 
schichte der Dynasten von Falkenstein eröffnet nnd mit 
mehreren anderen Publikationen über die Hessische Vor- 
zeit versehen hat. 

Die Plittischen Stiitungeu zu Wetter. 

Im Jahre 1692 verheirathete sich der Bürgerssohn 
Joh. Jacob Plitt ans Biedenkopf (f 1744;, wo iliese 
Familie noch in zahlreichen Gliedern blüht, mit Anna 
Elisabeth Dexbach zu Wetter und wurde hierdurch der 
Stammvater einer zahlreichen Nachkommenschaft, die 
zwar im Mainiesstamme zu Wetter seit 100 Jahren 
wieder erloschen ist, aber ausserlialb noch fortblüht und 
namentlich eine Reihe von namhaften Theologen her^ 
vorgebracht hat. Von Job. Jacob Plitts zwölf Kindern, 
deren sechs jung starben, war der dritte Sohn Georg 
Matthaeus, geb. 1. April 1701, nach kurzer pfarr- 
amtlicher Adjunktur in seiner Heimath 1736 Pfarrer und 
Dekan zu Caldern, wo er nach gesegnetem Wirken 17. 
Juli 1767 starb nnd in der Kirche begraben wurde, 
wäh rend Johann Conrad Plitt, geb. 1 697, v(^rraählt 
mit Anna Maria May, den Stamm zu Wetter fortsetzte. 
Auch von seinen 11 Kindern starben 4 frühzeitig. Der 
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älteste Sohn, nach seinem Grossvater benannt, Job an n 

Jacob Piitt, geb. 27. Februar 1727, wurde nacb voll- 
endeteu theulugiiicheii und philosophischen Studien zu 
Marburg (1744) und Halle (1745) und nacli erlangter 
philosophischer Magisterwörde von seiner akademischen 
Laufbalin abgelenkt und 1748 zum zweiten Pfarrer an 
der lutherischen Gean inde zu Kassel, wo er sich (1750j 
mit Henriette Sophie, des f 1'1'arrers Friedrich Philipp 
Schlosser Tochter, vermählte, 1755 aber nacb sieben- 
jähriger reich gesegneter Amtstbätigkeit zum ordent- 
lichen Professor der Theologi«' nach Rinteln berufen. 
Auf seiner Reise nach Hinteln erwarb er am 17. Sept. 
j. J. bei der theologischen Fakultät zu Güttingen die 
theologische Doctorwürde, nachdem er allen deshalbigen 
Anfordf^rungen genügt hatte. Im Jahre 1756 übernahm 
er neben seinem akademischen Leliiaintc! aueli zugleich 
wieder ein Pfarramt als Diakoouö und bald na( Id^ r als 
rastor Primarius zu Rinteln und wurde nach dem 1761 
erfolgten Ableben des Dr. Job. Phil. Fresenius 1762 
zum Pfarrer, Oonsistorialrath und Senior des geistlichen 
lutherischen Ministeriums zu Frankfurt a. M. berufen, 
in welcher Stellung er auch die Üebungen des dasigen 
theologischen Candidatenseminars zu leiten hatte und 
am 6. April 1773 starb. Dr. Job. Jacob Plitt stand 
gegenüber dem eindringenden Rationalismus noch fest 
im alten (ilaubcn der lutherischen Kirche, wie seine 
zahlreichen theologischen und philosophischen Schriften, 
welche meist apologetischen Inhalts sind, und seine ge- 
druckten Predigten beweisen. Namhaft und bekannt 
sind besonders seine Schriften libe.r die Kindfutaui* *). 
Plitt ist aber nicht blos wegen seiner theologischen und 

*) J}('nc'is, (lass die Kiudertaur.» in der H. Scliiilt l»efülilen 
und in dor orston chri.stlielien Kirrhc ültlich «jewospn. Hamburir 
1751. jyissn t'il in historico-thcologif-a Kistens tostiinofiia quonindarn 
ecelüsiae iVitruui juo baptismo iulantuia a laisis iuterpretationibus 
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pfarramtlichi'u Wirksamkeit aa der lutherischen Gemeinde 
zu Kassel and zu Einteln, sondern auch wegen seiner 
„Nachrichten von der oberhessischen Stadt Wetter und 
der daraus stammenden Gelehrten/* 1769, in denen er 
seiner Heimath und seinen LjuKhli utcn ein ehrenvolles 
Gedächtnis gesetzt hat, von Bedeutung. Plitt liatte 
hierzu zwei Vorarbeiten von Wetterischen Landsleuten 
und Amtsbrttdern, welche er überarbeitet und zum Druck 
befördert hat. Von dem Pfarrer Joh. Ludwig Mahrt 
zu Keustadt an dvv Ilanit, später zu Flersberg in der 
Grafschaft Falkejiberg, geb. 12 November 1087, rührt 
der erste Theil, die eigentliche Wetterische Stadt- und 
Amtschronik her, ein Werk, in dem man über die vor- 
reformatorische Geschichte W^tter^;«, namentlich über din 
Verhältnisse Hessens zum Krzstitte Mainz, sowie aber 
das dasige „frei weltliche Stift unserer lieben Frauen 
vom Himmelreich^* und vieles andere vergeblich Auf- 
schluss sucht, das aber wegen der örtlichen Beschrei- 
bung, der Pfarr- und Schulverliältnisse, sowie durili 
Abdruck älterer auf die Geschichte der Stadt bezüg- 
lichen Urkunden aus dem 17. Jahrhundert nicht ganz 
unwichtig ist und fttr die Vorbeschreibung zum Steuer- 
kataster die Hauptquelle abgegeben hat. Von grösserem 
und bleibendem Werth ist der zweite Theil, die Wet- 
terische Gelehrtengescliiclite, welche von dem zu Treis- 
bach bei Wetter 1730 bis 1756 gestandenen Pfarrer Joh. 
Georg Junk verfasst ist, welcher sich auch durch eine 
1745 herausgegebene lateinische Lc^bensbeschreibung des 
berüinnten Heideibergisclien Fbilologen Friedrich Sylburg 
aus Wetter bekannt gemacht hat. 

rel. fiovenii vindicata 1760. — ßelne Lobensbeschi'eibuiig und 
Schriften siud in den Nova atta eeelestashca 1768. Tom. 60, S. 539 
enthalten und deren Titel in den ^yNaekneHm von dei* obcrliess. 
Stadt Wettei-'S Frankfurt 17()9, S. 252 -263 abgedruckt. 
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Zwei jüngere Brüder des Frankfurter Seniors mit 
Namen Job. Philipp Plitt, geb. 5. Nov. 1729, und 
Job. Herbold Plitt, geb. 7. Nov. 1732, zog^n nach 
Norden. Job. Philipp wurde Kuufiiiann in iiamburg, 
Job. iierbold Fastor zu Keuenkirchen und Hohenlukow 
in Meklenbnrg, wo er sieb mit des Superintendenten 
Menkel zu Scbweiin Tocbter vermäblte. Weil ihnen 
Gott Glück und Segen auf ihren Lebenswegen m iltr 
Fremde beschert hatt( , errichteten sie, d. d. Hamburg 
12. März und 6. August 1779, zum Dank gegen ihn nnd 
die Lehrer ihrer Jugend zwei Stiftungen von je .500 
Gulden für die Lehrer, Schulen und Armen ihrer 
\ aterstadt. 

A. 

Im Namen Gottes. 

Wir unterzeichnete Gebrüder, Söhne des weiland 
Herrn Johann Conrad Pütts, Bürger und iiandeis Manns 
in Wetter, liaben bei vergnügtem Andenken an unsere 
Schuljahre in unserer Vaterstadt uns zugleich der man- 
nigfaltigen Wohlthaten erinnert, womit der Herr uns 
bei oft wunderbarer Führung in fernen Landen über- 
schüttet hat. Innigst gerührt über seinen Segen, liaben 
wir, da wir wohl nicht mahl den Wunsch haben können, 
jemals wieder in unsere Vaterstadt zu kommen, doch 
gerne ein Denkmal unserer Liebe zu derselben darinnen 
aufrichten wollen. Demzufolge 

1. 

schenken wir der evangelisch-lutherischen Schule zu 

Wetter zu ewigen Zeiten, Gott zu i^'Jiren und der Schule 
zum Beßten, Ff inf hundert Gulden Frankfurter Währung, 
neun Gulden auf einen Louisdor gerechnet : nemlich ich 
Jobann Philipp Plitt, Kauf- und Handels-Mann in der 
Kayserlichen freien Reichsstadt Hamburg, schenke dazu 
4(K) fl. und ich Johann Herbold Plitt, Pastor zu Neuen- 
kirchen im Herzogthum Mecklenburgs schenke dazu 100 fl. 
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2. 

Für diese 5UU Ii. sollen entweder Grundstücke, als 
Aecker, Grärten oder Wiesen, auf dem Stadtfelde gekauft 
tind nacliher vermiethet werden, oder wenn solches der 
Stadt VerfaBuiig etwa nicht g«'iiialj sein sollte, so sollen 
äie an keinen Paiticulier, sondori] an eine ganze Com- 
mune, es mag nun eine Stadt oder ein Dorf sein, zins- 
bar auBgethan werden. Die Anwendung der Einkünfte 
oder Zinsen von diesen 500 fi, soll folgen dermaßen ge- 
schehen. 

8. 

Am Tage Gregorii, den 12. Mertz^ sollen alle Jahr 
die Einkünfte oder Zinsen von 300 Ü. an die drei Herrn 

Schul-Collegen dergestalt vertheilt werden, dass wenn 
z. E. das Geld 5 i)ro Centum Einkünfte bringt, bo soll 
der Herr Rector 6 ti., der Herr Conrector 5 fl. und der 
Herr Collega tertins 4 fl. davon haben; trägt es aber 
6 p. Cent., so bekommt erster 7, der zweite 6, und der 
dritte 5 fl., und trägt es nur 4 p. Cent., so bekoinrnt 
erster 5, der zweite 4, und der dritte 3 fl, und nach 
diesem Verhältnis soll die Yertheilung allemahl ge- 
scheben. Wir wünschen von Herzen^ dass diese geringe 
Ergötzlichkeit den Herrn Schulcollegen ein neuer Be- 
wegungsgrund sein möge, mit unermüdeter Treue an 
den Seelen, welche der Herr Christus so theuer erkauft 
hat, zu arbeiten und auch bei der kärglichen Belohnung, 
welche die Welt oft für die saure Schularbeit gibt, 
iniMier der göttlichen Verheißung eingedenk zu sein, dass 
Er die W orte der Tochter Tharaonis, Exod. 2, 9 : Nimm 
hin das Kindlein und säuge mirs, ich will dirs lohnen, 
an aUen redlichen Schulmännern erfüllen wird. 

4. 

Die Einkünfte von den übrigen zwüiliLindert Gulden 
sollen zu Bücher für Stadtkinder angewandt, und solche 
bei den gewöhnlichen Frühjahrs- und Herbst-Examinibus 

N. F. XYXL Bd. 19 
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folgender Gestalt von dem jedesmaUigen Herrn Ober- 
pfarrer vertheilet werden. Bei jedem Examine werden 

die Einkünfti^ von 100 fl. genommen. Sind solche 5 fl., 
so sollen für 2^2 ti. 2 Bücher, ein lateinisches mid ein 
deutsches, gekauft werden. Davon soll das erste einem 
fleißigen, gottesfurchtigen und gehorsamen Schüler aus 
der ersten Classe, und das andere, nemlich das deutsche, 
einem fleissigeii und frommen Schüler aus der anderen 
Glasse gegeben werden. Für die anderen fl. oder 
wie viel auch die Hälfte der Einkünfte betragen mag, 
sollen gtiringore Bücher gekauft werden, und solche an 
nicht bemittelte Kinder, die sich aber durch (jehoisam, 
Frömmigkeit und Lernbegierde auszeichnen, gegeben 
werden. 

Wir wiinschen herzlich, dass diese kleine Ermun- 
terung die liebe Jugend zu Wetter erwecken möge, 
frühe Gott fürchten zu lernen, und auf diesem Wege 
allein, wie wir es zum Preiße Gottes aus Erfahrung be- 
zeugen können, die Glückseligkeit dieses und jenes 
Lebens zu finden; wie der heilige Apostel Paulus 1. 
Tim. 4^ 8 bezeuget: Die Gottseligkeit ist zu allen Dingen 
nutz und hat die Verheißung dieses und des zukünftigen 
Lebens. 

5. 

Damit nun aber auch diese unsere Donation ins 
Künftige allemahl gewissenhaft unserm Willen gemäß 

verwandt werde, so wollen wir, dass der Herr Metro- 
politan als Scholarcha der Schule mit Zuziehung des 
Herrn Rectors und Gonrectors bestimmen soll, welchen 
Schülern ohne Ansehen der Person diese Bücher sollen 
gegeben werden. Und wenn sie dann von il. m Htim 
bcholarciia am Öchluß des Examinis vertheilt werden, 
80 soll der vorhergehende § 4 vorher laut von ihm als 
ein Extract aus dieser Donations^-Acte verlesen werden. 
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6. 

Die Anfhewalirung dieses von uns buidHii eigen- 
liäntlig unterscliriebunen und mit unseren gewöhnlichen 
Pittschaften besiegelten Originals soll in dem Kirchen- 
Archiv geschehen. Es soll aber auch eine beglaubte 
Abschliff davon «ü^enommen und in dem Stadt-Arcliiv 
niedeigeJü^t werden. Und wenn das Capital zuerst ver- 
wandt oder so oft nachher eine Veränderung damit vor- 
genommen wird, soll allemahl die obrigkeitliche Be- 
stätigung da gesucht werden, wo das Jus patronatus 
über die Schule hingehört. 

Wir erbitten uns für diese Donation das gütige 
Andenken und Gebet unserer lieben Landes Leute, und 

wünschen von Herzen, daß die gute Stadt zu ewigen 
Zeiten grünen und blühen und ihre Einwohner wohl 
gedeihen mögen. 

Urkundlich geschrieben zu Hamburg und ISeuen- 
kirchen den 12. Mertz 1779. 

Johann PhiHpp Pütt, Johann HerboH PUU^ 

Bürger und Kauf ' Mann in Harn- Pastor za Neueoldrehen und 

bürg, mppria. Hohenluckov. mppria. 

(L. S.) (L. S.) 

B. 

Tm Namen Gottes ! 
Wir unterschriebene Gebrüder, Söhne des weiland 
Herrn Johann Conrad Flitt, Bürger und Handelsmann 
zu Wetter, haben mit Vergnügen vernommen, dass die 
Llonation von bOO H., welche wir zum Besten der 
Schule in unserer guten Vaterstadt Wetter im Frühjahre 
a. c. gemacht haben, zur Freude der Lehrenden und 
Lernenden gereicht hat. Wir haben uns daher bewogen 
fimden, noch eine andere Donation der Lutherischen 
Schule und den Armen zu Wetter zu machtju. Dem- 
zoi'olee 

19* 
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1. 

schenken wir Gott zu Ehren und unserer Vaterstadt 
zum ließteu noch einmahl Fünfhundert Gulden Frank- 
farter Währung^ den Loaisdor za 9 fl. gerechnet, zn 
ewigen Zeiten an die evangeliech-lntherische Schule und 
die Armen zn Wetter, nemlich ich Johann Philipp Plitt. 
Kauf- und Handels-Mann zn Hamburg, schtiikt' dazu 
vierhundert Gulden, und ich Joiiann Herbold Plitt, Pastor 
zu Neuenkirchen im Herzogthum Mecklenburg, echenke 
dazu Einhundert Gulden, und zeiget beiliegende Assig- 
nation, wo diese 500 fl. zu erheben sind. 

2. 

Für diese 500 fl. sollen entweder Grundstücke an 
Aeckern, Gärten oder Wiesen auf dem Stadtfelde zu 
Wetter angekauft oder auch das Geld mit obrigkeit- 
licher Bestätigung an eine Commune, es mag nun eine 
Stadt oder ein Dorf sein, nicht aber an einen Privatum, 
sicher ausgethan und die Einkünfte davon folgender 
Gestalt verwendet werden. 

3, 

Wir nehmen an, dass diese 500 fl. zu 5 pro Cen- 
tum bestätigt werden und folglich 25 fl. jährlich ab- 
werfen dürften. Davon sollen dann gegeben und im 
nächstfolgenden Jahr 1780 der Anfang gemacht werden, 
wie folget: 

a. Beim Herbst-Examine 1780 und zn ewigen 
Zeiten alle Jahr in diesem Termin sollen davon haben : 
der Herr Rector Scholae 4 ä,, der Herr Conrector 3 fl. 
und der Herr CoUega tertius 2 fl., zusammen 9 fl. 

b. sollen 6 fl. zu Bücher verwendet w« rden, der- 
gestalt dass für 3 fl. 2 deutsche Bibeln geiiauft und 
beim Üster-Examine an 2 Knaben, einen aus der la^- 
teinischen und den anderen aus der deutschen Classe, 
gegeben werden^ die sich durch Fleiß, Frömmigkeit und 
gute Sitten dieser Wolthat wuidig gemacht haben. 
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Sollten diese 2 Bibeln nicht völlig 3 fl. kosten, so 

mögen für das übrige einige kl<'ine Bücher gekauft und 
an arme Kinder gegeben werden. Auf eben die Art 
soll es mit den anderen 3 H. beim Herbst-Examine ge- 
halten werden. Die Vertheilnng dieser Bücher soll vom 
jedesmahligen Herrn Oberpfarrer mit Zuziehnng der 
Herrn Schulcollegen beim l^XiiuiiiJi: gesclu^hen. 

e. sollen 4 fl. zur Disposition des Herrn Kectoris 
nberlaßen werden, die er zum Beßten der Schule nach 
seinem Belieben verwenden mag ; entweder Bücher zum 
allgemeinen Gebranch dafür anzuschaffen, oder auch zu- 
weilen zur Verschönerung des Scliulgebiludes zu ver- 
wenden. Doch muß das letzte nicht auf lieparaturen 
gezogen werden, welche eine andere Gasse bisher bat 
besorgen müßen, sondern auf eigentliche Verschöne- 
rungen, z. B. Anmahlen der Classen mit sinn- und lehr- 
reichen vSentenzen, Anr^chaffung eines Ventilatorb in den 
Fenstern zur Erhaltung gesunder Luft in den Classen, 
Anschaffung bequemer Stühle und Tische für Lehrende 
und Lernende n. s. w. Doch soll niemahlen über die 
Hälfte auf dergleichen Dinge verwendet werden, sondern 
wenigstens 2 fl. jährlich zu Büchern, Landkarten, Noten- 
biicher, auch wohl musikalische Instrumente zn gottes- 
dienstlichem Gebrauch, bestimmt bleiben. Wenn dieses 
cum grano salis geschieht und die angeschafften Dinge 
oeccmomisch hewabrt werden, so kann die Schule mit 
der Zeit einen Apparatum von nützlichen Dingen er- 
langen. 

d. für die übrigen 6 fl. soll am Sonntag Laetare 
gutes Roggenbrod von einem Bäcker gekauft, in die 

Kirche getragen ujid von den lutherischen Herrn Pas- 
toribus und Kirchenältesten an alle dürftige Leute ge- 
geben werden,- weiche sich dazu in der Kirche einfinden, 
sie mögen nnn unserer lutherischen oder der reformierten 

Confession sein. 
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Sollten diese 500 fl. nun mehr oder weniger, als 
25 fi. Einkünfte jährlicb tragen, so wird der Ueberschuß 
oder Mangel verhältnismäßig von Lit. a. b. c. und d 

entweder abgezogen oder zugelegt. 

4. 

Damit aber nun dicsi^ unsere Donation ohne alle 
Parteilichkeit zu ewigen Zeiten nach unserer Absicht 
verwendet werde, so soll 

a) dios(^s Original in das Kirchen-Archiv gelegt, 
eine vidimierte Abschrift aber im Stadt-Archiv ver- 
wahrt, und die Einhebung der Zinsen und Wahrneh- 
mung des Capitals der lutherischen Greistlichkeit und 
Kirchenältesten überlaßen werden. 

b) Wird der Herr Oberpfarrer den Interessenten, 
welche Lit. a. b. c. d. genannt sind, von Zeit zu Zeit 
einen Auszug aus dieser Donations-Acte vorlesen, der 

sie eigentlich angehet, und damit eui jeder wiße, daß 
ihm kein Unrecht geschehe. 

5. 

So wie wir nun hoffen, daß diese jetzige und auch 
die vorhergehende Donation niemahlen einen Yorwand 
geben werde, andere hergebrachte Emolumenta den 

Herrn Schulcollegen und Schülern zti schmälern, also 
erbitten wir nns zum gesegneten Fortgang aller unserer 
Handlungen und Wege das Gebet und die guten Wünsche 
unserer lieben Vaterstadt, welche wir der treuen Hut 
und Wache unseres guten Gottes übergeben und zu 
ewigen Zeiten empfehlen. 

Diesem Höchsten und aliein gewaltigen Gott, dem 
König aller Könige und Herrn aller Herrn, sei fifare, 

Anbetung und ewiges Lob. Amen. 

Urkundlich haben wir dies eigenhändig unter- 
schrieben und mit unseren gewöhnlichen Pittschaften 
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bestärkt. So geschehen zu Hambnrg, den 6. Ang. 1779 
und za Neuenkirchen, den 1. Ang. 1779. 



Dci sieb eiiiB Gelegenheit zur Ausleihung des Stif- 
tungskapitahs au eine Commune uiciit aläbald darbot, 
die Ausleihung an einen Privaten aber ausdrücklich 
untersagt war, so gab der P. Joh. Herbold Pütt am 
20. Mai 1780 eine von seinem Bruder Job. Philipp Pütt 
um 30. desselluMi Monats Ix'btätigte authentische Er- 
klärung über die verzinsliche Aasleihung : ,,Weil wir 
in dieser Gegend oft gesehen haben, daß Gelder, welche 
Private angeliehen haben, verloren gehen, so haben wir 
durch jene Clausel diesem besorglichen Verluste vor- 
beugen wollen. Wenn aber diese Besorgnis in Hessen 
vergeblich sein, im Gegentheii der Fundation ein Schade 
durch die Clausel entstehen sollte, so heben wir solche 
sehr gerne auf und äberlaßen es der Weisheit der Vor» 
gesetzten, welchen Gebrauch .sie von den lUOO Ii. niat lirii 
wollen, wenn nur die Zinsen davon jährlich richtig ge- 
geben werden. 

Auch beim Ackerkaufen ist es gar meine Meinung 
nicht gewesen^ daß die Herrn Schulcollegen solchen 
selbst verwalten sollten. Das ^rereicht auf dem Lande 
schon der Geistliclikeit zur Hmderung, noch viel mehr 
in Städten. Daher habe ich hier in meinem Ort schon 
vor 16 Jahren mit Bewilligung des Durchl. Herzogs den 
größten Theil meines Pfarrackers zu ewigen Zeiten 
gegen 75 Dukaten jährlicher Hebung verpachtet und 
mir nur ein Stück Land, das völlig ausser aller Gom- 
munion ist, von circa 8000 □Kathen vorbehalten, um 
doch 4 Pferde und 8 Kühe bequem halten zu können. 



Johann Philipp Plilt, 
Bürger uud KaQf]nann zu Harn 
bürg. ui^)pna. 

iL, S.) 



Joha?iii IJerbold Plitt 
Pastor zu Neuonkircheu uad 
Hohcnluckow im llerzogtara 
Mecklenburg, mppria. 



(L. S.) 
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Wenn demnach für die 1000 fl. Grüter gekauft werden 
sollten, 80 müßten solche vc rp achtet und die Miethe 

davon /Aim bostimmten Behuf angewendet werden." 

Der in der ersten Stit'tungsurkunde erwähnte Gre- 
goriustag (12. März) war von Alters her für die Schulen 
und Schüler zu Wetter ein Festtag. An diesem Tage 
wurden die neu angehenden Schüler in die Schule auf- 
genommen und derselben von den Schülern der Ober- 
classe zugeführt, oder richtiger auf den Schultern zu- 
getri^en, wobei dann die Kleinen tnit Bretzeln behängt 
waren und ihnen so ein Geschmack am Ernste des 
Schnllebens beigebracht wurde, während die übrigen 
Schulkinder paarweise vorangingen und folgende latei- 
nischen Verse saugen: 

Yos ad se, Pueri, primis invitat ab annis, 

Atque sua Christus voce venire jubet. 
Praemiaque osteudit vobiä venieutibuä ampia. 

Sic vos, 0 pueri, curat amatque Dens. 
Vos igitur laeti properate occurrere Christo; 

Prima sit haec Christum noscere cura ducem. 
Sotl tanien ut Dominum possis agnoscere Christum, 

Ingenuas artea discito parve puer. 
Hoc illi gratum officium est, hoc gaudet honore^ 

Infantum fieri notior ore cupit 
Quare nobiscum studium ad commune venite, 

Ad Christum monstrat nam schola nostra viam 

Die Knabenschule zu Wetter verfolgte wesentlich 

die Zwecke einer Lateinschule, welche den Schülern im 
Lateinischen ungefähr die Vorbildung bis zur Obertertia 
eines heutigen Gymnasiums gewährte. Nur hierdurch 
war es möglich, dass ans Wetter eine verhältnismässig 
grosse Zahl von studierenden Jünglingen zur benach- 
barten Universität lAl ai bürg oder der Gelehrtenschule 

♦) Joh, Joe, PliU, Nachrichten voa Wetter, 8. 71 if. 
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zu Soest ziehen, und so viele Gelehrte aus dieser Stadt 
hervOTgeben konnten. Seit der Umbildung des Schul- 
wesens in der Neuzeit und dem Vorwiegen der realistischen 
Aasbildung mtisste auch die humanistische Bildung in 
der Wetterischen Schule dieser Richtung weichen. Da- 
mit erhielten auch die Plittischeii Stiitungen theilwebe 
eine andere Verwendung. Die Austheilung lateinischer 
Bücher bei der Herbstprüfung hörte auf und statt dessen 
wird in neuerer Zeit jedem Kinde beim Abgang von 
der Schule am Confirmationstermine ein Gesangbuch 
aus der Stiftung bewilligt. Auch die Verlesung der 
Stiftungsurkunden hat später nur noch selten stattge- 
funden. Dagegen ist die den Lehrern aus der Stiftung 
bewilhgte „Ergötzlichkeit" in den behufs Ausmessung 
der Staats- etc. -seitigen Besoldungszuschüsse auige- 
stellten Besoldungsnoten and Gompetenzen nicht zur 
Anrechnung gebracht, sondern vor die Linie gestellt 
worden, weil es eben eine „Ergötzlichkeit** für die Lehrer 
für ihro sauere Schularbeit, aber nicht für die Staats- 
kasse und andere Verpflichtete sein sollte. 

Auch hinsichtlich der Verwaltung dieser Stiftungen 
wollte sich der Uebergang der Schulangelegenheiten von 
dem ( 'onsistorium auf die Regierung und der Zug der 
Neuzeit, die Stiftungen in weltliche Hände zu legen, 
geltend machen. Obwohl das Consistorium zu Marburg 
sehr geneigt war, zu seiner Erleichterung derartige 
Stiftungen für Schul- und Armenzwecke abzug( ben, so 
trat dasselbe in diesem Falle doch dem deshalbigen 
Verlangen der Regierung, ,^wegen des Missfallens, das 
diese Verwaltungsänderung in den Gemüthern der Ver- 
wandten und Anhänger der Stifter erregen mochte", 
entgegen und für die Beibehaltung der bisherigen Ein- 
richtung, als der Absicht der Stift»'r entsprechend, nach- 
drücklich ein, und auch das vorhinnige Ministerium zu 
Kassel wies unter dem 29. Februar 1832 die Begierung 
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wegen ihre» Verlangens, die Plittisclien Stiftungen ia 
ihre Verwaltcmg za nehmen, ab, weil die nach Inhalt 
der Ministerialverfügungen vom 7. September 1822 and 

4. September 1826 der Regierung zukuinmcnde Ober- 
aufsif lit eine Abänderung der von den Stiftern ange- 
ordneten unmittelbaren Aufsicht der lutherischen Geist- 
lichen und Kirchenältesten zu Wetter und deren Vei^ 
waltung niclit nothwendig ziu Folge haben müsse. 

Es mag noch erwähnt werden, dass auch der ia 
der Pfarrkirche S. Maria zu Wetter befindliche schöne 
Kronleuchter ebenfalls eine Stiftung aus der Plittischen 
Familie ist, nämlich der jüngsten Scbwester obiger drei 
Brüder Anna Maria Plitt (f 15. November ITUi), 
Ehefrau des Postmeisters Joh. Jakob GöbeL 

4. Die Schmidtisohen Stifttmgen zu Ebsdorf. 

In dem früheren kurhessischen Staatshandbach, 
jetzigen Königl. Preuss. Staatsdienst-Kalender für den 
Reg.-Bez. Kassel werden die Schmidtischen Stiftungen 
zu Ebsdorf als unter der Aufsicht des Consistoriuins 
stehend aufgeführt Es sind dieses zwei ganz verschie- 
dene Stiftungen, verschieden nach ihrem Zweck, wie 
nach der Zeit und Person ihrer Stifter. Die eine Stif- 
tung, deren Zinsen der Schullehrer zu Ebsdorf bezieht, 
ist von einem Henrich Schmidt um 1640 errichtet 
und wird bei der dasigen Kirche verwaltet. Die andere 
ist eine von dem seit 1766 zu Treisbach, seit 1758 zu 
Ebsdorf gestanden(^n Pfarrer Joh. Georg Jacob 
Schmidt, einem Sohn des 1732 verstorbenen Mar- 
burgischen Superintendenten Joh. DietrichSchmidt, 
d. d. 17. März 1789, am Tage vor seinem Tode, er^ 
richtete Familien-Stipendienstiftung, welche von den 
Senioren der Familie unter Aufsicht des Consistn i ' 
verwaltet wird. Der Pfarrer Joh. Georg Jacob Schmidt 



Digitized by Google 



299 



setzte soinc Nichte Barbara Margaretha Elisa- 
beth Uhrhan, Tochter des za Rauisch-Holzhausen 
1735 verstorbenen Pfarrers J oh. W i 1 h. ü h r h a n, welche 

ihm den Haushalt geführt uiul ilni in der Krankheit 
gepflegt hatte, zur üniversalerbin seines Vermögens ein, 
mit der Auflage, jedem der Kinder seiner drei Schwestern 
ein Legat von 200 Thlrn. Frankfurter Währung zu 
zahlen, ausserdem seine Bibliothek und Manuscripte, 
Kleidungsstücke nebst Stock und den zur priesterlichen 
Kleidung gehörenden (silbernen) Scluiliscliniilien zwischen 
seinen Pathen, dem Rector Joh. Philipp Jacob 
Uhrhan zu Rauschenberg, und dessen Neffen Joh. 
Jacob Geoiy Uhrhan zu verloosen, und endlich 
„zum llehufe eines Familienbenefiziums ein Legat von 
1000 Rtlilrn., welches diejenigen Studieren don. welche 
sich dem studio theologico, aus seiner Familie und 
seiner Anverwandten Familie, widmeten, auf drei Jahre 
gegeben werden solle, dass solclic alsdiinn di(> Interessen 
davon geniessen sollten^ an den Pfarrer Christian 
Wilhelm Uhr h an zu Wittelsberg als Subsenior ab- 
zugeben. Bei des Pfarrers Uhrhan Sohn zu Wittels- 
berg, der jet^o jura studiere, solle allein eine Ausnahme 
gemacht und solchem dieses beneficium zuerst und dann 
seinem Bruder auf drei Jahre conferirt werden. Von 
dem Pfarrer Uhrhan zu Wittelsberg sollte auch sobald 
ein Instrument Über dieses beneficium gemacht und von 
ihm als Subsenior der Familie die Collatnr desselben 
besorgt werden. Nach diesen B Jahren solle alsdann 
dieses beneticium der Professor Engelschall zu Mar- 
burg drei Jahre lang geniessen, welchem jedoch frei- 
stehe, ob er es behalten oder seinem Vetter George, 
des f Oberpfarrers Justi Sohn zu Marburg abtreten 
wolle." 

Der Erblasser hatte drei Schwestern, von welchen 
1) Margarethe Elisabeth an den lutherischen 
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Pfarrer Thoopliil Ludwig Marschall zu Waldalges- 
heim in der Pfalz vermählt war, deren 7 Töchter schon 
1789 tbeils in Schwaben an mehrere gräflich Degen- 
feldiscbe Beamte, Gramer, Christlieb etc., andere 
zu Mannheim (Liomin) und Worms (Waith er), eine 
an einen Hausverwalter des holländischen Gesandten zu 
Wien verheirathet und so zerstreut waren, dass der 
Erblasser die Zahlung der Legate von genügender Legi- 
timation abhängig niaclite. 2) C a tli ar i n e Marga- 
retha war mit dem Marburgischen Superintendenten 
Hag. Joh. Christoph Engelschall (f 17öS) und 3) 
Anna Catharina mit dem zu Bauisch-Holzhausen 
1735 verstorbenen Pfarrer Job. Wilhelm Uhrhan 
vermählt gewesen. Der letztgenannten Kinder waren 
die Universalerbin Barbara Margaretha Elisa- 
beth ührhan, und deren 4 Brüder, der Pfarrer 
Christian Wilh. Ührhan zu WitteKsberg, dessen zwei 
böhne das Benehzium zunächst und zwar Job. Jacob 
Georg Uhrhan ausnahmsweise als Jurist geniessen sollte, 
und Job. Philipp Jacob Ubrhan, Rector zu Rauschen- 
berg, Thoüphil Friedrich Uhrhaii, Verwalter zu Ros- 
berg, und Ludwig Christoph Uhrhan, Verwalter zu Ge- 
münden. Von dem Pfarrer Christian Wilh. Uhrhan 
stammen die später zu Kirchvers und Lohra gestandenen 
Pfarrer dieses Namens ab, während sich die Nachkommen 
der verheiratheten Rngelschall in der Familie des späteren 
Professors und Marburgischen Superintendenten Dr. Carl 
Leonhard Justi fortsetzen. 

Das VOM dvm Erblasser in seinem Testament an- 
geordnete und durch den Pfarrer Ührhan zu Wittels- 
berg aufzurichtende Instrument über das Familienbene- 
iiziam errichtete dieser d. d. 22. October 1789 wie folgt: 

„Der weiland hoch f lirwürdige und hochgelahrte 
Herr Joh. Jacob George Schmidt, gewesener Pfarrer 211 
Ebsdorf, hat in seinem den 17. Mertz 1789 gerichtlich 
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gemachten und durchgängig als rechtsgültig und be- 
ständig anerkannten Testament oder letzten Willens- 
meinung sub numero 

Drittens, ein Legatum von Eintausend Rthlr. frankf. 
W. zu einem Familien Stipendio ausgesetzt, wie solches 
besagtes und in den Händen der dreyen daran theil- 
nefamenden Stämme seiende Testament ausweiset und 
bestätiget, und mir dem bisherigen Subseniori der 
Scbrnidtischen I aiaiUe, uuu <ib(!r an seine Stelle treten- 
den iSeniori den Auftrag gethan, nach seinem mir da- 
rüber bekannt gemachten Willen nicht nur ein Instru- 
ment, als eine Norm, Regel und unabänderliches Gesetz, 
nach welchem dal)ei nun und zu ewigen Zeiten ver- 
fahren werden solle, aufzurichten, sondern auch die Col- 
latar zu besorgen. Es will denn ab^r, setzet uud ver- 
ordnet oben gedachter Herr Pfarrer Schmidt als Stifter 
dieses Beneficii; 

I. Daß dasselbige denjenigen, die sich jetzt und 
forthin zu dem allgemeinen Ahnherrn und Stammvater, 
dem weiland hochwürdigen Herrn Superintendenten und 
Consistorial-llath, Herrn Joh. Dietrich Schmidt, als 
seinem im Leben liebgewesen Vater rechtsbeständig 
werden legitimiren können, mithin seine CoUateral-Erben 
sind, einzig und allein conferirt werden solle ; die Kinder 
seiner im Leben ihm lieb gewesenen drei Schwestern 
und deren Descendt iiz haben sich also allein desselbigen 
ZU erfreuen, nemiich — folgen die Namen der oben 
genannten drei Schwestern und ihrer Ehemänner — . 
Alle aber, welche sich nicht zu den Kindern und An- 
stämmlingen vorgedachter dreier Schmidtischen Töchter 
legitimiren können, sind davon auf immer und ewig 
ausgeschloßen. 

Und damit ein zeitiger Director und Dispensator 
hierin ordentlich verfahren könne, so soll ein ordent- 
licher Stammbaum der resp. Schmidtischen Descendenz 
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uiicl 1 ainilie nach beglaubten Attestatis verfertiget werden 
und der zeitige CoUator in Händen haben. In welchem 
Stammbanm das Alter eines jeden Zweiges, nach Jahr» 
Monat und Tag beizusetzen ist. Und ein jeder zti der 
Familie gehörige soll schuldig und gehalten sein, am 
Ende des Jahres die Verändornngen seines Hauses mit 
beigelegten Exttacten aas den Kircben-Protocollen, dem 
Cnratori franco einzusenden, um den Stammbaum voll- 
ständig erhalten zu köuueu, in dessen P/ntstehimg aber 
sich selber zuschreiben, wenn ihm und seiner Familie 
Schaden daraus erwächst/^ 

Die Kosten des Stammbaums, des Einbände» des 
Instrument.^, .sowie eines Rechnungsbuches sollen die 
drei Stämme gemeinsam tragen. 

„II. Zu einem immerwährenden SchmidtischeD 
Familien Stipendio hat Herr Stifter desselben, Herr 
Pfarrer J. G. Scliniidt nach dem dritten Abschnitt 
seines Testaments Kin Taust^nd Thaler Frankf. W. den 
Thaler zu 45 aib. den alb in 8 <d{ gerechnet, nach dem 
Fuß der Louisdor zu 9 fl. gezahlet, auch bei Lebzeiten 
schon ausgeliehen und die dahin gehörige documenta 
oder Schuldbriefe mir dem nunmehrigen Seniori, Pfr. 
Chr. Wilh. Uhrhan durch die Universalerbin zagestelli 
Und da Eintausend Gulden davon laut Versicherung nur 
zu 4 pro Cent, und 500 Ü. zu 5 pro Cent ausgeliehen 
sind, so hat er noch verordnet, daß erstere auch auf 
5 pro Cent gebracht, auch jedem Studierenden seine 
150 Rthlr. als eine dreijährige Interesse von 1000 Btblr. 
voll gewährt werden solle, auch wo möglich dahin be* 
dacht zu sein, daß dieses Capital in einer unzertrenntt^ii 
Summa auf eineji sicheren Fond ausgeliehen und die 
Interessen richtig gezogen werden können. 

III. Als ohnabänderlichc und ewi^ geltende Ge- 
setze verordnet aber der Stifter dieses Schmidtisclieii 
Famiiien-Stipendii: 
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1. daß solches nur denen ans seiner Familie, die 
sich dem sttidio theologico widmen, conferirt werden 

solle mit der im Testament etc. gt iiiachten exception 
etc. (folgt obige Testamentbbe.stiinmiing zu Gunsten des 
stud. jnr. Uhrhan, des Prof. Engelschali u. ev. Georg 
Jnsti). 

2. Ein jeder, der dasselbe genießen wolle, wenig- 
üteu6 2 Jabre aui einer hessischen Universität, Marburg 
oder Einteln studieren solle. 

3. Mit Conferiiung dessi-lbtiii solle es also gehalten 
werden, daß nach dem Stammbaum jederzeit der Aelteste 
unter denen, die Theologiam studieren wollen, und der 
seinen cursum academicum entweder schon angefangen 
hat, aber noch nicht vollendet, oder im Ufgriff ist. eine 
Universität zu beziehen, oder auch, wenn er schon ab- 
solviret hat, Zeugnisse beibringt, daß er seine Zeit wol 
angewendet, drei Jahre haben solle. (Eine Ausnahme 
hinsichtlich der Alt* rsreihe soll nur für etwaige Tauf- 
pathen des Stifters statthnden.j 

4. Fände sich der Fall, daß keiner in der Familie 

vorhanden, der sich dem studio theologico gewidmet, 
so sollen in der Zeit die eingehenden Interessen zum 
neuen Capital gemacht und das Beneficium vergrößert 
werden." 

5. Besonders fleißigen und fähigen Familien-Sti- 
pendiaten „soll als eine außerordentliche Aufmunterung, 
zu den schon genoßenen drei Jahren der Collator noch 

das vierte Jahr zuzusetzen befugt und berechtiget sein." 

6. „Es solle auch Keiner, wenn er gleich rechts- 
beständig zu der Familie sich legitimiren könnte, der 

aber nicht Seiner, des Herrn Pfarrer Schmidts, als des 
Herrn Stifters, und seiner Väter Religion, nemlich der 
Evangelisch-Lutherischen zugethan ist, daran Antheii 
haben, sondern eben deswegen, weil er sich zu einer 
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aiidfron Religion bekennet, von dem Genuß dieses Bene- 
ticii scliiechterdiug.s ausgeschloßen sein. 

7. Der Collatur und Dispensator dieses Familien- 
Stipendii solle jederzeit einer aus der Familie im Vater- 
land sein nnd zwar jedesmal der Aelteste; weswegen 
diiiui auch der Herr Stifter den dermaligen F. Chr. Willi, 
ührhan zu W. etc. im Testament zum Collator ernennt 
und verordnet hat, und demselbigen die Verfertigung 
dieses Instruments nach seiner ihm bekannt gemachten 
„Willens-Meinung" anbefohlen und anvertrauet hat. 

Nach der Bestimmung des Stifters solle sich der 
Senior am Ende eines jeden Jahres vor dem Subsenior 
hinsichtlich des Bechnungswesens etc. legitimiren^ nach 
seinem Tode die Papiere etc. dem Subsenior überliefert 
werden ; jeder C'nllator soll di(»ses Amt 

8. „lebenslänglich führen, es wäre denn, daß der- 
selbe erweißlich betrüglic)i gehandelt hätte'', daher nur 
ein solcher dazu bestellt werden soll, der 150 Thlr. 
Caution zu stellen im Stande ist. 

IV. Jedem Senior der drei Stämme soll eine von 
allen 3 Stämineji anerkannte Abschrift dieses Instru- 
ments ertheilt werden. 

In Folge der Beschränkung auf Theologie Stu- 
dierende lutherischer Confession aus der Schmidtschen 
Descendenz und der Zerstreuung der Nachkommen di»r 
etc. Marschall in Süddeutschland ist das Benefiziura oft 
unvergeben geblieben und daher der Kapitalstock durch 
den Zinsenzuwachs namentlich in neuerer Zeit sehr ver- 
meliit worden. Derselbe beträgt dermalen 3921 Mark 
58 Pfg. Collator ist der Herr Geh. Rath Prof. Dr. F. Justi. 
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VIIL 

Beitrag zur Geschichte des Postamts 

Bebra. 

Von 

Joseph Rubi, 

Poutbekretär zu Marburg. 

§ei der Znsainmeustellung dieser Geschichte des l*ost- 
. amts Bebra sind vor allem die im Königlichen 
Staatsarchive zu Marburg beiindiichen älteren hessischen 
Postakten benutzt worden; die Akten des Postamts 
Bebra sind zum grüssten Theile noch vollständig und 
gut erhalten und als solche auch äusserlich bezeichnet. 
Für die jüngste, uns am nächsten liegende Zeit sind 
einige Akten benutzt worden, welche sich bei der Kaiser^ 
liehen Ober-Postdirektion in Kassel befinden und mir 
8. Z. auf meinen Wunsch zur Benutzung gütigst über- 
lassen wurden« Die neuesten statistischen Angaben über 
das Postamt Bebra verdanke ich dem vorhinnigen Herrn 
Püstdirektor Schmidt. Gerade der Umstand, dass ich 
über das Postamt Bebra ein so vollständiges Akten- 
material vorfand, hat mich bewogen, eine Geschichte 
desselben zusammenzustellen^ Wenn diese Darstellung 
aucli zunächst nur für Bebra selbst von W ichtigkeit ist, 
so iässt sie doch zugleich noch manche allgemeine 
Grundsätze erkennen, die in der Verwaltung unseres 

alten hessischen Postwesens massgebend waren ; dieses 
K. F. Bd. xvn. 20 

m 
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letzteren ümstaiides wegen ist auch diebe Darstellung 
öfters etwas ausführlicher gegeben worden. Dieselbe 
behandelt die Geschichte des Postamts Bebra von ihrer 
Einrichtung 1704 bis zum Jahre 1886; unter den in 
diesem Zeiträume von 182 Jahren in Bebra geweseneu 
7 Vorstehern gehörten 5 der dort ansässigen Familie 
Rehwald an ; da man den Postbalter Johann Heinrich 
Graf, welcher von 1760—1783 die Posthalterei in 
Bebra verwaltete, als Schwiegersohn des im Jahre 1739 
verstorbenen ersten Bebraer Posthalters Johann Keh- 
wald auch zu dieser Familie rechnen darf, so siebt 
man, dass ausser dem Posthalter Mathias Dietz, von 
1739—1760, die übrigen 6 Vorsteher der Po.stansUlt 
Bebra einer und derselben Familie angehörton, ein Ver- 
hältnis, welches früher in Hessen vielfach vorge- 
kommen ist 

Die Darstellung hat folgenden Inhalt: 
I. Johannes Rehwald, Posthalter . . , 1704—1739. 
n. Mathias Dietz, „ ... 1739—1760. 

m. Johann Heinrieh Graf, „ ... 1760-1783. 
IV. Johann Cliristupli lli-hwald, Posthalter 1788-1793. 
V. Johann Heinrich Hehwald, „ 1793— lb25. 
VI. Johannes Eehwald, Posthalter und 

Postmeister 1826—1850. 

Vil. Christoph Hehwaid, Postverwalter und 

Postdirektor 1850-18^. 

Vlli. Verlegung der Posthalterei von Bebra 

nach Rotenburg (1837—1839). 

IX. Der Postbote Johann Martin Wepler 

in Bebra . 1715— 17Ö1. 

X. Privatbesteller der Postverwaltung 

Bebra 1838-1852. 

XI. Landbilufbestellung in Bebra . . . 1815- 1863. 
XII. Einiges über die jetzigen Verhältnisse des Post- 
amts Bebra. 
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I. Johannes Rehwald 1704—1739. 
Als im Jahre 1700 der damalige kuisächsische 
Ober-Postmeister Johann Jacob Köss zu Leipzig 

mit Erlaubniss dos L a ii cl g r a f e n Carl in Kassol eine 
fahrende i'ost von Leipzig durch Wanfried und 
Kassel über Paderborn and Münster nach Hol- 
land eingerichtet hatte, wnrde alsbald im Anschlüsse 
an diese Post anch eine neue fahrende Post von Kassel 
nach Nürnberg eingerichtet, welche in Kassel die 
„Nürnberger Post'' genannt wurde. Diese Post 
nahm nach Verhandlungen, welche im Jahre 1705 
zwischen dem hessischen Postmeister Johann Philipp 
Böddicker in Kassel im Auftrage des Landgrafen Carl 
und dem Postmeister von Waldsaclisen zu iMciiiingen 
im Auftrage des Herzogs Ernst Ludwig zu Sachsen- 
Coburg und Meiningen stattgefunden haben^ ihren Weg 
von Kasselans über Melsungen, Morschen, Bebra und 
Hersfeld iiacli Vacha, von wo dieselbe ihren ^Veg liber 
Salzungen, Meiningen und Coburg nach Nürnberg fort- 
setzte. Zum Posthaltor in Bebra wurde beim Ein- 
richten dieser Post im Jahre 1704 der dortige Gre rieht s- 
schnltheiss Johannes Rehwald von dem Land- 
grafen Carl bestellt. Die Nürnberger Post fuhr jede 
Woche einmal hin und zurück und der Bebraer Post- 
halter Rehwald fuhr dieselbe von Bebra nach Hersfeld, 
sowie von Bebra nach Morschen, bezw. Heyda bei 
Morschen. Wie aus weiteren Verhandlungen aus den 
Jahren 1717 und 1718 zu ersehen, erhielt der Post- 
halter Rehwald für diese beiden Fahrten jährlich 200 
Thlr., der Posthalter in Kassel erhielt 108 Thlr., der 
Posthalter Süss in Melsnngen 280 Thlr. und der im 
Jahre 17 lö m Uersfeld angestellte Posthaltt^r Betz 200 
Thlr. für das Fahren des Postwagens. — Im Jalire 1717 
fanden Verhandlungen statt zwischen dem damaligen 

hessischen General-Postamte und dem Land- 

20* 
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kammerraih von Waldsachsen in Coburg wegeji Aende- 
rung dieses Postkurses. Von dem sächsischen Vertreter 
wurde beantragt, die Post über Eisenach und Wanfried 
nach Kassel zu führen, während der damalige hessi- 
sche General-Postmeister von Bar die Post 
von Hersfeld aus auf dem kürzesten Wege mit Ueber- 
gehung der Stationen Bebra, Morschen und Melsungen 
über Homberg nach Kassel führen wollte. General- 
Postmeister von Bar brachte seinen Vorschlag zur Aus- 
führung, demgemäss die „Nürnberger l^ost ' zum letzten 
Male am 31. Dezember 1717 über Melsungen, Morschen, 
Bebra und Hersfeld nach Vacha und von da weiter 
nach Nürnberg fuhr: von da ab fuhr dieselbe von Hers- 
feld über Homberg nach Kastel hin und her. Da aber 
diese Fahrpost mit ihren Postsöndungen aus Holland 
sehr oft nicht den Anschluss an die von Coburg nach 
Nürnberg abgehende Reichspost erreichte, fanden im 
Dezember des Jahres 1718 Verhandlungen zwischen dem 
iu^ösischpn Postkommissarius Kenner und dem Post- 
meister von Waldsachsen statt, denen zufolge die Nürn- 
berger fahrende Post vom 14. Dezember 1718 an von 
Kassel aus zugleich mit der holländischen Post nach 
Leipzig über Lichtenau und E Schwege bis Wan- 
fritid geuieijiöam butürdert wurde, von wo ab dann 
eine besondere Fahrpost über Eisenach, Salzungen, 
Schmalkalden u« s. w. nach Coburg bezw. Nürnberg 
ihren Anschluss erhielt. Doch auch diese Einrichtung 
bewähitt' sich nicht und auf Grund von neuen Verein- 
barungen, welche am 16. März 1723 zwischen dem 
hessischen Ober-Postmeister Renner und dem sächsi- 
schen Kammerrath und Postdirektor von Waldsachsen 
zu Coburg in Salzungen stattfanden, nahm die fahrende 
Nürnberger Post vom 5. April 1723 an wieder ihren 
anfänglichen Weg von Kassel über Melsungen, Morschen, 
Bebra und Hersfeld nach Vacha u. s. w. bis ^Nürnberg. 
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Die Nürnberger fahrende Post hatte also vom 

Jahi'ü 1718 an bis zum 5. April 1723 die Station Bebra 
nicht berührt; von diesem Zeitpunkte ab aber nahm 
dieselbe wieder stets ihren Weg über Bebra bis zur 
Anfhebang dieser Post, welche mit der Einföhrnng der 
Eisenbahn von Kassel nach Bebra im Jahre 1849 er- 
folgte. Als vom Jahre 1718 ab die Fahrpost nach 
l^ürnberg über Homberg, bzw. über Wanfried and Eise- 
nach geleitet worden war, wurde zwischen Kassel und 
N ü r n b v. r g eine „N ti r n b e r g c r reite n d e Pos t" 
ms Leben gerufen, welche über Melsungen, Bebra und 
von hier geraden Wegs auf Vacha u. s* w. nach Nürn- 
berg ging. Das hessische General-Postamt machte die 
Einrichtung^ dieses neuen reitenden Postkurses den 
Stationen, also auch der Po^tstation Bebra, durch „ein 
besonderes Notifications -Patent^^ bekannt. 
Die reitende Post von Kassel nach Nürnberg nahm 
ihren Anfang Sonnabend, den 1. Januar 1718; diese 
reitende Post ging wöchentlich 2 Mal. 

Als die fahrende Nürnberger Post von 1718 an 
nicht mehr die Stationen Melsungen, Morschen und 
Bebra berührte, war jedoch in Betreff der Extra- 
posteu undKouriere bestimmt worden, dass diese 
nach wie vor über Melsungen und Bebra und von 
hier aus auf „der reithenden Route*' geraden Weges 
auf "Vacha und Salzungen geleitet werden sollten und 
ebenso umgekehrt. 

Ausser diesen Posten bestand nachweisbar vom 
Jahre 1715 an, wenn nicht noch früher, eine wöchent- 
lich 2malige Botenpost von Bebra nach Hersfeld. 
Im Jahre 1751 ging dieser Bote in Bebra ein und es 
mnsste ein Bot(^ von Hotenburg aus die Briefe nach 
Uersfeld und wieder zurück befördern. (Vergleiche den 
besonderen Artikel: IX. Johann Martin Wepler^ Post- 
bote zu Bebra 1715—1751.) Der Posthaiter Johannes 
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Rehwald ist im Jahre 1704 als solcher bestellt worden ; 

denn der im Jahre 1760 zum Posthalter in Bebra be- 
stellte Johann Heinrich Graf, Schwiegt^rsohn des 1739 
verstorbenen Posthalters Johannes Rehwald, erwähnt 
gelegentlich im Jahre 1764, dass sich die Post seit 
1704 in seinem, dem ehemals Heh wal d'schen Hanse 
befunden und dass sein verstorbener Schwiegervater die 
Fostbtation Bebra von 1704 bis 1739 verwaltet habe. 
Hieraus ersieht man, dass die Nürnberger fahrende Pwt 
im Jahre 1704 ihren wirklichen Anfang genommen hat. 

Was nun die Vergütungen betrifft, die der Post- 
halter Hehwald für seine Postdienstleistungen erhielt, 
so erfahren wir diese ans den Verhandlungen, welche 
Seitens des hessischen Ober-Postamts in Kassel (G. G. 
Geschwind und Elias Ewald) im Jahre 1739 mit seinem 
Nachfolger, dem Posthalter Mathias Dietz, geführt 
worden sind. Darnach erhielt der Posthalter Rehwaid 
vierteljährlich : 

1. Für wöchentlich einmalige Fahrt des 
Postwagens nach Morschen und 

nach Hersfeld 31 Thlr. 6 Ggr. 

2. Für wöchentlich 2 Postritte nach 

Vacha und wieder zurück ... 25 „ — 

3. Für den Boten, welcher wöchentlich 
zweimal das Briefpacket nach Hers- 
feld und zurück tragen musste . . 5 „ — 

4. Ein Dritttheil des erhobenen inländischen Portos. 

5. Jährlich zwei Livreen für 2 Postillone und alle 2 
Jahre 1 Livree für den Hersfelder Boten. 

Die festen Einnahnion des Posthalters Joliinin«'5i 
Rehwald betrugen hiernach in der Zeit vor seinem Tode 
vierteljährlich 61 Thlr. 6 Ggr., also jährlich 245 
Thlr. — Der Posthalter Johannes Rehwald starb im 
Aprii 1739. 
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n. Mathias Dietz 1739-1760. 
Als der Posthalter Johannes Rehwaid im April 
1739 gestorben war, meldeten sich zwei Bürger von 
Bebra bei der hessischen Regieriiug zu Cassel als Post- 
halter und zwar: 1) Heinrich Christoph Graf, 
Schwiegersohn des vnrstorbenen Kehwald und 2) Mathias 
Dietz, weicher mit Eleonore Magdalena Amelunx ver- 
heirathet war. Gegen den Mitbewerber Mathias Dietz 
reichte der genannte Graf beim Landgrafen Wilhelm 
ein besonderes Gesuch ein, worin er sagte, dass der 
seitherige Gastwirth M. Dietz zu Bebra, der ausserdem 
mit seiner dem Trünke sehr ergebenen Schwiegermutter, 
der Wittwe Amelunx, in „schlc^chter Harnionie** lebte, 
„sehr leutscheu wäre und zu einem Posthalter, wie 
ietziger Zeit erfordert wird, schlecht quahiicirt wäre**; 
das Amelunx'scbe Haus Hesse sich wohl zum Posthause 
einrichten, docli sei der Udiraum um dasselbe nicht 
gross genug, so dass die Postwagen nicht gut vorfahren 
könnten; das Behwald'sche Haus passe sich am Besten 
znr Post und da diese schon vor vielen Jahren sich in 
demselben befuiidi-n habe, so möclite ihm der Fürst, 
als d('rn jetzigen Besitzer des Ilehwald'schen Hauses, 
die Post in Bebra übertragen. Obwohl auch der Amt- 
mann J. A. Wenderoth zu Rotenburg auf Ersuchen des 
Ober-Postamts in Kassel die Angaben des H. Chr. Graf 
über den M. Dietz bestätigte und noch besonders lier- 
vorhob, dass Graf als ehemaliger Wachtmeister im 
Schreiben und Rechnen wohl erfahren sei, dass er Be- 
sitzer des Rehwahrsclieii Hauses geworden und schon 
„seit den letzten Jahren das Postwesen in Bebra ad- 
ministriref' habe, so wurde doch die Posthalterei in 
Bebra am 8. Mai 1739 dem oben genannten Mathias 
Dietz übertragen unter denselben Bt dingungen, wie sie 
der verstorbene Posthalter Rehwald seither gehabt hatte. 
Dietz hinterlegte mit seiner Frau Eleonore Magdalena 
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Amelunx zu Rotenburg am 25. Mai 1739 als Kaution 
von l(KK) Thlrn. das überkommene Amelunx^sche Haus 
nebst Uofreite, sowie die von seinen eigenen Eltern er- 
erbten Grandstücke in der (Gremarknng Bebra. Darauf 

vvunle derselbe, am 24. Jmii 1739 von Landgruf Wil- 
helm definitiv zum l^osthaiter von Bebra bestellt und 
es wurden ihm folgende Bezüge vierteljährlich zur 
gesprochen : 

„1) Für wöchentlich Imal den Postwagen 

,,nach Morschen, sodann Imal nach 

„Hersfeld ohne Retour zu fahren . . 31 Thir. 6 Ggr. 
,,2) Für wöchentlich 2mal die ordinair 

„reitende Post nach Vacha und zurück 

„zu überführen 25 „ — 

„3) Für den Boten, so wöchentlich 2mal 

„das T^ricf-Paqaet nach Hersfeld und 

„zurück bringt ^9» — 

,,4) Pro expeditione ^/stheii von dem erhobenen inlän- 

„dischen Bri^'fporto ; 
„öj sodann eriiielt er noch jährlich 2 Livreen auf 2 

„Postillons und alle 2 Jahre eine dergleichen anf 

„den Hersfelder Boten." 
Die festen Bezüge des Posthalters in Bebra waren 
also damals vierteljährlich 61 Thlr. 6 Ggr. einschiieöü- 
lich des Lohnes für den Bebra-Hersfelder Boten. 

Am 14. Januar 1752 erhielt Dietz für Anschaffung 
bzw. Stellung eines besonderen Reitpferdes für die Nürn- 
berger Reitpost eine jährliche Zulage von 20 Thlrn. 

Dietz hatte zur Beförderung der Posten einen Be- 
stand von 10 Pferden zu halten. Er starb am 27. April 
1760 und hinterliess neben seiner Wittwe 5 Kinder, 
darunter einen Sohn von 22 Jahren, der in den letztnn 
Jahren schon das l*o,^twesen in Bebr.i tür seinen krankf^ii 
Vater besorgt hatte. Die Wittwe bat nacli dem Tode 
ihres Manues das Ober-Postamt, ihr und ihrem ältesten 
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SoludB die Postfaalteiei übertragen zn wollen. Ferner 

meldete sich der Gastwirth Johann Heinrich Graf, 
der schon oben genannte Schwiegersohn de« im Jalire 
1839 verstorbenen Posthalters Johannes Rehwald. Als 
dritter meldete sich noch als Posthalter zu Bebra Gg. 
Christoph Knobel, Sohn des verstorbenen Dekans 
Kiiobel zu Kotenbuig und Pfarrers in Oberclnbiich. Die 
Posthalterei Bebra wurd« von dem Landgriifen Friedrich 
durch Bestalltmgstirkttnde vom 10. Jani 1760 vom 1. 
Juli 1760 ab dem Gastwirth Johann Heinrich Graf 
übertragen. 

ni. Johann Heinrich Graf. 1760-1783. 

Graf musste auch eine Caution von 1000 Thlr. 

gerichtlich hinterlegen. Seine Bezüge waren folgende 
für das Vierteljahr: 

1) für die Beförderung der fahrenden 
Post wöchentlich einmal nach Mor- 
schen und Hersfeld ohne Retour . 31Thlr. öGgr. 

2) für Beförderung der ordinaiien reiten- 
den Post wöchentlich zweimal nach 

Vacha und zurück 32 12 „ 

3) für Expedition dor Pusten den dritten 
Theil des in Bebra aufkommenden 
inländischen Brief-Fortos excl. der 
fremden Portoauslagen; 

4) jrihrlich zwei Fostillons-Livreen nebst 
Bruhtschild, Hut und zwei Cordons; 

5) Vergütung für Schreibmaterialien . — „ 8 

6) Freier Bezug bzw. freie Lieferung 
von zwei Casseler Zeitungen. 

Am 4. Juli 1760 wurde Graf zu Rotenburg von (hnn 
Heservat-Gommissarius Ullrich als Fosthalter von Bebra 
verpflichtet und vereidigt. Seine dienstliche Thätigkeit 
begann er mit dem l. Juli. 
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(haf musste für die Beförderung der Posten 9 
Pferde halten, für welche er im Interesse einer ordent- 
lichen Postbeförderung um Befreiung von den öffentlichen 
Fuhren bat. die ihm auch gleich den andeieii hessischen 
Pusthalteiii gewährt wurde. 

Der Posthcalter Graf beschwerte sich im Juli 1762 
bei dem Ober-Postamt zu Cassel, dass ihm französische 
Soldaten bei ihrem Durchzuge durch Bebra Bier, Brannt- 
wuin und Wein abgefordert und nicht bezahlt hätti-n ; 
ebenso hätten sie ihm am 5. Juli 16 Kationen Hafer 
abverlangt und ihm einen Kevers darüber ausgestellt. 
Er habe sich mit diesem an den Magazinverwalter 
Rittmeister Chaumont in Rotenburg um Erstattung 
der K) Kationen Hafer gewandt, jedoch ohne Erfolg; 
darum bitte er das Ober-Postamt, ihm zur Wiederer- 
langung des Hafers behülflich zu sein. Wie aus den 
verschiedenen Schreiben hervorgeht^ hatte der Marschall 
Prinz von Soubise, um den Postverkehr in Hessen 
aufrecht zu erhalten, schon vorher am 6. Mai 1762 
Befehle gegeben, „dass den Postbedienten nichts hin- 
nveggenommen, besonders aber die Fourage gelassen 
werden sollte." Das Ober-Postamt wandte sich daher in 
einem französisclion Schreib- n an don rimzcn von Soubise 
und bat denselben, ^^de vauloir ölen malnienir Vordou- 
imnee qvelle a donn^e pour la poUce des posies ei acoorder 
une saure garde ä eetie Station de Bebra^ comme atjtssi 
d'^ordmner qne ks 16 raiions (favoine soffent resitiu4es 
da iiiayasin dr Hotcnljuurfj et qiic hs frouppes tir 
doirent rien cxigcr des maiftrs de posfe conformerncitt 
ätad^^ (äite) ordonnance du 6. Mai 1762.'"' (Zu Deutsch: 
„Er wolle den gegebenen Befehl zur Wohlfahrt der 
Post aufrecht erhalten und der Station Bebra eine 
»Siclierheitswache gewähn n, wif auch aiionhien, dass 
die 16 Kationen Hafer aus dem Magazin zu Rotenburg 
wieder erstattet würden und dass die Truppen den 
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Postmeistern nichts wegnehmen dürften gemäss der 

genannten Ordnung vom 6. Mai 1762/') 

Im April 1764 stellte der alte Po^itiiaitfr Graf bei 
dem Ober-Postamt in Cassel den Antrag, „dass sein 
jüngster Sohn Georg Anthon Graf Ihme zar Post- 
Administration cnm spe Biiccessionis adjnngiret werd«n 
möchte." Das Ober-Postamt legte dieses Gesucli dem 
Landgrafen vor und bat um Gewährung dieser Bitte, 
„weil der junge Graf von Person ein hübscher Mensch 
sei, dessen Bruder als Rittmeister unter den Hessischen 
Husaren gestanden, und weil jener sich bissher zu dun 
Post-Expeditionen fleiääig appliciret habe, das jetzige 
Post-Hauss in Bebra auch am besten gelegen und in 
gutem Rufe sei/' Der Landgraf aber bestimmte am 28. 
April, dass dem Gesuche des Graf nocli nicht zu ent- 
sprechen sei, da er erst 4 Jahre Posthaiter gewesen; 
er möchte seinen Sohn ferner im Fostdienste unterweisen 
und später sich wieder melden. Der Posthalter Graf 
reichte aber schon am 24. ^lai desselben Jahres wieder 
ein ähnliches Gesuch beim Uber-Postiimt ein. Er be- 
gründete dieses sein Gesuch, ihm seinen Sohn als Ad- 
junct zu geben, auf folgende Weise: 

1) sei es nicht unb( k.iinit, dass die Post seit 1704 sich 
in seinem, dem liebwald'schen Hause befanden 
habe, und zwar habe sie sein verstorbener Schwieger- 
vater von 1704 bis 1739 versehen ; bei Lebzeiten 
seines Schwiegervaters habe er schon da.s Post- 
wesen in Bebra mitversehen; von 1739 bis 1760 
sei M. Dietz Posthalter gewesen und von 1760 an 
habe er die Posthalterei inne; 

2) '^.i]) er an, dass er schon alt sei und ,, durch die 
assistence seines jüngsten Sohnes souiagiret werden 
müsste'^ ; 

3) führte er an wohl als hauptsächlich durchschlagen- 
den Grund : „Ueber dies, so könnte dieser mein 
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Sohn unjc^zo sein Glück durch eiiif Hevrath inachen 
das aber blos daraut beruhet, wenn Er mit einem 
Allergnädigsten Rescript versehen wäre (als Fast- 
halter-Adjunct)." 

Schon am folgenden Tage, den 25. Mai 1864, ge- 
nehmigte der Landgraf die Ernennung des jungen Graf 
zum Postiialter-Adjunct und am 26. Mai fertigte der 
Ober>Postdirector Canngiesser das bezügliche Rescript aus« 
Im Jahre 1780 hatten der alte Posthalter Graf und sein 
ihm heigegebener Solln um Zulage gebeten, da sie immer 
noch trotz der eingetretenen grossen Theuerung dieselben 
Bezüge genössen, die ihnen 1760 verwilligt waren. Das 
Gehalt des Postbalters in Bebra hetnig, wie oben schon 
mitgctheilt, jährlich 255 Thaler vierteljährlich 63 ^ 18 
Ggr. In den Jahren 1772 und 177B war dem I*o.<thalter 
in Bebra wegen ganz ungewöhnlicher Theuerung eine 
aussergewöhnlicbe Zulage von 15 und 12 Thlr. viertel- 
jahrlich verwilligt worden. Da aber die ungünstigen 
Theuern ngsverhältnisse beständig andauerten, so befür- 
wortete das ()l)ei-lN)stamt am 30. Noveml)er 1780 das 
Gesuch des Graf und bat den Landgrafen um eine jähr- 
liche Zulage von 50 Thlr. für den Postbalter von Bebra 
„zur notigen bessern Subsistenz vors künftige und zum 
,,Be.stt'n des Dienstes überhaupt." Diesem Gesuclie wurde 
aber nicht willfaliren. 

Der Poßthalter Graf kam in seinen Vermögensver- 
hältnissen nach und nach zurück ; dieser Rückgang war, 
wie das Ober-Postamt selbst am 1 2. Dezember 1782 in 
einem Berichte an den Landgrafen Friedrich ausfidirte, 
nicht allein durch die allgemeine Theuerung, sondern 
auch durch die Verluste, Beschädigungen und Drangsale 
des 7jährigen Krieges verursacht worden. Da der alte 
Graf und sein Sohn nicht mehr im Stande waren, die 
Post in Bebra zu verwalten, .su ?^eJilug das Ober-I?ostamt 
den dortigen wohlhabenden Gerichtsschultheiss Johann 
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Ch r i 1 0 p h R e h w a Ul als Postlialter vor, wclcliur Vor- 
sclilag auch vom LaridgratVii F i i c d r i ch am 20. Dezem- 
ber 1782 genehmigt warde. Kehwald übernahm die 
Posthalterei Bebra unter denselben Bedingungen, wie 
sie sein Vorgänger Graf gehabt hatte. Da Graf seinen 
Dienst stets treu und r^^dlich besorgt hatte und ohne 
sein Verschulden in so schlechte Verinögensverhältnisse 
gekommen war, empfahl das Ober-Postamt den beinahe 
SQjährigen Greis der Milde des Landgrafen, worauf 
Landgraf Friedrich diin alten Posthalter Graf am 20. 
Dezember 1782 eine jährliche Pension von 50 Thlr, 
vom Jahre 1783 an gewährte. Durch die schlechten 
Vermögensverhältnisse des Posthalters Graf war bei seinem 
Abschiede 178B auch noch ein Rezess vorhanden, wegen 
dessen liezaliluüg das Obtir-l*ostamt mit den Grafschen 
Kindern einen Prozess führte. Im Jahre 1788 betrug 
dieser itückstaud noch 253 Thlr. 9 alb. und die Graf- 
schen Erben erboten sich, die Hälfte zahlen zu wollen, 
wenn der Landgraf dann die Angelegenheit beruhen 
lassen würde. Das Ober-i'uhiauit bat am 7. Juli 1788 
den Landgrafen, den Vergleich annehmen zu wollen, 
da die Familie Graf ihr sehr beträchtliches Vermögen 
durch die Verluste an Postpferden, so wie durch den 
Krieg und dessen Verwüstungen und iJiaiigsale verloren 
habe. Am 11. Juli 1788 genehmigte der Landgraf den 
angebotenen Vergleich, so dass der Prozess endlich durch 
die Zahlung von 126 Thür. 20 alb. 6 hlr. Seitens der 
Grafschen Erben seine Erledigung fand. 

IV. Johann Christoph Rehwaid. 1783—1793. 

Johann Christoph Rehwald, welcher vom Landgrafen 
Friedrich am 20. Dezember 1782 als Posthalter an- 
genommen war, wurde am 27. Dezember desselben 
Jahres durch den Rath und Keservat-Commiiibarius 
Lieutenant Kleinhans zu üotenburg vereidigt. Er über- 
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nahm sämmtliclie Oeschäfto der Station Bebra vom 1. 
Januar 178B an. Seine Bezüge waren genau Uie.selben, 
welche sein Vorgänger Graf jxf'nossen hatte. Zur Be- 
wältigung des Postdienstes auf der Station Bebra mosste 
er auf ausdrückliche Anordnung 2 vollständige Gespanne, 
tüchtig«? Pferde und ..ir e 8 e h i c k t e wegkundigo 
Knechte und keine Jungens bereit halten'*. 
Die Postrechnung musste er vierteljülirlich aufstellen 
und spätestens S Tage nach Ablauf des dritten Monats 
an das Ober-Postamt in Cassel einsenden ; ebenso musste 
er, wie seim' Voigiuiorf^r, eine ('aution von KXXI Tlilr. 
hinterlegen. Er starb gegen Knde des Jaiin s 1793 und 
ihm folgte als Posthalter zu Bebra sein Sohn Johann 
Heinrich Rehwald. 

V. Johann Heinrich Rehwald. 1793-1825. 

Johann Heinrich Rehwald wurde am 14, 
Dezember 1793 vom Landgrafen Wilhelm als Post* 
halter von Bebra angenommen und bestellt; am 30. 

Dezember 1793 wurde er zu Rotenburg durch den Com- 
missarius C. Martin als Poäthalter vereidigt. Seme 
Leistungen waren dieselben, wie bei seinem Vater ; seine 
Bezüge waren folgende: 

1) Ffir Beförderung der ordinairen fahrenden Post 
\v 1 iicntlich 1 mal nach Morschen und Hersfeld 
oluK' Rückfahrt jährlich 125 Thk. oder vierteljähr- 
lich 31 Thir. 6 Ggr: 

2) Für die Beförderung der ordinairen reitenden Post, 
wöchentlich 2 mal nach Vacha und wieder zurück 
jährlich 155 Thlr., oder vierteljährlich 38 Thlr. 
18 Ggr; 

3) Ein Drittheil von der Briefporto-Einnahme aus- 
schliesslich der fremden Briefporto-Auslagen; 

4) Vergütung für Schreibmaterialien vierteljährlich 8 
Ggr. 
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5) Freier Bezug von 2 Casseler Zeituiigr u ; und 

6) jährlich zwei complete Postiliuiis-Livreen 

In jener Zt it wanui die üeberfalle und Beraa- 
bongen der Posten in Deutschland so häufig, dass sogar 
von Reichswegen allgemeine Verordnungfm zur Be- 
kämpfung derselben angeordnet wurden; ebenso wann 
die Landehlürsten, welche ihre cigeju^n i'oöten hattt^n, 
geijöthigt, für die Sicherheit derselben zu sorgen. 

Meistentheils entschloss man sich erst zur Siche- 
rung der Posten, wenn sie beraubt worden waren. So 
ging es auch mit d» r reitenden Post von Hcbia über 
den Säulingswald nach Vaclia. In der Nacht vom 2\K 
auf den 30. October 1799 war, so berichtet der Post- 
halter Johann Heinrich Rehwald von Bebra am .31. 
October nach Cassel, „sein Postknecht auf dem Sän- 
lingswalde von zwei Häubern übi rfallen worden : die- 
selben hatten ihm tlas Felleisen abgeschnitten, alles 
durchsucht und den Postilion geprügelt und abscheulich 
misshandelt; auch war dreimal nach dem Postillon ge- 
schossen worden." Der R<'servat-Couunissarius Martin 
in iiut« iiburg wurde mit der sofortigen Untersuchung 
des Vorfalles beauftragt, und der Amtmann Gössel in 
Friedewald musste den Säulingswald durchsuchen lassen. 
Wegen Gefährdung der Post über den Säulingswald 
stellte die Ober-Postdirection am 7. iJczember 17i)9 
beim Landgrafen Wilhelm den Antrag, ein Kommando 
Soldaten von 1 Unteroffizier und S JVlann nach Friede- 
wald zu legen, um dem Räuberwesen zu steuern, was 
auch geschah. 

Der Posthalter Johann Heinrich llehvs.ild, wie 
^'elioii oben ü'csagt, von Landgrat Wilhelm am 14. 
Dezember 1798 bestätigt, erlebte und überlebte die 
traurige Zeit der französischen Fremdherrschaft in 
Hessen und nach der Vertreibung der Franzosen diente 
er noch der hessischen Post bis zum Jahre 1825 ; er 
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hat es auch erlebt, dass das Landgrafenthum Hessen 
zum K u r f ü r s t e n t h u m erhoben wurde ; er hat es feiiier 
miterlebt, dass die Ausführung des Postweseus in 
Kurhessen vom 1. Juli 1816 an den Fürsten von Thum 
und Taxis übertragen wurde^ infolgedessen in Fr an kf ur t 
am ^lain tim k u r f ü rs tl i ch hessische General- 
Po stdirectio u und in Gasse 1 eine kur hessische 
G e n e r a 1-P o s t i n s p e c t i o n ins Leben traten, welchen 
beiden Behörden die Leitung und Ueberwachung des 
Postdienstes im Gebiete des knrhessischen Staates ob- 
lagen. Während der Franzosenherrst -haft in Hessen 
bli»'b das Postwesen des Nürnbergt^r Kurses unver- 
ändert bestehen. Im November 1818 bat der schon 
bejahrte Posthalter Rehwald die kurfürstlich hessische 
General-Postdirection in Frankfurt am Main, ,,dass ihm 
rück.sichtheh seiner Alterschwäche, wie auch seiner 
langjährigen treu geleisteten Dienstzeit sein Sohn J o- 
hannes cum spe succedendi adjungirt werden möchte/^ 
Die kurhessische General-Postinspection in Cassel, 
welcher dieses (T(^such zur weiteren Behandlung von 
der kurhessischen General-Postdirection in Frankfurt 
abgegeben worden war, befürwortete das Gesuch des 
Reh wald in einem besonderen Berichte vom 13. Dezember 
1818 an den Kurfürsten, demgemäss dessen Sohn 
JoIkuhics lit'hwald l'.int kurfürstlicher Entscliliessun^ 
vorn 18. Dezember lölö als Adjunct mit der Hottnung 
der Nachfolge bestellt wurde, jedoch unter der Bedingung, 
,,sofern und so lange die Posthalterei in Bebra bei- 
behalten würde." (Die über die Aufhebung bzw. Ver- 
legung der i'osthalterei Bebra gepHogenen Verliaudluiigen 
folgen in einem besonderen Artikel VIIL) Die dem 
Posthalter-Adjunct Johannes Behwald zngefertigte 
Ernennungsurkunde ist am 24. Dezember 1818 ausgestellt 
worden : die Vereidigung und Verpflichtung als Post- 
halter-Adjunct für den Postdienst in Bebra erfolgte 
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am 31. Dezember 1818 voi dem Reservat-Commissarins 
und Bath Arstenins in Hotenburg an der Fulda. !Noch 
sechs Jahre lebte der alte Fosthalter Johann Heinrich 
Behwald; er starb am 17. Januar 1825. 

VI. Johannes Rehwald 1825—1850. 

Nach dem Tode seines Vaters bat der seitherige 
Posthalter-Adjunct Johannes Rehwald alsbald die kur- 
fürstliche General - Postdirection in Frankfurt um 
Uebertragung „des durch den Tod seines Vaters erledigten 
Postdienstes in Bebra." Alexander Freiherr von 
Vrints-Berberich, der damalige karhessische General- 
Postdirector in Frankfurt, berichtete am 21. Januar 
1825 an die kullürstlich hessische Gciieral-Postinspectiuii 
zu Cassel, dass er gegen die definitive Uehertragung 
düi Poöthalterei Bebra an den bisherigen Posthalter- 
Adjunct Johannes Rehwald nichts einzuwenden habe, 
zumal derselbe ja die Anwartschaft auf diese Stelle 
schon seit dem 18. Dezember 1818 besitze; bevor 
jedoch die Stelle in Bebra wieder definitiv besetzt 
würde, möchte die General-Postinspection darüber noch 
Auskunft geben, wie es sich zur Zeit mit Beibehaltung 
oder Aufhebung der Posthalterei Bebra verhalte. Am 29. 
Januar wurde in dieser Angelegeiiheit beschlossen, dass 
die Station Bebra vorläufig beibehalten werden sollte; 
jedoch sollte in das Bestellnngs-Rescript des Johannes 
Rehwald wiederum die Clausel : ,,so lange die 
Poststation in Iiel)ra bei)) ehalten wird'* 
eingeschaltet werden. Hiervon wurde die kurhessische 
General-Postdirection in Frankfurt am 7. Februar 
benachrichtigt. Am 18. März 1825 stellte die General- 
Postdirection in Frankfurt im Auftrag des Erbland- 
postmeisters, des Fürsten von Thum und Taxis, bei der 
General-Po.stinspection zu Cassel den Antrag, ,,ii('m 
Joiiannes Rehwald die höchstlandes- und lehnsherrliche 

N. P. Bd. XTII. 21 
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Bestätigung als kurfürstlicher Posthalter zu Bebra 
ertheiien zu wollen/' Auf Antrag der ßeneral-Post- 
inspection vom 5. April wurde der bisherige Posthalter- 

Adjunut Johannes Kehwald laut kurfürstlicher Ent- 
Schliessung vom 8, Juni am 17. Juni 1825 zum 
Posthalter in Bebra ernannt ,,unter dem Vorbehalte der 
ferneren Beibehaltung der Posthalterei in Bebra.*^ 

Im Februar 1831 bat der Posthalter Johannes 
lleliwald die (IciM'iai-I'ostdirection in Frankfurt um 
Gehaltserhöhung bzw. um üleichRtnllnng seines Dienst- 
einkommens mit dem des damaligen Postmeisters 
Scheuch in Morschen, worauf ihm am 25. Februar 
eine jährliche Zulact* von 'Jf) Thlr. gr^wähit uuido. 
Am 1* Juli 1833 bat llehvvakl diu Gtuifral-Postinspt ctioii 
in Cassel um Verleihung des 'J'itels „Postmeister'*; 
er begründete sein Gesuch damit, dass andere Post- 
offizianten mit nicht so ausgedehnten Post^eschäften 
ebenfalls diesen Titel schon besässen ; die Stelle in 
Bebra habe sich seit seinem Dienstantritt im Jahre 1H18 
ganz verändert und „aus der ehemaligen Unbedeuten- 
heit sei sie zu einer ansehnlichen Station geworden. 
Wöchentlich habe er ausser den bedeutenden extra 
Arbeiten gegeiiwärticr viermal F a h r p o s t und 
13 B ri ef- und Bothen-Post-Kxpeditionen. Mit 
Cassel, Melsungen, Morschen, Botenburg, Bischhausen, 
Sontra, Eschwege, Nentershausen, Hersfeld, Fulda, 
Vacha, Schmalkalden, Herrenbreitungen, Salzungen, 
Friedewald u. s. w. stelle er in unmittelbarem Kartnii- 
und Packete-Schluss'* ; in Betreif seiner Dienstführung 
betonte er, dass ihm noch nie ein Verweis zu Theil 
geworden, dass er aber schon mehrmals „Belobung»- 
schreiben" erhalten liabe , ja er habe sogar durch 
Beschluss des kurfürstlichen Staatsministt riums, Abthei- 
lung des Innern, am 15. September 1830 als Beweis 
und Ausdruck besonderer Zufriedenheit mit seiner 
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BienstführuDg die silberne Verdienstmedaille erhalten. 
Obwohl die gute Dienstführung des Posthalters Rehwald 

allgemein aiu'rkarint ^vurde, so erfolgte <l<»cli Seitens 
der General-Fobtiiiöpection am 11). August 1833 ein ab- 
?!chläglicher Bescheid auf sein tiesuch vom 7. Juli desselben 
Jahres. Die General- Fostinspection führte in ihrem 
Bescheide nnter anderem an, dass es um der ConseqenK 
willen getreiiüber den anderen hessischen Posthaltern 
nicht angängig sei, dem Posthalter von Bebra den 
Titel „Postmeister** zu ertheilen. Die knrhessische 
General-Postinspection hatte dieses Gesuches wegen 
aucli an die kurhessische Regierung berichten müssen ; 
der duuialig<^ Postrath Günst, welcher bei der General- 
Postinspection die Behandlung der Postsachen auszu- 
führen hatte, berichtete bei dieser Gelegenheit an die 
kurfürstliche Regierung, dass nach dem Reglement 
vom 13. März 17G2 auf diu Posth alter die Post- 
verwalter folgten, welcher Titel für die Posthalter 
und kleineren Postexpediteure schon eine Auszeichnung 
sei ; die Postverwalter erhielten dann späterhin auf 
Nachsuchen den Titel „Postmeister"; gewöhnlich 
aber sei dieser Titel nur den Inhabern von bt^deuten- 
deren {Stationen gegeben worden. 

liehwald begnügte sich aber nicht mit diesem 
abschlaglichen Bescheide, sondern wandte sich schon 
am 31. August mit einem gleichen Gesuche an den 
damaligen Kurprinzen und Rlitregenten Friedrich 
Wilhelm, weicher dasselbe der General-Postinspection 
zur Berichterstattung zugehen Hess. Der Bericht der 
General-Postinspection lautete wiederum dahin, dass der 
Posthalter Rehwald in Bebra höchstens Ansi)ruch auf 
den Titel Postverwalter habe ; da aber Reliwald ,,als 
ein thätiger, pünktlicher und rechtliclier Postoffiziant 
bekannt sei", so stelle es die General-Postinspection 

dem Kurprinzen anheim, dem Postbalter Johannes 

21* 



Google 



324 



Reliwald den Titel P o > t iu < i s tor als eine persöiilicho 
Begünstigung zu ertheilon. So wurde nun dem Post- 
halter Hehwald endlich am 10. Januar 1834 von dem 
Kurprinzen und Mitregenten Friedrich Wilhelm der 
Titel „Postmeister'* verliehen. Tm Jahre 1841 hatte 
der Posthalter Kehwald wiederum um Mrljühung seines 
Diensteinkommens gebeten. Die kurfürstliche General- 
Postdirection zu Frankfurt willfahrte diesem Gesuche 
am 10. September 1841. Das Gesammteinkommen 
des Postiiiei.sters Rehwald bestand von da ab 1) aus 
einem Fixum (festen Gehalte) von 100 Thlr. jährlich^ 
2) aus 5 Procent vom Brief- und Päckerei-Porto und 
Franko, welche nach den Rechnungen von 1839/40 
ungefähr 18 Thlr. 4 Gr. 7 ^| Ix^tnigcii, 3) aus den 
s. g. Kmolumenten (Nebeneiukünften), welche uiigefiilir 
47 Thlr. jährlich betrugen, so dass sich das gesammto 
Einkommen jährlich auf ungefähr 165 Thlr. belief. 
Aus dem unter 3 genannten Betrage musste der Post- 
meister Relivvald jodoch die sämmtlichen Amtsausgaben 
und Schreibmaterialien bestreiten; das bisher bezogene 
Schreibmaterialien-Aversum (Vergütung) kam in Wegfall, 
(lieber den Orts- und Landbestelldienst der Poststation 
Bebra siehe die besonderen Abhandlungen X und XT.) 
D(^T Postmeister Johainu's Kehwald starb am 6. ]\liirz 
1850; sein Sohn, der damalige Postpracticant Christoph 
Rehwald, zeigte den Tod seines Vaters am 8. März der 
Kurfürstlichen General-Postinspection zu Cassel an. 

VIL Christoph Rehwald, Postrerwalter, Postmeister 

und Postdirector. 1850—1886. 

Da Herr Postdirector Eehwald noch im Ruhestand 
in Bebra lebt, folgen hier nur die nachstehenden wenigen 

Angaben über denselben. Christopli lielnvald, der Stdiii 
des am 0. Miirz I6b0 verstorbenen Bebraer Postmeisters 
Johannes Rehwald, ist am 12. Dezember 1843 als Post- 
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gi'lnillV eiiigt^tretcn und an dtmisflhL'ii Tagt! für den 
l'ostdienöt vwptliclitet. worden. Am 20. Juni 1848 
erfolgte nach vorausgt^gangener Verpflichtung seine 
Ernennung zum Postpraktikanten. 

Nachdem «ein Vater am 6. März 1850 verstorben 
war, h-cd er die Postanstalt in Rubra verwaltet bis 
zum 2. Juai 1851) an welciiem Tage er vom Landes- 
herrn zum Postverwalter in Bebra ernannt wurde. 
Seine Ernennung zum Postmeister erfolgte am 27. 
Mai 1868, diejenige zum P o.std irec to r nm 1 Januar 
1872. Vom 15. September 1848 bis zu der am 
1. Juli 18^6 eingetretenen Versetzung in den Ruhestand 
ist Rehwald ununterbrochen bei der Postanstalt in 
Bebra beschäftigt gewesen. — Beim üebergange des 
Thum und Taxis'schen l'üstwesens an Preussen wurde 
da^ ri'ine Dienste inkommeu des Rehwald, welches 
grössteutlieiis im Bezüge von Emolnmenten bestanden 
hatte, auf ungefähr 450 Thlr. jahrlich festgesetzt. Sein 
Gehalt als Postdirector richtete sich nach den Bestim- 
mungen des i'ostetats. 

VllL Verlegung der Posthalterei in Bebra nach 

Rotenbtirg. 

Als der nachmalige Po^tnieister Johannes Kehwald 
in Bebra am 24. Dezember 1818 zum Posthalter-Ad- 
junct seines bejahrten Vaters Johann Heinrich Rehwald 
ernannt wurde, erfolgte diese Ernennung unter dem 
ausdrücklichen Vorbehalte, ,,so fern und so lange die 
Posthalterei in Ikbra beibohalten würde*'; ebenso er- 
folgte die deiinitive Uebertragung der Posthalterei 
Bebra an den Posthalter, den späteren Postmeister 
Johannes Rehwald am 8. Juni 1825 unter demselben 
Vorbehalte. Man ging also schon im Jahre 1818 mit 
dem Plane um, die Posthalterei in Bebra aufzuheben 
und zu verlegen und zwar nach Rotenburg. Dieser 
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Plan ruhte *jedoch bis znm Jahre 1887 : am 8. Februar 
dieses Jahres» regte dab kurhtj.sbiJscijü Miriisterimn endlich 
diese schon so langt* Zeit offene Frage hf*\ der General- 
Postinspection in Gassei an. Nachdem der Postmeister 
Rehwald von der beabsichtigten Änfhebnng der Post- 
haltfTpi in B(^bra und Verh'gung dersc^lben nach llotenburg 
Kenntnis bu.kuuiiatin hatte, waiidtu er sich am 4. März 
1887 an den kurhessischen Minister von Motz und 
bat um Beibehaltung der Bebraer Postbaiterei ; Rehwald 
hob in seinem Gesuche hervor, dass die Station Bebra 
an der N iiniltcr^MT Lami.-trasse im Mittelpunkte zwischen 
Hersfeid und liotenburg liege ; hier treÖe auch die Son- 
traer Nebenstrasse mit der Nürnberger Landstrasse 
zusammen und Bebra sei wieder der Mittelpunkt zwischen 
Hersfeld und Bischhausen ; ebenso sei Bebra der 
Mittelpunkt nines bedeutenden Holzhandels zwischen 
Friedewaid, Berka und Morschen ; seiner günstigen 
Lage wegen erfolge von hier aus am besten die Be- 
förderung aller Sendungen nach dem Richelsdorfer 
Bergwerk, nach Nentershausen, Wildeck u. s. w. : durch 
die geplante Verlegung der i'ostbalterei von Bebra nach 
Rotenburg werde (ir in seinem Haushalte sehr geschädigt» 
ja vollständig ruinirt; ausserdem werde die Tour so 
erheblich verlängert, dass für die Pferde der grösste 
Nachtheil erwachsen müsse: zu dem habe er gerade in 
den letzten Jahren grosse Ausgaben gemacht zum Ankauf 
von guten Postpferden, welche noch nicht alle gedeckt 
seien ; schliesslich berief sich der Postmeister Rehwald 
noch auf seine gewissenhafte und treue Dienstführung. 

Am 14. April 1837 erstattete die Uejieral-Post- 
inspection ihren Bericht über diese Frage an das Mini- 
sterium; dieselbe erkannte die von dem Postmeister 
Rehwald betonte für den Postdienst und den allgemeinen 
Verkehr so günstige Lage Bebras vollkommen an. Bei 
Furt^ieUUüg dieser Verhandlungen mit der General- 
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Postinspectiun erklärte sich Rehwald endlich bereit, 
die Posthalterei von Bebra nach Rotenburg zu verlegen, 

in Bebra aber die Postexpi ilition wt-itcr beizubehalten, 
sowie ein lieiais einzurichten be.sonderä wegen des neu 
eingerichteten Brief-Gourie r-K n r s e s von Bebra 
über Sontra nach Bischhaasen. Auf allerhöchste Geneh- 
migung wurde dann am 24. Mai 1837 verfügt, dass die 
Poütlialterei von Bebra naeli Kutenburg verlegt werden 
sollte. Doch war diese Verlegung nicht so leicht 
aasgeführt, als sie angeordnet worden war; denn die 
Entfernung von Hersfeld nach Rotenburg betrug 2^fi 
Meilüii und war für die Postpferde zu gruss und nach- 
theüig ; die Entfernung zwischen Hersfeld und Bebra 
betrag nur 2 Meilen. Die Posthalterei Rotenburg sollte 
dem Postmeister Rehwald übertragen werden, welcher 
sich femer verpflichten musste, in Bebra ein Pferde-* 
Relais beizubehalten, sowie die dortige Postexpeditiun 
weiter zu versehen. Vor der Verlegung der Posthal- 
terei von Bebra nach Rotenbarg sollte aber erst noch 
eine geeignete Zwischenstation zwischen Bebra und 
Hersfcld cingorichtüt worden, etwa iu den Orten Breiten- 
bach oder Blankenhain, Das Kurfürstliche Finanz- 
Ministerium forderte hierüber unterm 5. September 
eingehenden Bericht von der Greneral-Postdirection. 
Diese wandte sich am 14. September an die kurfürstliche 
General-Püötdirectiou in Frankluit und bat um deren 
gutachtliche Aeusserung. Der Bericht der General- 
Postdirection vom 14. October sagt, ,,da8S allerdings 
die Entfernung zwischen Rotenburg und Hersfeld — 2V« 
Meilen — für eine Station bei den jetzigen Anforderungen 
an den Postdienst zu gross sein würde" ; sie stimmte 
nicht für Einrichtung einer Zwischenstation in Breiten- 
bach oder Blankenhain; denn wenn man dieses thun 
wollte, müsste zwischen Blankenhain und Bischhausen, 
wo die Entfernung 5 Meilen betrüge, ebenfalls noch 
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eine Station eingerichtet werden ; die General-Postdiiec- 
tion spricht schliesslich ihre Ansicht dahin auü, die 
Station Bebra in ihrem dermaligen Stande zu lasaen 
und von einer Verlegung der Posthalterei nach Roten- 
burg abzujseheii. Nachdem die General-Post iü>pHction 
diesen P»ericht der General-l'ostdirection am 21 . November 
dem karfürdtiichen Ministerium mitgetheilt hatte, wurde 
am 25. desselben Monais im Ministerrathe diese Ange- 
lee^enlu-it wiederum verliandelt. Minister von Motz hat 
damals unter den Bericht der General-Postdireotion 
eigenhändig folgende Worte geschrieben: „Die General- 
Postdirection hatte nicht erst ihre Bereitwilligkeit zur 
Verlegung der Posthalterei von Bebra nach Kotenbuig 
an den Tag legen sollen," Das Resultat des Minister- 
rathes war der Beschlnss vom 29. November^ welcher 
lautete: „Die Verlegung der Posthalterei von Bebra 
UiiLh Ivutenburg ist fesUuhuiten ohne eine Station 
zwischen Bebra und Hersfeld/* Am 5. Dezember wurde 
die General-Postinspection von dem Ministerium mit 
der Ausführung dieser Verlegung beauftragt; die 
General-Pubtdirection wurde von diesem Beschlüsse 
am 28. Dezember in Kenntnis gesetzt. Diese traf 
sofort die nöthigen Einleitungen, um die Verlegung der 
Posthalterei von Bebra nach Botenburg vom 1. April 
1838 ab ins Lieben treten zu lassen. Sie verhandelte 
zuerst mit dem Postmeister Rehwald, welcher an- 
fänglicii sich auch geneigt zeigte, die Posthalterei 
vom 1. April 1838 ab in Botenburg zu übernehmen 
und zu unterhalten. Am 23. Februar 1838 berichtete 
aber die General-Postdirection an die kuriürsthclie 
General-Postinspection in Cassel, dass Behwaid ilir 
ganz unerwartet mitgetheilt habe, dass er ohne beson* 
dere Entschädigung und Unterstützung aus der Poet- 
kasse die L'usthalterei in RotiMiburg nicht iibt;riiphmeii 
und unterhalten könne und dasä er es vorziehe, gestützt 
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auf sein Anstellung»* und BestätigtingBreaeript» so wie 
auf § 56 der Verfassongsurkunde, seine Posthalterei 

ganz in bisheriger Weise fort zu versehen. Trotz 
noclimahgei Aulforderung Seitens der GeniM al- L*ost- 
direetion ist liehwald bei dieser seiner ablehnenden 
£rklärang stehen geblieben. Die- GeneraUPostdirection 
war jedoch nicht der Meinung, dass Rehwald eine 
Kiitschädigung für die Verlegung der Postlialterei nach 
Rotenburg zu verlangen habe ; im Gegentheii würde 
die Anstellung desselben mit der Verlegung der Post- 
balterei von Bebra nach Rotenburg ihr Ende erreichen, 
da er nur unter der Bedingung in Bebra angestellt 
Wörde ji sei, „so lange die Postlialterei in Bebra bei- 
behalten würde*^; wenn er darauf beharre, nicht nach 
Rotenburg zn gehen, so sei ihm nur auf Widerruf 
die Postexpt'ditiuii in Bebra zu bidassen und ihm für 
die Extra posten nach Witzenhausen eine Relais-Post- 
halterei daselbst zu übertragen, wofern er sich hierzu 
noch verstehen wurde. Die General-Postdirection ersuchte 
schliesslich das Ober-PobUiat Cassel, wegen 1 lebernaliine 
der i'osthalterei in liotenburg mit dem dortigen Post- 
meister Gessner zu unterhandeln. Die General-Post- 
inspection theilte die nachträgliche Weigerung des 
Porstnieisters Rehwald zur Tlebernaliine der Postlialterei 
in liutenburg am 5. März 1838 dem kurfürstlichen 
Ministerium mit und bat um weitere Verhaltungs- 
massregeln in dieser Angelegenheit Unter diesen 
Umständen war die Verlenrung der l'ostlialterei nach 
liotenburg vom 1. Aprü an, wie angeordnet worden 
war, natürlich unausführbar. Die nun mit dem Post- 
meister Gessner wegen Uebernahme der Posthalterei 
in Rotenburg geführten Verhandlungen waren von dem 
bf'sten Erfolg, da Gessner, <lei' als tüchtiger Beamter 
bekannt und durch seine günstigen Vermögensverhält- 
iiisse im Stande war, die Posthalterei zu errichten und 
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zu unterhaiten, suiurt sich zur Uebernahme derselben 
bereit erklärt hatte, wie ein Bericlit der General- 
Fostdirection vom 26. März 1838 an die General-Post- 
inspection in Cassel aii.sweist. Doch als der Postmeibter 
Rühwald hiorvou Kenntniss bekninxnen hatte, bat er den 
nach Rotenburg gesandten Commissar, bei der Post- 
haiterei-Yerlegung doch aach auf ihn Räcksicht nehmen 
zu wollen, indem er versprach, auf die v«M*laugte lliiter- 
ötiitzung und Entschädigung aus der Postkusse nuiimek 
verzichten zu wollen. Die General-Postdirection schlug 
aber in Cassel an erster Stelle den Postmeister Gessner 
als Posthalter in Rotenburg vor, den Postmeistor 
Relivvald erst in zweiter Stelle. Die General-robtiii- 
spection theilte diesen Sachverhalt dem kurfürstlichen 
Ministerium am 10. April mit und machte den Vorschlag, 
dem Postmeister Gessner in Rotenburg die dortige 
Posthalterei zu übertragen, dagegen dem Postmeister 
liehwald in Bebra neben der Expedition daselbst noch 
ein Relais für die Seitenrouten von da über Sontra 
nach Bischhausen, sowie nach Vacha zu belassen. 
Am 4. Mai 1838 genehmigte die kurfürstliche Regierung 
die von der General-Postdirection, sowie von der 
General-Postinspection ihr unterbreiteten Vorschläge^ 
wornach der Postmeister Gessner die Posthalterei in 
Rotenburg erhielt ; die General-l'ostinspection wurde 
vom Ministerium beauftragt, die nöthigen Verfügungen 
zu treffen und zu erlassen. Postmeister Gessner 
versprach die Posthalterei vom 1. Januar 1839 ab ins 
Leben treten zu lassen. Die kurhessische Regierung 
verlangte von der (leneral-Postinspection, dass sie darauf 
halten sollte, dass die Verlegung der Posthalterei von 
Bebra nach Rotenburg nunmehr auch wirklich mit 
dem 1. Januar lbii9 er tu Ige. 
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Tf, Johann Martin Wepler, Postbote zu Bebra 

von 1715-1751. 

.loliaiiu Martin \\ ( plcr, gebürtig aus Breitenbach 
bei Bebra, war im Jaliic 1715 von dem i*oöthaiter 
Johannes Rehwald zu Bebra als Tostbote angenommen 
worden, um den Briefbeutel wöchentlich 2 mal von 
Bebra nach Hersfeld und wieder zarCick zu besorgen. 
Diesen rustbotcndien.st hat er ununterbrochen 3() Jahre 
iiuig biö Knde April 1751 „treu, Reissig und unver- 
drossen verrichtet und sich jederzeit so aufgeführt, dass 
Niemand sich über ihn zu beschweren jemals Ursache 
gehabt'*. Vom Mai 1751 an war dieser Postbotendienst 
so eingerichtet worden, dass ein Postbote von Roten- 
burg aus über Bebra nach Hersfeld und wieder zurück- 
ging, infolge dessen der alte Wepler, wie er sich selbst 
aasdrückt, „dimittirt** wurde. Er wandte sich desshalb 
an das ObiT-Postamt in Cassel und bat um eine jälir- 
licho Unterstützung aus der Postkasse. In diesem Ge- 
suche sagte er unter anderem noch folgendes : „Er habe 
nun sein Stückchen Brod verloren und durch die vielen 
Strapazen und die beschwerlichen sauren Gänge, so er 
über 30 Jahre jedesmal bei Nai htszeit liabe verriciiteii 
müssen, sei er ein alter abgelebter und schwächlicher 
öOjähriger Mann geworden und dergestalt von Kräften 
gekommen, dass er mit anderer schwerer Arbeit sein 
Stückchen Brod und Lebensunterhalt m verdienen fast 
nicht mehr capable sei, mithin als ein alter öOjähriger 
Mann, welcher 36 Jahre als Postbote treu gedient, einer 
Gnade wohl würdig wäre." 

Wepler musste auch wirklich ein treuer, recht- 
öchaffener Postbote jederzeit geweseu sein, wie drei 
von ihm beigebrachte Zeugnisse bew^eisen. Die im 
Jahre 1751 noch lebende Wittwe des i. J. 1739 ver- 
storbenen Posthalters Johannes Rehwald £iisabetha be- 
scheinigte ihm am 19ten Äugast 1751, „dass Johann 
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Martin Wepler üUb Hrttiteubacli in anno 1715 bey mir, 
alß ich diü i'oäthaltcrey zu Bebra gehabt, alli i^ostbotte 
angenommen, auch die gantze Zeit über, so lang ich 
die Post gehabt, »einen Dienst jeder Zeit treu und erlich 
verrichtet and überhaupt seine hierin (in dem Bittgesnche) 
angeführte inotiven in di r Wahrheit gegründet, mithin 
derselbe einer Gnad(; wohl werth seye." 

Die Postmeisterin WittweM. G. t'uhrmännin zu Hers- 
feld bezeugte ihm am 22. Äug. 1751, dass „Weppeler*^ 
die ganze Zeit ihres Hierseins den l'ostbotcngang zwischen 
Bebra und Hersfeld stets exact besorgt iiabe ; „sugar 
hei dem allerschhmmsten Wetter habe er seine Zeit 
richtig eingehalten, und habe sich des Nachts zwischen 
11 und 12 Uhr ordentlich eingefunden; dabey habe er 
sich ^tets treu, eln-lich und redlich verhalten und so 
gedienet, dass nicht die geringste Klage eingelaufen, 
vielmehr jedermann, besonders die hiesige Station, wohl 
mit ihm zufrieden gewesen sei." 

Ein ebenso günstiges drittes Zeugnis stellte ihm 
am 24. August 1751 der Gerichtsschuitiieis zu Breiten- 
bach P. P. Eckhardt aus. 

Das Ober-Postamt befürwortete das Gesuch des 
alten, ehrlichen und verdienten Wepler am 28. October 
1751 und am 14. Januar 1752 verfügte der Ober-Post- 
director und Regierungspräsident Calckhoff, dass dem 
alten Rebraer Postboten Wepler „ad dies vitae" der dritte 
Theil desjenigen Gehaltes, das er als Postbote zuletzt 
erhalten, als Pension aus der Postkasse gezahlt werden 
sollte. Der Commissarius und Postkassirer Ewald wurde 
beauftragt, diese Summe gegen Quittung jiihrlicli an 
den Wepler auszuzahlen und im Postetat in Aasgabe 
nachzuweisen. Wie oben unter 1 und II zu ersehen, 
zahlte die hessische Postverwaltung jährlich für diesen 
Hüten an die Posthalti;r zu liebra 20 Tlilr. ; ausserdem 
lieferte sie alle 2 Jahre für denselben eine Postbotenlivree. 
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X. Frivatbrieibesteller der Postverwaltimg Bebra. 

Am 4. Juli 1838 wurde der ro.stineister Hehwald 
von dem Ober-Postamt Casfsol aufgefordert zu bericht(Mi, 
„daich welches Individuum die ankommenden Briefe etc. 
fär den Ort selbst an die Adressen befördert würden^\ 
worauf derj^elbe am 8. Juli u;icb Cassel ])erichtete: ,,dass 
die Briefe und Paquete, welche in den Ort selbst ge- 
hörten, von den Betheiligten selbst abgeholt würden'*: aus 
dem Znsatze des Berichtes, dass diese Sendungen nur für 
Staatsdiener und Lotterie-Collecteure bestimmt seien, 
geht hervor, dass der dainalige Postverkehr des Ortes 
Bebra ein sehr geringer gewesen ist; ein Hricftriiger für 
Bebra selbst war damals noch kein Bedürfnis. Am 
16. Februar 1842 führte aber das Ober-Postamt Cassel 
Klage über die höchst mangelhafte Brief bestellung bei 
der Postverwaltung Bebra und forderte den Postmeister 
Rehwald auf, auf Grund seiner i. J, 1841 stattgefundenen 
Gehaltserhöhung und der ihm demgemäss obliegenden 
Verbindlichkeit, für ordnungsmässige Bestellung der 
Postsachen zu sorgen, „binnen 14 Tagen ein (jualifi- 
zii'tes männliches Individuum zur Brief bestellung anzu- 
nehmen und davon unter Vorlage von Zeugnissen über 
dessen seitherigen sittlichen Lebenswandel Anzeige zu 
machen, resp. dessen Verpflichtung zu beantragen". 
Baraufhin nahm Postmeister Rehvvaid einen gewissen 
Georg Gleim *) als Briefträger für Bebra an. Am 2. Juni 
beantragte Postmeister Hehwald für denselben 
beim Ober-Postamt Cassel eine jährliche Unterstützung 
aus der Postkasse, „da die Kinnahme, welche dem 
Biiefboteii durch die Bestellgebühren würde, zu unbe- 
deutend wäre, als dass ein Mann seine Familie ordentlich 
davon ernähren könnte^'; aus seinem eigenen un- 

*) Dieser Georg Oleim ist nicht zu verwochseln mit dem im 
Mie 1847 aDgenommenen Landbrief tiii^ r Gleim. 
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bedeutenden l^osteinkoiiimen könnte er den Gleim nielit 
doch besonders unterstützen. Dieses Gesuch des Post- 
meisters Rehwald wurde am 10. Juni 1843 von dem 
Ober-Postamt Cassel abgewiesen mit dem Bemerken, 
dass er nach sciiu r im Jahre 1841 am 10. September 
erfolgten Gehaltserhöhung verptiichtet sei, aus seinen 
Mitteln für eine ordnungsmässige Bestellung in Bebra 
zu sorgen. Gleim war bis zum 1. April 1849 Brief- 
träger in Bebra und von da an versah er die Stelle 
eint'S \V a g e n m e i s t e r s daselbst und hatte vor allem 
das Umladen der Postsachen auf dem Bebraer Bahnhofe 
zu besorgen. 

Am 14. September 1849 bat Gleim das Ober-Post- 
amt ('assel um d»'iiiiitive Anstrllimg als Postwagru- 
meister. Uicscs Gesuch des Gh iin wnrde von dem da- 
maligen Ober-rt)stnieister, dem Postrath Sezekorn, am 
5. Februar 18Ö0 abgelehnt, da nach dem neuesten 
ITebereinkommen mit dem Postmeister Rehwald vom 26. 
März 1841) (lieser lediglich verpfiichtet sei, auf .seine 
Verantwortung hin den Wagennicistcrdi» iist durch ein 
geeignetes, in seinem Privatdienst stehendes Individuum 
versehen zu lassen. 

Am 21. Januar 1850 bat der Postmeister Rehwald 
für den Wagenmeister Gleim um Bewilliguui? ('iiie.s 
Mantels, der ihn gegen die strenge Kälte schützen könne, 
da Gleim täglich von 6 Uhr Morgens bis Abends 9 und 
10 Uhr Dienst habe und besonders auf dem Bahnhofe 
bi'im Abwarten der Bahnzüge, sowie beim Umladen der 
Postsachen sehr dem Luftzuge und der Kälte ausgesetzt 
sei. Der Obor-Postmeister und Ober-Postrath Sezekorn 
legte dieses Gesuch am 7. Februar 18Ö0 der kurfürst- 
lichen General-Postdirection in Frankfurt vor und be- 
ffirwortete (lassell)(\ Die (leueral-Postdirectioii abor 
lehnten das Gesuch am 11. April 1850 ab, erklärte sich 
jedoch bereit» dem Postwagenmeister Gleim statt des 
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Mantels „eine vollständigf^ Postbotenmontoiir, also das 
eine Jahr Jacke und Mütze, das andere Jahr dagegen 
Oberrock und, Mütze zu verwilligen^S Der Wagen- 
meister Gleim erhielt anfänglich von dem Postmeister 
Kehwaid nioiuitlicli 5 Tiilr : hierzu erhielt er vom J. 1850 
ab „eine vollständigf? Postbütoumontour" ; später wurde 
sein Gehalt von 5 Thlr. auf monatlich 7 Thlr. erhöht. 

Am 2. März 1852 machte Georg Gleim als Brief- 
träger und Rureiiudiener zu Bebra ein Gesuch an d.is 
Ober-Postamt Cassel, worin er unter Darlegung seiner 
häuslichen und Familienverhältnisse um Gehaltserhöhung^ 
sowie um Lieferung eines Mantels bat: das letztere be- 
gründete er b('S(^iidcrs damit, dass er wegen seiner 
dienstlichen Verrichtungen am Bebraer Bahnhofe gar 
sehr allen unfreundlichen Witterungsverhältnissen aus- 
gesetzt wäre. Der Postverwalter Rehwald befürwortete 
dieses Gesuch des Gleim und legte es am 26. März 
1852 dem Ober-Postamt Cassel vor. Dieses lehnte je- 
doch das Gesuch unterm 2. April ab, indem es dem 
Postverwalter Rehwald erklärte, dass er nach seinem 
Aiistelluiigsdecret verpHichtet sei, alle Amts- und Hüreau- 
kosten ohne Unterschied aus seinem Diensteinkommen 
zu bestreiten, mithin auch das erforderliche Unterbe- 
amtenpersonal auf seine Kosten zu halten und zu be- 
zahlen : glaube er, dass sein Einkommen zu gering sei, 
so werde ihm anheim gegeben, nach Ablauf eines vollen 
Dienstjahres eine genaue Uebersicht über alle seine 
Dienstbezüge und alle davon bestrittenen Ausgaben vor- 
zulegen, worauf man dann nach Befinden die Erhöhung 
seiner Dienstbezüge in angemessener Weise bei der 
Ober-Postdirection in Frankfurt befürworten wolle. 

XL Landbriefbestellnng in Bebra. (1815—1836). 

Isach d(an Aufhören der franzü.sischen Fremd- 
herrschaft in Dessen suchte die kurhessische Uber- 
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Postdirect.iün in Casspl das hossischo PostwcsiMi überall 
zu heben und zu bessern. Am 25. Juni 1815 forderte 
der damalige karfurstUche Ober-Postdirector von 
S t a r ck 1 o f f die sammtlicben kurhessischen Postanstalten 
nuf, ein Verzeicbniss über alle Orte und Dörfer mit 
Angabe der Entfernung von den betrettenden Postan- 
stalten aufzustellen und einzureichen, um auf Grand 
einer solchen allgemeinen Znsammenstellung die Ver- 
sendung der Postsachen auf den hessischen Posten ohne 
jegliche Verspätung rasch erfolgen zu lassen. Es lässt 
sich nicht verkennen, dass auf diese Weise die Leitung 
der Postsendungen geregelt und die Beförderung der- 
selben beschleunigt wurde. In den Bebraer Postacten 
finden wir nach der oben erwähnten Aufforderung des 
Ober-Postdirectorf* von Starckluif vom 25. Juni 1S15 
betjetts der Landbriefstellung erst wieder im Jahre 1888 
eine Verfügung des kurfürstlichen Ober-Postamts Gassei, 
worin die Poststation Bebra aufgefordert wird, zu be- 
richten, durch welche Personen in Hobra die Postsen- 
dungcri im Ort selbst, sowie in den zugehurigen 
Landorten bestellt würde] i Am HO. Juni 18.^8 berichtete 
der Postmeister Rehwald in Betreff der für den dortigen 
Landbestellbezirk bestimmten Postsendungen, „dass keine 
solche Individuum (!) daselbst angestellt seien, welche 
die Briefe Ijestelien" : er theilte in diesem liericht 
ferner mit, dass die Herrn von Trott zu Solz und das 
kurfürstliche Bergamt zu Friedrichshütte ihre Postsachen 
durch eigene Boten und zwar die Herrn von Trott 
wöchentlich 2 mal und das Bergamt täglidi abholen 
Hessen ; die sonstigen Sendungen mussten von den 
Empfängern selbst in Bebra abgeholt werden. Aus 
den noch vorhandenen Postacten der Postanstalt Bebra 
ersehen wir, dass im Jahre 1839 ein gewisser Paul 
S p o Ii r a 1 s ,L a n d b r i e f t r ä g e r in Bebra thätig war 
and dass von Bebra aus folgende 21 Orte ihre Post- 
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Sachen erhielten: 1. Asmushausen, 2. Breitenbach, 3. Bo- 
denthal, 4 Braunhausen, 5. Blaakenhain, 6. Friedrichs- 
bfitte, 7. Gilfershausen, 8. Hönebach, 9. Imshausen, 10. 
Iba, 11. Kleiiiuiifiiui, 12. Lispenhausen, 13. Lüdersdorf, 14. 
Meckbach, 15. Mecklar, 1(). Kichelsdorfer Gebirg, 17. 
Richelsdorfer Hütte, 18. Bonshausen, 19. Sdz, 20. Wei- 
terode und 21. Wildeck. Doch wurden damals diese 21 
Orte nicht sämmtlich von dem Landbriefträger Spohr 
begangen ; derselbe bestellte nur die für die Orte Blan- 
kenhain, Lüdersdorf, Meckbach and Mecklar vorliegenden 
Postsendungen und zwar taglich; dagegen war die 
Bestellung nach den übrigen Orten noch immer eine 
Trivatbestellung ; wie nämlich Postmeister Reinvald 
unterm 29. Juni 1839 an das Ober-Postamt Cassel 
berichtet, wurden die für Asmushausen vorliegenden 
Sendungen tilglich durch den Unterfürster Gleim bestellt; 
die für die Orte Bodenthal, Friedrichshütte, Iba, Kichels- 
dorfer Gebirg und Richelsdorfer Hütte vorliegenden 
Sachen wurden taglich durch den Boten der Richels- 
dorfer Hütte abgeholt und bestellt; die Sendungen für 
die Orte: Braunhausen, Gilfershausen, Imshausen und 
Solz wurden jeden Dienstag und Freitag, zuweilen auch 
noch öfters von dem Solzer Boten abgeholt und bestellt ; 
die Sendungen für die Orte Hönebach, KUiiiiLiiisee, 
Rönshausen, VVeiterode uiid Wiideck wurden durch einen 
Boten des Herrn von Ziegler in Wildeck abgeholt und 
bestellt; die Bewohner von Lispenhausen mussten sich 
ihre Sachen auf d(;r Post in Bebra selbst abholen. 
Der Wiidecker Bote besorgte die Bestellung ohne Er- 
hebung der Bestellgebühren; die übrigen Privatboten 
erhielten für die Bestellung die tarifmässigen Bestell- 
gelder und zwar: ^/a Gr. für einen Brief und 1 Gr. für 
einen Geldbrief oder ein Packet. — Die Landbrief- 
bestellung war also noch im Jahr 1839 in Bebra mehr 

eine private, als eine amtlich geregelte. Die karhes- 
N. F. Bd. xvn. 22 
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.si.-clie Postbphyrde w«ar ala r tlitmals selioii sehr bestrebt, 
auch die Laudbriefbestollnng »ach und nach nur durch 
hierzu eigens angestellte Personen ausführen zu lassen. 
Wie aus den Acten ferner zu ersehen, betrugen damals 
die Bestellgelder für Briefe und Packete bei der Post- 
anstalt Bebra jährlich ungefähr 80—35 Thlr., welche 
die Briefträger bzw. Boten erhielten. 

Im Jahre 1845 fanden Verhandlungen statt, am 
die am weitesten von Bebra entlegenen Orte anderen 
näher gelegenen Postanstalten zuzuweisen. Auf Grund 
dieser Verhandlungen wurde am 17. Februar 1847 vom 
Ober^Postamt Cassel verfügt, dass die Orte Bodenthai, 
Richelsdorfer Gebiig und Bichelsdorfer Hütte, sowie 
Wildeck und Solz dem Landbestellbezirke der Post- 
anstalt Nentorsliausen. das Dorf Lispenhausen dem- 
jenigen von Kotenburg und der Urt Kleineiisee dem- 
jenigen von Friedewald zugetheilt würden. Gleichzeitig 
wurde der Postmeister Rehwald aufgefordert, für die 
der Poststation noch verbleibenden Orte eine geregelte 
Bestellung durch verpflichtete Brietbesteller dtnart 
einzurichten, dass jeder Ort mindestens 2 mal und 
nach Bedürfhiss auch mehremal in der Woche an be- 
stimmten Tagen und zu bestimmten Stunden durch den 
Britifbesiteller begangen würde; ferner musste der Post- 
meister Rehwald für diese Landbrief bestellung oin 
Tourenverzeichniss aufstellen und an das Ober-Post- 
amt Cassel einreichen, aus welchem die einzelnen Orte, 
welche zu einer Tour gehörten und deren Entfernung 
von einander, su\ue Tng und Stunde der Begehung 
durch den Landbneftrüger zu ersehen waren. Post- 
meister Rehwald suchte von den vorher genannten 
Orten das Dorf Solz nebst Gunkelrode beizubehalten, 
doch verfügte das Ober-Postamt Cassel noclmials, dass 
nach den getroffenen Bestimmungen vom 17. Februar 
1847 Solz nebst Gunkelrode zum Landbestellbezirke 
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der Postverwaltuug Nenteishausen gehören sollte. — 
Pofitmeistei Bebwald nahm nun zum Landbriefträger 
eben gewissen Gleim an, welchem er jährlich 36 

Thlr. gab. Während der vorhin goscliildcrteii Unter- 
handlungen mit dem Ober-i'ostamt Cassel und auch 
noch später bat Postmeister Eehwald um Bewilligung 
einer Unterstützung zur Unterhaltung dieses Briefträgers 
und zwar um monatlich 2 Thlr., sowie um Abgabe 
eiiUT ,,rustboten-Muutour**. Am 16. April 1847 ant- 
wortete das Ober-Postamt Cassel, dass dem Postmeister 
Rehwald nach seiner Gehaltserhöhung vom 10. September 
1841 die Verbmdlichkeit obliege, mit seinem Dienstein- 
kommen alle Ämtskosten zu bestreiten, wozu auch 
gehöre, dass er sowohl für den LandbriefträGfer, sowie 
aueii für eine geordnete Ijaiidbriefbestellung sorgen 
müsse, zumal er ja auch alle Bestellgebühren beziehe ; 
wenn er glaube, dass sein Äversum (Entschädigungs- 
summe) für die Amtskosten und die Höhe d<^r Emolu- 
meiite (Nebeneiiikünfte) unzulänglich seien, so müclitn 
er darüber einen sicheren Nachweis führen und den- 
selben vorlegen, damit höheren Orts eine Erhöhung 
seiner Entschädigung für Amtskosten beantragt werden 
könnte. Diesem kam der Postmeister Rehwald baldigst 
nach und auf Grund seiner nochmaligen Ausfiilirungen 
beantrao^te das Ober-Postamt unterm 12. Mai 1847 bei 
der kurfürstlichen General-Postdirection in Frankfurt 
fnr den Postmeister Eehwald eine Erhöhung seines 
Aversums um jäliilieh 2b Tlilr., sowie um Gewährung 
feiner „Bri^lboten-Montour" für den Landbriefträger. 

Am 30. April 1847 reichte der Postmeister Eehwald 
das verlangte Tourenverzeichniss für die neu einzurich- 
tende bzw. zu regelnde Landbriefbestellnng von Bebra 
an das Ober-i'ostamt in Cassel zur Begutachtung und 
Oenelimigung ein und zwar in folgender Ausfertigung 
tmd Form: 

22* 
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Tour e n-Ver zeich niss 
für den LandbriefbeBteller der Postverwaltung Bebra. 



Abgaüg ; 
von Bebra , 



Aukuuit 
in 



Uote trifft ein 
zur Tageszeit ^ Stunde. 



Mittwoch 
und 
Sonn- 
abend 

Morgens 
7 ühn 



Sonntag 

und 
Donners- 
tag 
Morgens 
7 Uhr. 

Täglich 



Brannhausen 

Vockerode . 
Imshausen • 
Gilfershausen 
Friedrichshütte 
Iba . . , 
Hönebach . 
Ronshausen 
Weiterode . 
Bebra , • 

Ulfermühle. 

Meckbach . 
Kneipmühie 
Meck];ir. . 
Blankenhain 
Lüdersdorf 
Breitenbach 
Bebra . • 

Breitenbach 



I Asmushausen« 



Morgens 

»» 
»» 
»♦ 
11 



Naciunittag; 



9f 



Morgens 



Nachmittags 



»> 



I 



9 

9»/ä 

10 

10^/2 

2 

4^/4 

7*/« 

9»/2 

1 

3 

4-6 



und Freitag 
nach Rück- 
kaoft von 
Breitenbach. 

Bebra, den 30. April 1847. Der Postmeister: 

RehwaM, 

Dieses Touienveizeichniss für die Landbriefbestel- 
Inng von Bebra legte das Ober-^Postamt Cassel am 12. 

Mai 1847 der kurfürstlichen (jeneral-Fostdireetion in 
l^'raukfurt zur weiteren Begutachtung und Genehmigung 
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vor gk'iclizeitig mit dem schon oben erwähnten Ersuchen 
des Postmeisters Bebwald, demselben für den Land- 
briefbesteller ein fixes Gehalt, mindestens aber eine 
„Montour" zuweisen zu wollen. Das Ober-Postamt 
Cassel führte auf Grund des Gesuches des Postmeisters 
Behwald aas, dass die letate Eegulirung des Gehaltes 
desselben am 10. September 1841 stattgefunden habe; 
tlaiiiiiU seilin seine Nebenein nahmen auf ungefähr 35 Tlilr. 
jährlich veranschlagt worden ; diese könnten aber nicht 
mehr als hinreichend betrachtet werden, da er hiervon 
sowohl die Landbriefbestellungskosten bestreiten, sowie 
den Dienst bei der Bebra wieder berührenden Cassel- 
Hersfelder Personenpost v< rsohen lassen müsste ; diese 
Kosten könnten sich leicht auf 60 Thlr. jährlich be- 
laufen. Da ßehwald nur 85 Thlr. hierfür habe, „so 
müsste er das Fehlende aus seinem übrigen, ohnehin 
sehr geringen Dienstemkommen von 100 Thlr. Fixum 
und etwa 20 Thlr. Tantiemen decken." Das Ober- 
Postamt beantragte daher, dem Rehwald, der seit 1826 
im Dienste wäre und sich stets einer treuen Dienst- 
führung betieissigt hätte, ausser seinen jetzigen Emolu- 
menten noch ein Aversnm von 25 Thlr. sowie eine 
^,Montour^* zu gewähren. Hierauf antwortete die kur- 
fürstliche General-Postdirection am 26. Juni 1847, dass 
sie mit der beabsichtigten Landbriefbestellung einver- 
standen sei, dagegen könne sie keinen haaren Zuscliuss 
zu den Kosten der Landbriefbestellung gewähren, da das 
Gebalt des Postmeisters Behwald so reichlich bemessen 
sei, dass er recht gut auch diese Kosten noch aus 
seinem Hinkommen hätte decken können; jedoch erklärte 
sie sich bereit, dem Landbriefbesteller zu Bebra eine 
Montour, welche abwechselnd in einem Jahre ans Jacke 
und Mütze nnd im jiiKlcren aus einem Ohorrock beistand, 
zu liefern. Das kurfürstliche Ober-Postarat Cassel theilte 
dieses alles dem Postmeister Behwald am 6. Juli 1847 
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mit und forderte ihn auf zu berichten, von welcliem 
Tage ab nun die Landbrief bestellung nach dem vor* 
gelegten and genehmigten Plane ihren Anfang nehmen 
sollte. Am 13. Juli 1847 erstattete Postmeister Rehwald 
den verlangten Bericht nach Cassel, indem er meldete: 
„dass die Landbriefl^estellung für den Distributiona- 
bezirk (Bebra) in der begutachteten Weise durch einen 
verpflichteten Landbriefträger seit dem 8. d. Mts. in 
Ausführung gebracht worilon sei." In einem bej^unduren 
Ausschreibeu wurde dieses am 29. JuH vom Ober-Postami 
Cassel sämmtlichen kurhessischen Postanstalteu zur 
Kenntniss gebracht. 

Zum Landbesteilbezirke Bebra gehörte auch die 
Friedrichshütte, woselbst der erste Bergbeamte vom 
Richelsdorfer Bergwerke, der Bergrath Fulda, sowie dei 
Hüttenschieiber Krause und der Kohleiimesser 8c h li- 
eh ar dt wohnten. Das Bergarat holte bekanntlich schon 
früher seine Postsachen durch einen besonderen Boten 
in Bebra ab. Nachdem nun die regelmässige Land- 
])riefbestellung nacli der Friedrichshütte von licbra liu.s 
i iiigetührt worden war, bestellte die i'üstvt'iwaltung 
Bebra die für das Bergamt vorliegenden Briefe durch den 
Landfarieftrager und erhob auch dafür die entsprechenr 
den Bestellgebühren. Das kurfürstliche Bergaint weigerte 
sich aber diese Be«tellgebüiu-en zu bezahlen und wollte 
seine Postsachen nach wie vor durch seinen besonderen 
Boten abholen lassen. Die Postverwaltung Bebra be* 
stellte aber die für die Friedrichshütte vorliegenden Post- 
sendungen nacli wie vor auf Grund des §. 5 c des kur- 
fürstlichen Generale vom Jahre 1843, worin bestimmt 
ist, dass von der Erhebung der Bestellgebühren nur 
dann abzusehen sei, „wenn die Adressaten in Ermang- 
lung einer regelmässigen BrieflDestellung ihre Bric^fe von 
dem Postbüreau abholen oder abholen lassen.'^ Audi 
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das Ober-Postamt Cassel, welchem diese Augeie^enheit 
vorgetragen worden war, war der Meinung, dass die 
Briefe nach der Friedrichshütte durch den Landbrief-* 
träger von Bebra zu bestellen und dass attch die Be- 
htcllgubülirt.n zu erlicben seien. Dagegen entschied die 
üeiieral-Püstinsj)ection zu Cassel, welcher diese Ange- 
legenheit zur Entscheidung vorgetragen worden war, 
am 2. August 1847, dass das Bergamt nach wie vor 
seine Correspondenz durch eigene Boten abholen lassen 
könnte und niclit gehalten wäiv, die Bestellgebühren 
zu bezahlen; dieser F'.ntscheidung der General-Postin- 
spection zu Cassel trat auch die kurfürstliche General- 
Postdurection zu Frankfurt ara 19. November 1847 bei. 
Am 29. November 1847 wurde die Postvervvaltung Ikbra 
von dem Uber-i'ostamt Cassel dementsprechend benach- 
richtigt und angewiesen, die für die Friedrichshütte 
bzw. für das Bergamt vorliegenden Postsendungen nicht 
mehr durch den Landbriefträger bestellen zu lassen, 
sowie die dem Bergamt angesetzten Besteilgebüliren 
wieder abzusetzen bzw. zu vergüten. 

Wegen freier Bestellung der herrschaft- 
lichen Briefe und Packete durch die Landbrief- 
träger von Bebra und Nentershausen hatte auch die 
kurtürstliclie Huidomainen-lvannner Anfangs April 1847 
bei der General-Postinspection zu Cassel eine Anfrage 
gestellt Diese wandte sich am 8. April an das Ober- 
Postamt Cassel und forderte dasselbe auf^ zu berichten, 
wie diese« in Bebra und ^Nentershausen guliandhabt 
würde. Auf ürund der von den beiden genannten 
Postanstalten eingeforderten Mittheilungen berichtete 
das Ober-Postamt am 3. Juni 1847 an die General- 
Postinspection, dass die an die in den Bezirken der 
Laiidbriefträger von Bebra und Nentershausen wohnenden 
Hofrevierförster bestimmten Sendungen schon immer 
unentgeltlich durch die Landbriefbesteller besorgt worden 
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seien; datür jedoch, dass die Briefträger die von den 
Förstern abzusendenden Briefe in ihren Wohnungen 
abholten und mit zai Post nahmen, erhielten die Brief- 
träger in Bebra und Nentershausen unter Zustimmung 
der Hofdomainen-Kammer jährlicli ein bfistiiiimtes Quan- 
tum Holz. Das Ober-Postamt sprach sich schhesslieh 
dabin aus, dass die Briefträger herrschaftliche Briefe 
und Packete unentgeltlich an ihre Empfänger zu bestellen 
hätten, dass sie jedoch nicht verpflichtet wären, 
Briefe und Packete, weh Ik» mit der Post versandt werden 
sollten, zu sammeln und mit zur Post zu bringen, da 
die Auflieferung der Sendungen zur Post lediglich dem 
Absender selbst zukomme. 



Wie aus dem Tuurenverzeichniss für die Land- 
briefbestelluug der Postanstalt Bebra vom 30. April 
1847 zu ersehen, fanden auch die Landbestellgänge am 
Sonntage statt und dauerten von Morgens 7 Uhr bis 
4^''2 Uhr Naclimittags. Im Jahre 1850 wurde in Ivur- 
hessen allgemein die Sonntagsbestollung wieder beseitigt. 
Am 12. Juni ordnete das Ober-Postamt Cassel an, dass 
die Landbriefbestellung an den Sonntagen in Bebra 
aufhören und von da ab nur der ganz nahe bei Bebra 
gelegene Ort Breiteiii üich am Sonntage noch begangen 
werden sollte. Die Landbriefbestellung der Postanstalt 
Bebra wurde demgemäss neu geregelt in der Weise, 
dass ein Theil der zugehörigen Orte vröchentlich 4mal 
und ein anderer Theil wöchentlich 2mal begangen wurde. 

Jm Jahre 1857 wurden Seitens des Oher-J'ostamts 
Cassel auch Verhandlungen mit der Postverwaltung 
Bebra gepflogen wegen Aufhebung bzw. Beschränkung 
der Landbriefbestellung an den auf einen Wochentag 
fallenden Festtagen, nämlich aui Neujahrstage, am Kar- 
freitage, am zweiten Uster-, Pfingst- und Weihnaehtstage, 
am üimmelfahrtstage, sowie am jährlichen Busstage. 
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Das Rt'strebeii der kiirlie.ssijschen Postbeiiörde, die 
Landbriefbestellang bei ihren Postanetalten stets zu vet- 
bessern, erkennen wir aach ans einer Verfügung des 
Ober-Postamts Cassel vom 6. Juni 1861 an die Postver- 
vvaltu ng Bebra, durch welche uin« weitere Vermehrung 
der Landbriefbestellung dort erstrebt werden sollte. In 
der angeführten Verfügung wurde die Vermehrung der 
Landbriefbestellung auch in Bebra gefordert, „da man 
in dieser Bezicliuiig iiiclit hinter den Postverwidtiuigen 
benachbarter Länder zunick bleiben wolle, welche meissten- 
theils sogar tägliche Bestellung nach allen Landorten 
eingeführt hätten^S Am 24. Juni 1861 berichtete der 
Postverwalter Rehwald nach Cassel, dass seine beiden 
Unterbedienstoten, der Privatwagenineiöter Klein imd 
der Landbrieiträger Gleim so vollständig beschäftigt 
seien, dass er denselben iieine Mehrarbeit zumnthen 
könne; wenn eine Vermehrung der Landbriefbestellung 
eintreten solle, müsse er noch einen dritten Unterbe- 
amten amu hmen. Die Vermehrung der Landbriefbe- 
stellung Hesse sich am besten in Bebra so ausführen, 
dass diejenigen Orte, welche bis jetzt viermalige Bestel- 
lung in der Woche hätten, demnächst 6ma1ige Be- 
stellung und diejenigen, welche jetzt nur 2 malige 
Bestellung hätten, ^inalige Bestellung erhielten. Das 
Olx'i'-Postanit erklärte sich am 19. September 1861 mit 
diesem Vorschlage des Postverwalters Behwald einver- 
standen und forderte ihn auf, die Landbriefbestellung 
in Bebra demgemäss einzniiclitt]!. Laut Bericht der 
Postverwaltung Bebra vom 18. Uctober 1861 au das 
Ober-Postamt Cassel fand die Landbrief] )estellung vom 
1. November 1861 an in folgender Weise und nach 
folgenden Orten statt: 

1) Einf wöchentliche 4 mal ige Bestellung (t- 
erhielten folgendci Orte: Asmushauseji, Blankenliain, 
Braunhausen, Hof Fassdorf, Hönebach, Kneipmühle 



346 



bei Meckbach, LiulKr.stlorf, Meckb;icb, Mecklar, Ober- 
inüble bei Weiterode, Kauten hause-U, Konslimisen. 
Ulfe rill üble, Unterm üble bei Rönshausen, Untennülile 
bei Weiterode and Ziebachsmühle bei Rönshausen ; 

2) eine w öch en tliclie fimalige Bestellung er- 
hielten die Orte: Hof Bodenthal, Bocksrode, Gilfers- 
haasen, Gankelrode, Iba, Imshausen, 8olz, Hof Triesch 
und Vockerode; 

3) eine tägliche Besstellun ti: (^hielteu die Orte: 
Breitt iibacli, Cornberg und Hof Mibchels. Cornberg 
erhielt seine Postsachen täglich durch den Wagen- 
begleiter der Bebra-Eschweger Post 

i^achdeni im September 1863 zu liaboldbkauseii 
eine neue Poststelle eingerichtet worden war, wurden 
die bis dabin zum Landbestellbezirke der Postverwaltung 
Rotenburg gehörigen Höfe Dickenrück und Pflanzen- 
graben (lern Laiidbestcilbezirke Bebra's zugetheilt. Ddn 
„Landbeytelltour-Verzeichniös der rostverwaltuiig Bebra** 
vom 22. September 1863 umfasst folgende Ortschaften, 
Höfe und Mühlen und deren Begang fand in folgender 
Weise durch 2 Landbriefträger statt: 

Montag, 1. L a n d b r i e f t r ä g e r : Asmushausen , Braun- 
hausen, Kleine Mühle bei Asmushausen, Rautenhausen, 
Bodenthal, Bocksrode, Bruchmühle bei Iba, Gilfers- 

liauseii, (liuiidiiiiililc bei ]l)a, Gunkelrode, Iba, 1ms- 
liaustüi, Obermühle bei (lilfershuusen, Obermühle bei 
Solz, Schneidemühle bei Iba, Solz, Tappgeraühle bei 
Iba, Vorwerk Triesch, Untermühle und Windmühle 
bei Solz, sowie Hof Vockerode; 

11. L a n d b r i e f t r ä g e r : ßreitenbach, Hof Mischeis, 
Dickenrück und Pfianzengraben, Hof Fassdorf, Höne- 
bach, Obermühle bei Weiterode, Ronshausen, ülfer- 
mühle, Untermühle bei Ronshausen, Untermühle bei 

Weiterode und Ziebachsmühle bei Rönshausen. 
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lJiensla<i, 1. Lau d h rief t r il g ü r : Bodent Inil, Rocks- 
lode, liriicliiuülile bei Iba, Gilfer^luiiisen, ClruiKlmühlt! 
bei Iba, Gunkelrode, Iba, Imshausen, Oberniühle hm 
Gilfershausen, Obermühle bei Bolz, Schneidemühle 
bei Iba, Sok, Ta[)|)geinühle bei Iba, Yorw«»rk Triesch, 
Untenaühle bei Solz, Hut Vuckeiud« und W induiübie 
bei Sülz ; 

11. L and bri ef träger: Breiten bach, Hof Mischel», 
Dickenrück und Pflansengraben, Blankenhain, Lüders- 
dorf mit Mühle, Meckbach und Mecklar mit Mühle. 

MiUii oi //, 1. L a ) 1 ( 1 b r i e i t r ä g e r : Wie Montag. 
IJ. L a 11 dbr ief trag er: Blankeiihain, Bieitenbach, 
Mischeis, Dickenrück und Pilanzengraben, Hof Fass- 
dorf, Hönebach, Kneipmühle bei Meckbach, Lüders- 
dorf mit Mühle, Meckbach, Mecklar mit Mühle, 
Obermühle bei Weiteiode, Koiishausen, l'lfennühle, 
Unternuihle bei Rönkhausen, IJntermühle bei Weite- 
rode und Ziebachsmühle bei Ronshausen. 
Darmcrsiafj^ I. Landbriefträger: wie Montag. 

II. „ „ wie Montag. 

Freüay, 1. „ „ wie Hienwtag. 

11. „ „ wie Dienstag. 

Sownahendy 1. „ „ wie Montag. 

II. ,, wie Mittwoch. 

iknutay. ßreitenbacli uml Mischets. 

Der Ort Comb »ig cihitlt noch inuner «tiine Post- 
sachen täglich durch den Wagenbegleiter der Bebri^ 
fischweger Post. 

Xn. Einiges über die jetzigen Verhältnisse des 

Postamts Bebra. 

Nachdem der Postdirtctor Christupli KehwaM am 
1. Juli 1886 in den Ruhestand getreten war, wurde der 
damalige Ober-Postsecretair Schmidt zu Marburg zum 

Postdirector in Bebra ernannt. Das Postamt Bebra, 
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welches als Station dus jiltf'n Nürnberger Postkurses 
ötetö von geringer I)ü(leutiiiig g(!wespn war, veiihmkt 
seine jetzige Bedeutung haaptsächlich dem Umstände, 
dass Bebra ein Knotenpunkt der Bahnen Frankfurt 
(Main) — Eisenach, B eb ra^Göt ti n gen und der 
B e r g i s c h - M ii r k i s c h e n Eisenbahnen geworden ist, 
wodurch eine nicht unbedeutende Umleitung und Um- 
arbeitung der Postsendungen daselbst täglich stattzu- 
finden hat. Das Postamt, mit dem eine Telegraphen- 
betriebsstelle verbunden ist, befindet sich auf dem um- 
fangreichen Üahnhofe. Täglich kommen an und 
gehen ab nach dem Stande von 1889 36 Posten 
und zwar kommen an und gehen ab bei Tage 1 Land- 
])i)st und 25 Eisenbahnposten und bei Nacht kommen 
an und geh(;ii ab 10 Kisenbahnposten. — Wie oben 
unter X und XI mitgetheilt, war der Postverkehr zu 
Bebra noch im Jahre 1838 so gering, dass der damalige 
Posthalter Johann Behwald die Anstellung von Brief- 
boten nicht für unbedingt nothwendig erachtete. Im 
Jahre 1889 war die Zald der für den Ort Bebra aliein 
eingelienden Postsachen so gross, dass täglich eine 
4malige Bestellung der Briefe, Packete, Geldbriefe Und 
Postanweisungen daselbst statt fand ; Sonntags fand nur 
eine Bestellung statt. Die Zahl der im Orts-, Land- und 
Misenbahndienste zu Bebra beschäftigten I iiterbeamten 
betrug laut Rapport vom IB. Februar 1889 18, die Zahl 
der Beamten einschliesslich des Postdirectors 7 Personen. — 
Zum Landbestellbezirke des Postamts Bebra gehörten 
1889 20 Ortschaften, von welchen 13 Orte eine werk- 
t<lglich einmalige Besteihmg hatten, während 7 Orte 
werktäglich eine zweimalige und sonntäglich eine ein- 
malige Bestellung hatten. 

Während die Einnahme an Porto und Franko, wie 
(iheii unter VI zu ersehen, bei der Postaiistalt Bebra für 
das Jahr 1839^40 ungefähr 303 Thlr. betrug, beträgt 
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dieselbe jetzt jährlich etwa lÜÜÜÜ Mark ohne die son* 
stigen Einnahmen. 

Das Postamt Bebra ist Abrechnungspostanstalt für 

die rostageiituren : Cornberg iUz. Cassel), Heinebaeb 
(Kr. Melsungen), Hönebach, Mecklar und Solz (Bz. 
Cassel), 

Diese wenigen Angaben mögen genügen, um zu 
zeigpi), dass die einst so unbedeutende Postanstalt in 

Bebra durch die jetzigen für P>ebra so günstigen Ver- 
kehrseinhchtungen in ganz kurzer Zeit einen grossen 
Aufschwung genommen hat, den man noch vor 50 Jahren 
nicht geahnt hat. 
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IX. 

Der Marburger Aufstand des Jahres 

1809. 

Von 

Dr. Willi Varges. 

|f^n moineni Aufsatz „Die Tliinliiahmo dts Kuifürsteii 
^JL, Wilhelm 1. von Hessen am Üesterreicliischen Kriege 
1809'^ der im letzten Bande dieser Zeitschrift er- 
schienen ist, ist gezeigt worden, dass der Aufstand, 
\V('lt:h(!r am Jniii 1809 in Maiburg stattfand, in 
«Migstpr Be/sniiiung mit den Faeignissen des Oesterrei- 
chischeu Krieges steht Wir haben es hier nicht mit 
einer kleinen Revolte zu thnn, wie sie vielfach im König- 
reich Westfalen, so im Werrathal, in Karlshafen and 
wiodorholt in der Gegend von Osnabrück, wo die Leute 
durch das falsche Gerücht von englischen Landungs- 
versuchen erregt wurden, ausgebrochen sind Ebenso 
wenig hat Lyneker in seiner „Geschichte der Insurrek* 
tionen" recht, wenn er die Behauptung aufntf'llt, dass 
hier „ein verspäteter Ausbruch der Gährung des Dörai- 

*) Vgl. diese Zeitschrift 189L S. 315—343. Ciüert als 
Aufsatz I. 

**) Viil. K. Lyncher, C^^pohi^lite rior TnsinToktiniioii widor 
das Wr-st l:ilisiii(' Oonvonit^niont. Kassel 1857. Uuccke Uild llyen^ 
Das Küaigroiuli Westfalou. Düsseldorf 1888. 
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berg'sclicm Anf.<taiultis, welclie trotz all dvn iiiedürsclila- 
genden Kreigiiisacm in Hessen niclit ganz erstickt war", 
vorliegt'*'). Der Marbnrger Aufstand ist eine, wenn auch 
kleine Episode in dem Kriege, den Oesterreich 1809 mit 
Frankreich führte. Er sollte den geplanten Einfall der 
Opsterreiclnsclun Corps uiitt-r iU-n üeneralen Uadivo- 
jevics und Am ,Ende, welch letzteren sidi die Kurfürst- 
lich Hessische Legion angeschlossen hatte, in das König- 
reich Westfalen unterstützen**). 

Die Cjue.llen für eiiir» Geschiclito des M.iiburi^er 
Aufstandes fliessen nicht reichhaltig. Die Untersuchungs- 
akten der Führer des Aufstandes sind nicht erhalten ***). 
Wir sind auf die Untersuchnngsakten einiger Theilnehmer 
an dem AuMande, auf eine Anzahl officielier Berichte, 
Briefe und rniver.sitätsaktoii, die sich im Staatsarchiv zu 
Marburg behndenf), und auf mehrere Fluf^^schriften 
jener Zeit angewiesen ft)« Briefe fff)» die der eine 
Führer des Aufstand^s, Professor Sternberg, vor seinem 
Tode aus dem Castell an seine Frau schrieb und die 
in der Anlage veröffentlicht werden *t), enthaltnu für die 
Geschichte des Aufstandes nur wenig Bedeutendes. Die 

*) Lißickef\ a. a. 0. 8. 173. 

**) Vgl. Aufsatz 1 diese Zeitschrift. 1891. S. 326. 329. 
•**) Auch im Berliner Staatsarchiv, wohin der Xachlass Je- 
ronies gekommen ist. befinden sich die doo Aufstand betreftondeii 
KriegsgerichtsakteD, wie mir die Direktion gütigst mittheilte, nicht 

t) Es kommen hesooders in Betracht die ,,acta, die wogen 
des Aufruhrs am 24. Juni an^etirtea Ludwig Eodt^ Johann StolL, 
Joham Moog betreffend.*^ In den Akten contra iTocÄ befindet »ch 
em Auszug aus dem Verhör Sternbergs. Vgl. Beilage II. 

tt) Die entlarvte hohe und geheime Polizei des zerstörten 
Königreiches Westfalen 1814. i>. Wolff, Kurze Darstellung der 
Verwaltung der hohen Polizei im ehemaligen westfälischen Depar- 
tement der Werra etc. April 1814. 

ttt) Die Briefe sind im Piivat-Besitz. Hoffentlich wordon 
dieselben sputer dem Marburger Archiv überwiesen. 

*t) Vgl* Beilage IV. 
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auf die Politik bezüglichen Steilen sind von dem franzö- 
sischen Censor gestrichen. 

In meinem vorjährigen Aufsatz ist die Vorge- 
scliichte dos Aufstandes kurz berührt wdiJcn ^ Die 
Anregung des Aufstandes geht auf den Erzherzog Karl, 
den Generalissimus der Oesterreichischen Armeen zurück. 
Es war für ihn von grosser Wichtigkeit, dass das von 
Truppen fast ganz eiitblihsste Norddentschland in Auf- 
stand gebraclit wurde, und hier im Kücken der Fran- 
zosen und Kheinhundstruppen ein Guerillakrieg nach 
spanischer Art organisiert vrarde. Der Kurfürst von 
Hessen, den der Erzherzog aufforderte, in seinem frü- 
heren Lande mit getreuen Leuten, mit denen er ja in 
Verbindung stand, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, 
verhielt sich zunächst ablehnend. Er wusste, dass In- 
surrektionen des Landvolkes ohne Beihülfe regulärer 
Truppen selten Erfolg haben **). Auch wollte er seine 
früheren Unterthanen schonen***). Bezeiclmend ist die 
Stelle in dem Briefe, den er am 3. Juni 1809, nachdem 
der Dömberg'sche Aufstand missglückt war, an den Erz- 
herzog Karl schrieb : „Uebrigens kann ich nicht genug 
bedauern, dass die Insurrektion in Hessen gegen m eine 
ausdrücklicheAeusseruugzu frühe ausgebrochen 
ist. Insurrektionen ohne militärische Hülfe glücken 
selten, dass man diese und namentlich ein Kaiserlich 
Oesterreichisches Corps (des Bellegarde) abwarten sollte, 
war gleich anfangs Ew. Liebden Idee und auch die mei- 
nige i — Erst als der Erzherzog dem Kurfärsten 
nach der Schlacht bei Aspern mittheüte ff), dass 

*) Diese Zeitschrift S. 324. 

**) ebenda S. 3^ A. 1. 
***) ebeodA S. 333. 

t) Akten „Krieg mit Fraokieich 1809*' im Staatsarcbir sn 
Marburg Bd. I. S. 122. (Gonoept) „des Bellegarde'* ist im Goncept 
durchge&tricheo. 

tt) ebenda Bd. I. S. 115. Vgl. Aufsats L 8. 325 and 941 
(Beilage II) und Brief vom 31. Mai. Akten etc. I. 8. 119. 
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man den lM;ui gefasst habt' z\v»'i Oesterreichische Corps, 
von denen jede«* durch 4— ÜUUU Mann Landwehr untur- 
stutzt würde, nach DeuUchiand zu werfen, entschloss 
sich der Kurfürst zu einem energischeren Vorgehen, 
Am 3. Jani'*') erhalten die hessischen Truppen den 
Befehl sich den Oesttiireichern anzuschliessen. Gleich- 
zeitig wird der Phm zu einer Insurrektion in Hessen, 
die die Westfälischen Trappen im Bücken bedrohen 
soU, ge&ssi Der Zeitpunkt für einen Aufstand war 
sehr günstig gewählt. Schill hatte durch seinen leicht- 
fertigen, eigenniiiciitigen Zug die nördlichen Teile des 
Königreichs Westfalen in grosse Unruhe versetzt **). 
Seine Katastrophe war allerdings schon am 31. Mai 
erfolgt, aber sein Auftreten wirkte nach. Von Sachsen 
her wollte der Herzog von Hraunschweig im Verein mit 
einem Oesterreich ischen Corps unter Am Ende, von 
Franken ein anderes Oesterreichisches Corps unter Ra- 
divojevics in das Reich Jeromes eindringen. Den Ober- 
befehl über beide Corps erhielt später General Kien- 
mayer. Eine glückliche Erhebung Hessens, das theilweise 
noch von dem Dürnberg'schen Aufstande her in einer 
gewissen Gährung war, musste auf die allgemeine po* 
titische Lage von grosser Einwirkung sein. 

Die Verbindungen, die der Kurfürst in Hessen 
unterhielt***), zeigten ihm den Ort und die geeigneten 
Leute, die tMiien Aufstand organisieren und leiten 
konnten. Die Wahl des Ortes war nicht leicht gewesen. 
Schon bei Dörnbergs Unternehmen war es zu Tage ge* 
treten, dass sich keineswegs alle Bevölkerungskreise von 
der Bewegung mit fortreissen liessen. Die Einwohner 
von Kassel hatten während derselben eine apathische 

♦) Akten etc. l. S. 122. 
**) Lw^cker a. a, 0. S. 18-J (T. 

***) Diese Zeitschrift. 1891. S. 324. Vgl. auch ebeoda Bei- 
läge II. S. 34;i 

N. F. Bd. XVII. 23 



Google 



864 



Rnhn bewahrt. Im Werratlial vergfigenwärtigte man sich 
wohl das Misölingöii der Yersnciie zur >»iederwerfung 
der Franzosen aas dem Januar 1807 und deren Folgen. 
Selbst Fritzlar, das ganz in der Nähe von Homberg 
Hegt, hatte trotz angestrengter Bemfihtingen ebenfalls 
nicht zum Anschhiss gebracht werden können*). An 
die Kasseler Gegend war auch deshalb nicht zu denkf^n, 
weil Jerome, der mit seinem Heer in Sachsen stand, 
leicht zurückkehren und den Aufstand im Keim er- 
sticken konnte. 

Am geeignetsten erschien Oberliessen nnd Mar- 
bnrir. Oberhessen hatte sich au dem Unternehmen 
Dörnbergs mit Eifer betheiligt; am 22. Mai war in 
Marburg nur deshalb alles ruhig geblieben, weil man 
versäumt hatte, Nachrichten von dem Aubbrucli de.s 
Aufstandes zu geben. Die Gährung und Erbitterung 
im Lahde war, besonders nach (Vn- Rchlacht bei Aspern, 
gross; die Bauern und althessischen Soldaten, welche 
schon an dem Aufstande, welcher 1806 in Marburg 
stattfand, theilgenuminen und an die Befreiung von der 
Fremdherrschaft durch Dörnberg geglaubt hatten, wett- 
eiferten in ihrem Haas gegen die Herrschaft Jeromes. 
Hierzu kam, dass die Provinz Oberhessen von Truppen 
entblosst war**). In Marburg befanden sich zu jener 
Zeit ausser einer Yeteranen-( 'uJüpagnie und einer etwa 
5U Mann starken Departemental-Compaguie (Präfektur- 
garde) löO Mann grossherzoglich Bergische Soldaten. 

Als Hauptort des Departements war die Stadt der 
Sitz des Commandanten des Werra-Departements, aber 
der i'osten war damals nicht besetzt. Der bisherige 
Inhaber, der französische Generai Börner, hatte Ende 
Februar mit der zweiten westphälischen Armeedivision 
den Marsch nach Spanien angetreten, und sein Nach- 

*) (ioccle und Ilgen^ Kötii^ieicli Wo-stphalen a. a. 0. S. 163. 
**) Lifncker a. a. 0. S. 176. 
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folger, der Oberst von Dalwigk, Chef des Generalsfabs 
des Gouveineiiieiits in Cassel, war noch nicht einge- 
troffen. Das nächste grössere französische Corps, das 
des Herzogs von Yalmy, befand sich bei Hanau. An 
der Spitze des Departements stand der Präfekt, Baron 
Friedricli Ludwig von H»Ml(^)).sch. Er führte zugleich 
das Commando über die Träfekturgarde, die haiiptsiich- 
lich den Polizeidienst zn verrichten hatte. General- 
Prokarenr — procureur da roi •— war ein Herr von 
flanstein. Chef der hohen Polizei war der General- 
Conimissar von Wolff, ein P^lsässer, ein Mann, der in 
der Geschichte (h s Aufstande.8 eine bedeutende, aber 
wenig schöne KoUe spielt — Auch die feste Lage 
Marburgs kam hei der Wahl des Brennpunktes für den 
Aufstand in Betracht. Eine kleine gut organisierte 
Truppe konnte sich hier eine Zeit lang auch gegen 
eine Uebermjicht halten. Am entscheidendsten war 
aber der Moment, dass man von Marburg und Ober- 
hessen aus leicht in Verbindung mit dem Österreichischen 
Corps des Generals Hadivojevics und mit der fränki- 
schen Legion des Major von Nostitz, die einen Einfall 
in Franken machen sollten, treten konnte. 

Vielleicht ist es Dörnberg gewesen, der auf Maiv 
bürg und Oberhessen hingewiesen hat. Dörnberg stand 
bekaiDitlich vom Mai 1808 bis Februar 18U1) in Mar- 
burg in Garnison. Er war Oberst und Comman- 
deur des .dort liegenden Elite-Bataillons der Jüger 
(Carabiniers). Nach seinem missglückten Aufstand be- 
gab er sich zunächst zum Kurfürsten nach Prag und 
von da ins Hauptquartier der Oesterrcichischen Armee 
zum Erzherzopr Karl, wo er bestens autgenommen wurde. 
Nach seinem Eintreffen schrieb der Erzherzog an den 
Kurfürsten: „Den Obersten Baron von Dörnberg habe 
ich mit Vergiiiigt'ü aufgenommen. Seine Kenntnisse 

der neuen Verhältnisse im Königreich Westphalen kann 

23* 
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sehr dieiiiicli sein"*). Vermöge seiner Kenntnis der 
Marburger Verhältniese ist er es wobl auch gewesen, 
der den Kurfürsten auf einen geeigneten Leiter und 
Organisator des Anfstandes hingewiesen hat. Es war 
hierzu ein .Main] n(')tii]g, der vermöge seiner Stellung 
ohne in Verdacht zu gerathen in leichte Verbindung 
mit den Uni versitätsk reisen, den Professoren und Stu- 
denten, der Bürgerschaft und vor allem mit den Bauern 
und den alten hessischen Soldaten treten konnte. Man 
fand denselben in dem i 'ntiessor der Medicin, dem Hof- 
ratb Johann Friedrich Stern bfM g. 

Im 15. Band von Strieders **) Grundlage zu einer 
hessischen Gelehrtengeschichte hat Sternberg eine Selbst- 
biographie bis zu seiner Berufung nach Marburg ge- 
geben. — Kr wurde am 15. April 1772 zu üoslar ge- 
boren^ wo sein Vater Stadtphysikus war. Da letzterer 
früh starb, wuchs der Knabe unter der Obhut seiner 
Mutter heran, die treu für ihn sorgte und in jeder 
Weise tili seine Ausbikiung bemüht Wcu, Kr besuchte 
die Stadtschule und erhielt nebenbei Privatuntei rii lit, 
namentlich in den Sprachen. Besonders fesselte ihn 
das Studium des Homer und des Horaz. Er liebte die 
Künste, vor allem die Musik. 1793 hezog er die Uni- 
versität Göttingeu, um Medicin zu studieren. Er ver- 
liess dieselbe 1796 und wurde 1797 Stadt- und ßerg- 
physikus in der Harzstadt Elbingerode 1800 siedelte 
er nach Goslar über, wo er sich bis 1804 aufhielt und 
sich mit Charlotte Siemens, der Tochter des Stadi- 



*) Akten „Krieg mit Frankreich etc.'' Bd. J, S. 99, Ifoni- 

teur wcstphalion v. 27. Juni 1809. 

*■) Strieder^ Grundlage zu einer llcssisclien Gelelirt/>nge- 
schiclite. Seit der Reformation. Cassel 1806. l>ci einer Lebcns- 
geschiclifi! Steiiibergs ivommen aucli die (auf doui Staatsarehiv zu Mar- 
burg auf be wall rten) l niversitiitsakton in Betracht. Eine Silhouette 
Sternbergs befindet sich im Privatbesitz. 
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direktors Johann Georg Siemtsns vermählte. £r lehie 
in guten Verhältnissen und braachte daher fftr seine 

ärztliche Uchiuidlung kein Hoiiornr zu nehmen. In Htn* 
Zeit meines Goslarer Aufenthalts entstanden naa seiner 
Feder eine Anzahl medicinischer Abhandlangen *\ deren 
Titel er in seiner Selbstbiographie angiebt. Im Jahre 
1798 .starb seine Mutter, und vier Jahre später seine 
einzige in Goslar vcrheirathete Schwester. 

Im October 1804 wurde er als Nachfolger Bal- 
dingers als ordentlicher Professor der Pathologie und 
Therapie nach Marburg berufen. Er wurde zugleich 
züMi Director der medicinischen Ki.iiiiuMianstalt nnd 
zum Hofrath ernannt. Er erhielt ein Gehiilt von ÖUO 
„schweren Thalern". Bei seinem Tode 18ÜÜ bezog er 
ein Gehalt von 900 Tbalern = 3496 francs 50 ceni ; 
pro Monat 291 francs 37Vs cent. oder 75 Thaler**). 
— Die medicinische Fakultät der Universität Marburg 
war damals recht bescheiden. Es gab in derselben 7 
Professoren, die zusammen einen Gehalt von 3500 
,,schweren Thalern" erhielten. Im Jahre 1806 wurde 
für Gehalt der Professoren und für Erhaltung der In- 
stitute die gewaltige Summe von 5000 Reichsthalern 
verbraucht. Die Zahl der studierenden Mediciner war 
sehr gering. Im Jahre 1809 besuchten die Universität 
13 Mediciner, 1806 wurde ein stndiosus medicinae im- 
matrikuliert***). Man vergleiche damit die heutigen Ver- 
hältnisse. — 

Im Jahre 1809 hatte Sternberg die Aufsicht i^ber 
das ,,Marburger dinicum^S ausserdem trug er von 10—12 
ühr ein practicum vor, ^,das von dem Pathologischen 
und Therapeutischen der einzelnen Krankheiten han- 

*) Vgl. das Verzeichnis bei Strieder a. a 0. Bd. 15 unter 
nSteniber^, 

**) PersonalaJcten Stembergs. Üniversitätsaktcn a. a. 0. 
**♦) Vgl. Universitiitsakten a. a. 0. 
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dvilUt^'*). Nach seiner Verhaftung äbernuhm Professor 
Conradi „die Föhrnng des clinicuius"**). 

Sternberg war • ein tüchtiger Arzt und guter Do- 
zent. Kr \vn>s.ste sich bald bei seinen Hörern, bei 
den übrigou Studenten und bei der Bürgeriichaft beliebt 
zu machen, kam aber schnell in ein gespanntes Ver- 
hältnis za einigen seiner Kollegen. Schon in Elbinge- 
rode war er energisch gegen .,den sehr kranken Zu- 
stand im Medicinal\V('s<Mf\ wie es in seiner Hell)stl)in- 
graphie heisst***), aufgetreten und auch in Marburg ging 
er gegen jeden alten Schlendrian, der sich namentlich 
unter Bald Inger eingeschlichen hatte, vor. In den Se- 
natssit^ungen empfahl er Neuerungen und gerieth da- 
durch vielfach in Streit mit den })ecUuitisclien Kollegen, 
die meist Anhänger des hergebrachten Alten waren. 
So kam er auch bei den Professoren der übrigen Fa^ 
kultäten in den Ruf eines revolutionären und unruhigen 
Kopfes. Nach dt-r AufiiLlitung des Königreiches West- 
phalen wurde diese Spannung noch durch die politischen 
Verhältnisse vergrr>SRert. Während die meisten Pro- 
fessoren sich in die Verhältnisse geschickt hatten und 
sich unter der Regierung Jeromes sehr wohl befanden, 
fiiiilte sich Sternberu .ils deutscher und liessischer 
Tatriot. Er stand mit den anderen freiheitsluöenden 
Männern in Korrespondenz, so mit Friedrich von 
Schlegel t), dem Verfasser der gltihenden Proklama- 
tionen des Erzherzogs Karl von Oesterreich, und suchte 
unter Bürgern und Studenten den Gedanken an eine 
Befreiung des Vaterlandes vom Joche der Fremden vor- 
- zubereiten. Die Westphälische Regierung kannte seinen 
Einfluss wohl und hätte ihn gerne aus seinem Amte 

*) Vgl die Porsonalakten St. a. a. 0. 
**) el>enda 

*♦♦) Strieder, a, a. 0. 
t) Vgl V, Wolff, a a. 0. S, 44. 
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entfernt Im Juli 18Q8 fragte der Unterrichtaminister 
an, ob Stemberg so notbwendig für die Universität 

sei*). VjH winde ilmi geantwortet, er f*ei unentbehr- 
lich. Man liebä ihn daher in seiner Stellung, chikaniertie 
ihn aber in jeder Weise ; unter anderem wurde er ge- 
massregelt, weil er ein Bnoh der Gottinger Universität 
über die gewöhnliche Aasleihezeit behalten hatte**). 

Die Spannung, in der Sternberg mit seinen Kol- 
legen lebte, hat viel dazn beigetragen, die Meinung 
über ihn in der Geschichte zu trüben. Der Professor 

der Theologie Dr. klinischer sprach sieli ülnir ihn 
folgendermassen aus: „Dieser nmuliige Kopf hatt<^ schon 
im akademischen Senat viele Händel angefangen und mit 
den meisten- Professoren sich entzweit. Er hatte durch 
leere Vorspiegelungen und durch Veranstaltung von Lust- 
Partien sich einen Anhang unter den Studenten ver- 
schafft. Die Begierde, eine Rolle zu spielen, verfülirt" 
ihn, sich auch in politische Händel zn mischen'^ **'^). 
Lijneker hat sich diesem harten, ungerechten Urtheil 
angeschlossen. ,,Woiin niclit die seit der Jenaschlacht 
iiiNorddeiitiichland sehr verbreitete abenteuerliche Sucht, 
durch kühne waghalsige Unternehmungen gegen den 
Landesfeind sich auszuzeichnen, die Haupttriebfeder der 
Chefs gewesen ist, so möchte es schwer fallen, irgend 
ein Motiv zu finden, welches mit Rücksicht auf Zeit 
und Umfang des Aufstandes, vor dem Ricliterstulile der 
gesunden Vernunft bestehen könnte^^f). Auch Goecke 

*) TJDiTersitätsakten a a. 0. 
**) FoTBiNudakten St a. a. 0. 

***) Lyneker^ a. a. 0. 8. 174. Lynckers Buch wurde nach 
seioein Tode l^eraosgegcben. Mao merkt nainetitlich io den letzteren 
Tbeües, dass dem Werk die letzte Politur fehlt. Vgl. Lyncker 
S. 179. — Q. unten 8. 366. Anm. 1. 
t) ebenda. 

tt) Goeeke und Ilyen^ a. a. 0. S. 163. 
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nennt Stemberg ,,einen nnnihigen and nach Aaszeich- 
nung trachtenden Mann" ff). 

Die harten Urtheile Mfinschers; Lyncker» und Goecke« 

sind nicht berechtigt. I^Iiinsclier war gegen Stemberg 
eingenommen, ond weder Lyncker, nocli Goecke haben 
den Zusammenhang erkannt^ den der Marburger Auf- 
stand mit den Ereignissen des Jahres 1809 hat. Weder 
Abenteuersucht, noch Ehrgeiz haben Sternberg mm - 
trieben, die Organisation und Leitung des Auf^tantiis 
zu übernehmen, sondern die Liebe zum ailgemeinm 
deutschen and besonderen hessischen Vaterland und der 
Hass gegen die fremden Unterdräcker. Er handelte 
nicht aus eigenem Antriebe, sondern auf Befehl des 
Kurfürsten von Hessen, seines alten Herrn. Ihn trifft 
weder die Schuld, einen nutzlosen Aufstand provoziert 
zu haben, noch die Schuld des Misslingens, wie wir 
unten sehen werden*). Die Insurrektion Hessens war 
nöthig, sie spielt eine Holle im Kriegsplan der Oester- 
reicher. Um diesen Plan auszuführen, wurde Sternberg 
ein Opfer für das Vaterland"^). 

Ob Stemberg auch am Dömberg'schen Aufstand 
betheiligt war, wissen wir nicht, doch ist es mehr als 
wahrscheiidich. J)üin})erg hielt sich ja ein .lalir lang 
in Marburg auf und wird sicher mit dem bekannten 
Professor in Verkehr gestanden haben. Die Einver- 
ständnisse wurden sehr geheim gehalten. — Der Kur- 
fürst hatte die Ideen, die Erzherzog Karl in seinem 
Brief vom 24. Mai angiebt***), zu seinen eigenen ge- 
macht. Er wies Sternberg an, die Missvergnügten und 
vor allem die gedienten Soldaten zu sammeln. Er 

*) Vgl. auch Lynch&r S. 179. u. unteo S. 366. A. U 
^gl* Beilage III. Verhör Sterabergs vom U. Jnli 
1809 S. 391 und Beil. IV. Brief 1. «Ich bin nicht Anstifter.'' 8.395. 

Vgl. Jahrg. 1892. Beilage II, & 343. (Brief des Erz- 
herzogs Carl.) 
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schickte seinem früheren I'rofessor Anweisungen und 
Proklamationen*) und erklarte, er werde sofort beim 
Ausbrach des Aufstandes im Landü erscheinen und sich 
an die Spitze des Volksheeres stellen **). Ob er es 
wirklich beabsichtigt hat, sich in das feindliche [^and 
zu b^ben, ist nicht mehr zu entscheiden. Jedenfalls 
hat die Kunde von dem Kommen des Kurffirsten, wie 
Erzherzog Karl riclitif? annahm***), in der l''.Mt8ttiliun^H- 
geschichte des Aulstandes eine grosse Rolle gespielt. 
Das Volk hing in blinder, hessischer Treue an dem 
Fürsten, den man für einen Märtyrer hielt. 

Sternberg ging klug ans Werk. Sein Beruf als 
Arzt ermügiichte es ihm, ohne Verdacht zu erregen, 
mit Leuten jeden Berufs in Verbindung zu treten f). Er 
gewann so Bürger, unter denen sich bekannte Mar- 
bnrger Namen, wie Klingelhöfer, Cramerding, Jos- 
bticlier, Häuser, Matthaei, Justi linden, einige frühere 
hessische Officiere, so den Lieutenant Hesse (oder 
Hess) und vereinzelt auch einige Professoren, wie 
den Mineralogen Ullmann, für seinen Plan. Vor allem 
kam es ihm darauf an, die alten hessischen Sol- 



*) Untersachungsukten wider Jobannes Moog, 1. Soptember 
1810. ^Sternberg habe ihm Papiere, angeblich von dem ehema- 
ligen Kurfürsten von Hessen unterschricbcTi. gezei^." 

♦♦) ebenda 7. Sept 1810. ^Es äoilteo Briefe vom Kurfürsten 
da sein, derselbe werde an dun Platz kommen. . . . Dies habe ihm 
Sternberg p:csagt und ihm die Briefe gezeigt/ 

Brief des Jiirzherzogs: ,Dio Völker können nur dann er- 
nrnntemde HoSnungen fassen, wenn die Füraten zeigen, dass sie 
selbst von Hoffnung boseeJt sind. Die Völker ^scheinen überall 
brav und zu Opfern bereit, — vieles ist za hoffen, wenn in dieser 
Krisis die Fürsten selbst sich an die Spitze stellen, um die zer- 
trümmerten Fürstenstühle wieder aufzurichten, welches nur durch 
kühnen Math und scbnefle Entschlüsse erreichbar ist<^ — 

t) VgL das Verzeichnis der nachweisbaren Theilnehmer. 
Beilage 1, 8. 388. 
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daten, die theilweise äclion Hin Aufstand von 1806 
theilgeoommen hatten, zu gewinnen und zq bear*- 
beiten*). Bei seinem Unternehmen leisteten ihm be- 
sonders zwei alte Soldaten, der Tagelöhner Moog aus 

dem Dorfe Sterzliau.seii uiul der Gärtner Stern berg.s 
V o rm s c h I a g besondere Dienste. Sie suchten die alten 
Soldaten auf und führten sie dem Professor zu. Geld 
und Branntwein, Versprechungen und auch Drohungen 
wurden nicht gespart, um die Leute zu gewinnen**). 
Besujulers wirkten die Briefe des Kurfürsten, der, wie 
es scheint, nicht sehr schonungsvoll mit seinen früheren 
ünterthanen umsprang. „Jeder hessische Soldat müsse 
sich einfinden, wer ausbleibe, verliere den Kopf." „Wer 
nicht dabei gewesen, würde als Feind betrac litef ***), 
— das waren Worte, die die alten Soldaten und auch 
die Bauern aufschreckten. Aus den alten Soldaten 
sollte ein fester Kern für das Volksheer gebildet werden. 
„Waren die Soldaten zusammen, so sollten sie aus sich 
ihre Anführer erhalten, und zwar snllt « Moog den Rest 
der alten Hessischen Garden und Vornischlag den Re^jt 
des ehemaligen Regiments »Kurfürst« kommandieren!). 

Die alten Soldaten wühlten unter dem Land- 
volk. In allen Orten Oberhessens bildeten sich wie 
ihi Jaiirc 1806 kloine Randen, die nur auf ein Zeichen 
von Marburg warteten, um loszubrechen. Die besseren 
Stände verhielten sich dem * Unternehmen gegenüber 
ablehnend. Von den höheren Beamten des Departe- 

*) Es wird also d(4selbe Plan wie beim Marhur^^or Aufstand 
von 1806 vei-folgt. Vgl. die Aussage Kochs über 180(1. „Ja da 
hätteo alle Drufor in dieser Gegend theilgcnonimGii, weil die ürdra 
von Kassel geki r^nnr n wfii-e, dass alle alten Soldaten sioh stellen 
sollton.* — rntersuchiuigsaliton a. a. 0. 
**) V^rl. rjntorsuchiingsakton. 
***) eheiida. 

t) Verlu.i Stenibcrgs. Beilage III, S. 392. Vgl, auch Bei- 
lage i, ]S. 12. 16^ & 389. 
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mentn, die fast alle Deutsche waren, betheiiigte eich 
Kieinand. Audi die Stiult^nten scheinen sich nicht 

betht^iligt zu haben, ubwuhl sie gerade durch unnötlii^« 
Verordnungen, wie das berühmte Edict des Herrn von 
Wolff über das Barttragen, gereizt waren. „Es lässt 
sich eben nicht leugnen, dass ein grosser Teil gerade 
der gebildeten Dentsclieii, chirclulrungen von der lln- 
mögliciikeit des Fortbestehens der uiten Zustände, sich 
durch die Neuordnung der Dinge angezogen fühlte und 
an sie Hoffnung auf dauernden Bestand knüpfte. Wohl 
ist der Mangel an Mationalgefülil, der dabei zum Vor- 
schein kommt, zu beklagen, aber wir dürfen doch auch 
nicht vergessen, dass unsere Landsleute von damals in 
einer ganz anderen Entwickeln ng gestanden haben als 
wir, ihre weit glücklicheren ^acliiahren. Im Kautinanns- 
und üandwerkerstande bewirkten rein praktische iiück* 
sichten, dass man sich mit dem neuen Gouvernement 
aussöhnen zu können meinte. Sah man sich auch fast 
überall in den Erwartungen, die man aniaiiglich auf 
üruiid der gluckvurheit^.senden französischen Manifeste 
hegen zu dürfen berechtigt schien, sehr bald stark ge^ 
täuscht, man erkannte doch in mancher Beziehung eine 
Besserung und hoffte immer noch auf die Zukunft/' 
So schildert Goccku treffend die Stimmung der besüerea 
Kreise*). — Der Marburger Aufstand ist im wesent- 
lichen eine Erhebung des niederen Volkes, vor allem der 
Landbevölkerung, der Bauern und der alten hessischen 
Soldaten, die sich aujs dem Bauernstande rekrutierten. 

Alles ging gut von Statten: Pulver und Blei waren 
in Menge vorhanden. Man goss Kugeln und suchte die 
alten hessischen Uniformen hervor, „damit der Kurfürst, 
wenn er käme., gleich die Seinern erkenne"**). ])ie 
Führer der Verschwörung versammelten sich entweder 

*) ö'oöfe a a. 0. S. 163. Vgl. nuten, S. 373. 374. 
**) Verhör Moogs. UntersuchuogsakteQ a. a. 0. 
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in Sternberg» Haus am KciiMiof in Marburg oder in 
einnm einsamen Gehöft vor der Stadt, dem Görtzhäuser 
Hof. Es war später ein Anklagepunkt gegen Sternberg, 
„er habt; mit seinen Conäurten in seinem Garten öftere 
Konferenzen, wobei man Papiere und Landkarten 
brauchte, gehabt/''^) Die Führung des Volksheeres 
liatte Sternberg, der wohl wusste, dass er nichts vom 
Kriegswesen verstand, dem Obersten Emmerich über- 
geben, .,weil dieber die Soldaten, wenigsteDS die alten, 
aus Amerika kenne und auch von diesen gekannt sei/' 

Sowie man genauere Nachrichten vom Herannahen 
der oesterreichischen und hessischen Truppen und betref- 
fende Ordres vom Kurfürsten hatte, wollte man los- 
schlagen und Marburg überrumpeln. Die westphälischen 
Behörden hatten noch keinen Verdacht geschöpft. 
Sternberg hatte so klug operiert, dass nicht einmal alle 
Betheiligten wussten, dass er der Leiter war. Er hatte 
die ZüJRlricluiui klag im Verborgenen gelegt : auf einen 
Wink von ihm platzte die Mine, und ganz überhesäen 
stand im Aufstande. 

Aber dieser Wink wurde von Stemberg nicht ge- 
geben. Auch Ober diesem Unternehmen waltete, wie 
über den übrigen Aufstandsversuchen du.stir Zeit, kein 
glücklicher Stern. Gerade als der Leiter am nothig-iten 
war, wurde derselbe durch eine böse Krankheit, den 
Typhus, auf das Krankenlager geworfen. An Stembergs 
Stelle trat jener Mann, dem die militairische Führung 
des Aufstandes übertragen war, der Oberst Andreas 
Emmerich. 

Andreas Emmerich**) wurde im Jahre 1737 zu 
Kilianstätten bei Hanau als Sohn des Hessisch-Hanaui- 

*) V, Wolff^ Kurze Darstellaog der Verwaltung der hohen 
Polizei etc. 1814. S. 44. 

**) Verhör Sterobergs. Beilago III, 8. 391. 
***) Eine ausführliche Lebensgoscshichte Emmerioks existiert 
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sehen Försters geboren. Er widmete sich zuerst dem 
Waidwerk. 1756 ging er nach England und trat als 

Jäger in die Dienste des Herzogs von Cumberland. 
Als dieser 1757 das Kommando der verbündeten Armeen 
bekam^ kehrte Emmerich mit ihm nach Deutschland zu- 
rück. Er trat jetzt als Freiwilliger in das neu errichtete 
Jägercorps des Grafen von Schulenburg ein und zeichnete 
sich bald als kühner Parteigänger aus. Zum Lohne 
für seine Dienste wurde er Lieutenant. Nacli dem 
Kriege ernannte Friedrich der Grosse ihn zum Forst- 
meister, Kriegs- und Domainenrath. Er legte diese 
Stclien aber baid w it d^r nieder und ging nach Kngland, 
um bei der Sehatzkammer seine aus dem letzten Kriege 
herrühenden Forderungen einzutreiben. Er hatte hier- 
mit keinen Erfolg, erhielt aber die Stelle eines Deputy 
Surveyor General in den königlichen Forsten. Bei 
Ausbruch des Amerikanischen Krieges errichtete er als 
Oberstlieutenant und Commandeur ein Corps leichter 
Truppen. Auch in dem fremden Erdtheil zeichnete er 
sich aus. Nach dem Krieg«; kehrt(^ vv nach Deutschland 
zurück. Mit der Eintreibung der Forderungen, die er 
ans dem Amerikanischen Kriege an den Englischen 
Schate zu stellen hatte, hatte er ebenso wenig Erfolg, 
wie mit den früheren Ansprüchen. Kine englische 
Pension bezog er nicht, wie Lyncker annimmt. So 
versank er immer mehr in Dürftigkeit. Er lebte zu- 
erst in Köln, dann unstät bald hier, bald dort. Zuletzt 
hielt er sich in Marburg auf. Hier trat er in Ver- 
bindung mit Dürnberg. Bei dem Unternehmen des- 
selben war er zum Fuhrer des Auüstandes in Oberhessen 



nicht. Es würde dazu auch an Material fehlen. Kr seihst kündete 
1794 eine Sellistbiographie in fi RümJen an. Dieselbe ist aber 
nicht erscliionen. Vgl. zum F(jl«;c'uden 6'. Lamhu, Emineiirh. 
Hessisches Jahrbuch 1854. S. 148 fl'. 
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bestimmt*). Er liat sich tlann ohne Zaudern Stern- 
berg zur Yerfügong gestellt. Wesentlich er hat dazu 
beigetragen, die alten Soldaten za gewinnen, denn er 
kannte die älteren von Amerika her. Sein Name war 

tri ac litet und gefürchtet. Audi verschmähte er es keines- 
wegs die Knt'ipHii des niederen Volkes, das den martia- 
lischen Krzählnngen des alten Ofticiers gern lauschte, 
anfzusnchen. 

Emmerich war seiner Aufgabe nicht gewachsen. 
Ihm ist die SclniM zuznsclirciben, dass- der Aufstaml 
unter den unguustigfn VcrliältnisRon, diii zum Misslingt'ii 
fahren mussten, nicht unterblieb. Wäre Sternberg nicht 
erkrankt, so hätte der Aufstand wahrscheinlich nie 
stattgefunden **). Ans den Briefen, die Sternberg vor 
seinem Tode schrieb***), scheint hervorzugehen, das.s 
Emmerich gegen das ausdrückliche Gebot Sternbergs 
losgeschlagen hat. Sternberg fällt über ihn ein sehr 
hartes Urteil Er schreibt: „Jetzt erst erkenne ich, 
welch ein Mensch der Emmerich ist: ein Prahler, ein 
Lügner, ein Unverständiger, ein Mann, dem weder Ehren- 
wort noch Handschlag heilig sind. Ich kann nichtd 
mehr als — ihn verachten? am wenigsten doch als einen 
Erbärmlichen bemitleiden, und seine Handlungsweise 
verachten. Ein Poltron ist er, ein Aventurier. Viel- 
leicht ist es hart, dass ich von einem Manne, der noch 
einmal so alt ist, als ich, so spreche, . aber ich habe 
auch wohl Ursache dazu/* f ) Aehnlich urtheilt Landau : 

*) V}j;l. Lijiicker a. a. 0. Lvucker stützt sich «auf cino 
Aoiisscrung Martins, dos bckanntca Thcilnohmors am Döraborg- 
»chcn Aufstand. 

Vgl. Lyuders Beinoi kling a. a. 0. S. 179. „Kiii Angon- 
zeugo erzählt jcdoclu dass Steinberg an dem unzeitigon Ausbruch 
do8 Aufstandes nicht Schuld gewesen.'^ 
♦♦*) Vgl. IJoilago IV, 8. 3!)3 ff. 
t) Vgl. Beilage IV, 2. S. B97. Vgl. auch die Stelle in 
ßrior 3: „Meineid und Voniithcrei stürzen mich ins Grab/* Vgl. 
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,,Eniiiiirich gehörte zu jenen waghalsigen Menschen, 
die zu aüiun bereit bind, nur uui ihren Thutendurst zu 
befriedigen, und hei denen es nur davon abhängt, In 
welche Bahn das Schicksal sie wirft, um sie mm Helden- 
thume zu führen oder sie zum Schrecken der Menschheit 
zu machen." *) — 

Die rrtheile sind wolil etwas zu hart Kmmerich 
hat nicht bloss aus Abenteuersocht '^*) ; sondern nach 
bestem Wissen und in bester Absicht gehandelt^ aber 
er war seiner Aufgabe nicht gewachsen. Er war ein 
tapferer Haudegen und Daranfgiinger der alten Scluile. 
Er wäre geeignet gewesen, die Bauern und Soldaten 
gegen eine Batterie zu führen^ denn Muth hat er oft be- 
wiesen ***), aber er war nicht fähig eine Erhebung khig 
zu leiten. Er war kern Tulitiker und Diplomat, sondern 
nur Soldat. Vieiieicht ist aus diesem Grunde die 
Leitung des Aufstandes Sternberg und nicht Emmerich 
Überträgen.. Stemberg und Emmerich ergänzten sich. 
Ersterer war der Kopf, letzterer die Faust. Sowie der 
Kopf fehlte, machte die Faust Tliorlieiten. 

. Sobald der alte Oberst an der Spitze steht, zeigt 
sich einß Planlosigkeit und Unvorsichtigkeit, die grenzen- 
los ist , Die Gorrespondenz mit den auswärtigen Leitern 
— auch Briefe von Schill wurden gefunden f) — wurde 
so offenherzig betrieben, da.ss es allgemein, nicht bloss 
seinem Hauswirth, dem Bäcker Ju&ti, auffiel. Wie un- 
vorsichtig er war, geht daraus hervor, dass er es ver* 
säumte bei Ausbruch des Aufstandes seine compromit- 
tierenden Briefschaften zu Verbrennen. Als er nach 

aucli den Auscimck: ,,£mmoricbs unbesonnenes Beginnen'^ in 
Biicf 2. 

*) Laiiiüiif a. a. 0. S. 149. 

**) Vgl. r;orr/.r a. a O. 8. 193, dagogon Lyneker a. a. U. .S. 17:J. 

Vgl. iMmhu a. a. O. S. l.")0 
t) Vgl. Monitcur wcstphalieu. 
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Kassel abe^i^fiihit wurde, äusserte er zu dem Mitgefangc»- 
nen Güutlier *). ,,Weim mau seine Briefe fände, würde 
er anaufibleiblich erschossen/' **) — Auch sonst ver- 
säanite er die einfachsten Vorsichtsmassregeln. Er hielt 
in den Schenken Marburgs und der umliegenden Orte, 
besonders in Ockersliausen, aufregende Reden. So 
wusste bald Jedermann, dass ein neuer Aufstand aus- 
zubrechen drohe"*^^*). Sternberg konnte nicht warnend auf- 
treten, denn er war dem Tode nahe. Auch dem fran- 
z(")sischen Präfecten Baron von Berlepsch kamen die Ge- 
rüchte zu Ohren. Er Hess Emmerich vor sich koninieii, 
aber der alte Mann machte einen so unbedeutenden 
Eindrack, dass er frei gelassen wurde. Doch erhielt 
der Generalkommissar der hohen Polizei v. Wolff, der 
sich auf einer Dienstreise in Vacha befand, am 21. Juni 
Befehl, nach Marburg zurückzukehren, da man einen 
Aufstand befürchtetet). 

Der Vorgang, dass Emmerich zum Präfecten be- 
schieden wurde, bat den Aufstand zur Unzeit hervor- 
gerufen, l^mnierich glaubte sich verrathen, er wollte 
daher der Westphälischen Ilegieruug zuvorkommen. In 
Erinnerung an all die kühnen Thaten, die er früher 
vollbracht, hielt er es für möglich auch mit einer kleinen 
Schaar Leute Marburg in Besitz zu nehmen. In der 
Citi(lcll(*, dem Schloss, wollte er sich dann so lange 
halten, bis nach der Verabredung die Verstärkungen 
aus den anderen Orten und die Hessischen und Oester- 
reichischen Truppen eingetroffen wären. Die Gerfichte 
hatten die Annäherung dieser Truppen gewaltig über- 

*) Verhör des Günther, erschossen am 19. Juli 180iJ. üuter- 
suchungfiakten a. a. 0. Vgl. lioil. I u. 11, R. :m 390. 

**) Verhör Gütithoi^ vom 3. Juli 180iK Untersuch uug^akteu 
a. a. O. 

♦*♦) Vgl. Uiitersuchungsakteu a. &. 0. 
t) 9, Wolff a. a. 0. 
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trieben. Hierza kam noch, dass die ängstlich in West- 
phalen geheim gehaltene Nachricht von der Niederlage 

Napctleons bei Aspern die Hoffnung auf bessere Zeiten 
rege gemacht hatte. 

Emmeiich glaubte, der günstige Moment für den 
Aufstand sei gekommen und so schlug er los. Auf 
Sternberg hat er wahrscheinlich nicht mehr gehört, 
weil er annahm, dass dieser todtkrank sei und so kein 
Urtbeil über die zeitige Lage habe, die er, Emmerich, 
für sehr günstig hielt. Kr gab Befehl, dass sich die 
Verschworenen aus den Orten Ockershausen, Kaldern, 
Sterzhansen am 23. Juni in Ockershausen versammeln 
sollten. Mit dieser kleinen Schaar wollte er den Hand- 
streich wagen. 

Schon am 22. Juni erfolgten in Sterzhausen bei 
Marburg Tumulte. Auf einer Holzversammlung erschien 

der oben erwähnte Moog mit einer Proklamation des 
Kurfürsten und forderte die Bauern zum Aufstand auf. 
Die Mahnungen des Maires fruchteten nichts, am 
nächsten Tage folgten die Bauern dem Aufwiegler nach 
Ockershausen. 

Am Abend des 24. Juni versammelten sich die 
Verschworenen an dem angegebenen Oite. Emmerich 
und Vormschlag hielten zündende Reden und suchten 

die Zögernden durcii Drohungen fortzureissen. Nach 
der Aussage des Daniel Muth bedrohten sie diejenigen 
mit dem Tode und mit Verbrennung des Hauses, die 
nicht mitgehen würden*). 

In der Nacht gegen 1 Uhr rückte die kWnut .Schaar, 
nach einer Nachricht waren es 46, nach dem o^ciellen 



*) Verhör des Daniel Muth« ersohoasen am 19. Juli 1809. 
In den Untersachnngsakten der übrigen Angeklagten finden sich 
üagcgeu Aussagen, dass Niemand durch Drohungen zur Theil- 
Dahmc am Aufstand gezwungen sei. 
H. 9. Bd. xyh. 24 
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Bericht*) 150 Mann**) — gegen Marburg vor. . Der 
grösste Theil derselben rückte durch den „rothen Graben^ 
za dem verschlossenen Barfüsser Thor vor und machte 
hier Halt Auf dem Marsche nach diesem Thore traten 
ihnen einige Gensdarmen entgegen. Sie trieben die- 
selben zurück und nahmen dem Gensdarm WeiUiausen 
sein Pferd ab. £in Theil der Verschworenen drang 
am Grüner Thor durch ein offenes Seitenpförtchen 
in die Stadt ein, eilte durch die Strasse „Am Griln" 
zum Barfüsser Thor, überrumpelte die Thorwache und 
öffnete die Thore. Die Aufständischen drangen ein, 
entwaffneten die Soldaten und rüsteten sich mit den 
abgenommenen Flinten und Säbeln ans. Emmerich 
ruckte nun bis zum Markt vor und bereitete der 
dortigen Wache dasselbe Schicksal. Dann zog er durch 
die Stadt bis zum Ritter***). Hier stellte sich ihm die 
Präfecturgarde in den Weg, wurde aber zurückgetrieben. 

Es entstand ein gewaltiger Tumult. Die Bauern 
schössen und lärmten. Die Bürger stürmten mit den 
Glocken, um der Umgegend das Zeichen zum Losschlagen 
zu geben. Berittene ßanemburschen galoppierten durch 
die Stadt und riefen : „Lichter heraus, die kurhessische 
Kavallerie vor". 

Die westphälischen Beamten und Offiziere wurden, 
obwohl sie wnsst-en, dass ein Aufstand auszubrechen 
drohe, vidlig übcrriischt. Nur der Präfect verlor den 
Kopf nicht. Er schickte sofort einen Kourier nach Hanau, 
wo der Herzog von Yalmy mit einem grösseren Corps 
stand, und bat um Hülfe. Unter den übrigen Beamten und 
Oftizierc^n herrschte eine grosse Tanik. Wolff gibt daviui 
in seiner Flugschrift eine ergötzliche Schilderung f)* 

•) Vgl. S. 371. 

♦*) Nacli dem ilouitoiu Westplialion waicu es ÖOO. 
♦♦*) Ikikauntes Oasthaus iu Maibmg. 
t) V. Wolff a. a. U. S. 40. 
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„Itancher, $agt er, fühlte schon das Eisen in seinen Ein* 
geweiden.** Die meisten sachten ihr Heil in der Flucht, 

andere versteckten sich. So verkroch sich der Gen- 
darmerie-Kapitaiii Diidon ; ein Bergischer Offizier fand 
hinter den Mörsern des Hofapotlieker Hesse sich nicht 
sicher genug und kroch ins Stroh^^ ; „ein angesehener Be- 
amte flüchtete sich unter das Bett seiner Magd*^ Die kleine 
Garnison, etwa 110 Mann grossherzoglich Bergischer 
Truppen, veriiess die Stadt durch das Elisabetlier Thor 
und stellte sich vor demselben auf, um die Strasse nach 
Kassel zu decken. Der Plan war gelungen, Emmerich 
war, wenn auch nur auf sehr kurze Zeit, Herr der 
Stadt. Der Zufall entri.>s ihm den Sieg, den er freilich 
wohl schwerlich lange behauptet hätte, von Wolff*) 
erzählt den Vorgang etwa folgendermassen: „Der Kom- 
mandeur der Westphälischen Truppen, Major von Dalwigk, 
welcher etwa mit 200 Mann — Bergische Truppen, PrSr 
fecturgarde, Gensdarmen, Veteranen — vor dem Eli- 
sabether Thor stand, schickte seinen Bedienten in die 
Stadt, um aus seiner Wohnung etwas Leinwand und 
Geld holen zu lassen. Der Diener wurde unterwegs 
von Bauern befragt, wer er wäre. Er verlor die Geistes- 
gegenwart nicht, machte glauben, er sei auch einer 
der Aufrührer, worauf der andere klagte, dass alle Ver- 
bftndeten ausblieben, und dass sie etwa, 46 Mann starke 
zn schwach wären, was auszurichten/* Der Diener 
kehrte sofort zu seinem Herrn zurück und meldete ihm 
das Gehurte. Dieser rückte nun mit seiner Truppe 
in die Stadt ein und drang unter Trommelschlag bis 
zum Markt . vor. Hier stellten sich ihm die Aufstän- 
dischen entgegen, aber durch einige Salven wurden sie 
riU8(»iiiand(n- getrieben. Einzelne fielen, den Meisten 
gtlang die Flucht, Emmerich und sieben seiner An- 
hänger wurden gefangen. „Dem Spass war ein Ende 

•) «?. Wolff a. a. 0. 41. * 



Google 



372 



gemacht", sagt Wolff in seiner frivolen Weise. Die 
Ruhe wurde schnell wieder hergestellt. 

Am folgenden Tage, dem 25. Jnni, wurde der 

"Vorfall durch den Substitut du ])r(j(jüreur general an 
den Justizminister Simeon gemeldet*). Es begannen 
sofort die Verhöre durch den Untersuchungsrichter (juge 
d'instraction) des peinliehen Gerichtshofes (Tribnnal coi^ 
rectionel) weil einzelne Gefangene schwer verwandet 
waren, und man fürchtete, dass sie sterben würden, 
bevor die Commission militaire die Untersuchung über- 
nehmen könnte. Am 26. Juni Abends 10 Uhr rückte 
der General Boyer, Chef des Generalstabes der Obser- 
vationsarmee, mit 1500 Mann französischer Infanterie, 
einer starken Abtheilung Dragoner und einer Batterie 
leichter Artillerie in Mjirburg ein **). 

Jetzt konnte die Untersuchung durch den General- 
Commissar v. Wolff in Scene gesetzt werden. In der 
Stadt herrschte die Stille des Todes. Tag und Nacht 
zogen die Patrouillen durch die Strassen. Am 28. Juni 
kam die Antwort vom Justizminister aus Kassel '^'*^). Es 
wurde zunächst Bericht vom Präfecten und vom Pro- 
cureur du roi von Hanstein eingefordert. Bann wurde 

*) "Wir theilen den Bericht, der auch durch sein achönes 
Französisch aufffillt, theilweise mit: Vers les im heures aprh ndnuU 
une fouk des paysans des envirom., ä peu pris 160^ s' est potifie 
wrs lesportes de h mUe^ a desarme la (forde ä la parte de tVank'^ 
fort ei en oceupant Veglise^ üs ammkrent pendant quelques minules 
les tocsm. Laphipatt des bourgois resloit tranqutlle, quoique quelques^ 
um fanl suspeets d^awur pris pari ä ees Irauldes, Selon Unä ap' 
parenee le skur Mmneridt, aneien eoknd demeurani iei U y a 

qudqties mais esl Couleur de eeUe mswreeiion Le dU Mk»^ 

merieh a ete fa/U prisotmier eamrne plusieurs aultreSf qui la pbt' 
pa/rt ont eU bksse& ä la mort de, 

Brief vom 25. Juni I80d* Ä son EsBceUence Monsieur le 
ntimsire de justice — im Staatsaitjhiv zu Marburg. 
**) Moniteur Westphalion vom 27. Juni 1809. 

Brief vom 28. Juni 1809. Staatsarohiv zu Marburg. 
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befohlen die verdächtigen Bürger zu verhören und Em- 
merich mit den anderen Gefangi nen nach Kaseel zu 

schicken*). Der Befehl wurde sofort aii«gefiihrt. Die 
Gefangenen — mit Emmerich acht an der Zahl — wurden 
unter starker Bedeckung nach der Hauptstadt gebracht 
und am 1. Juli in das Castell eingeliefert 

In Cassel beginnt jetzt die kriegsgerichtliche Unteiv 
suchung. Man hatte den Briefwechsel Emmerichs und 
darin die schwerwiegendsten Schuldbeweise gefunden. 
Nach dem Moniteur fand man auch einen an Schill 
adressierten Brief, in dem er diesem mittheilt, „dass 
Dörnberg bald zu der unter seinem Befehl stehenden 
üäuberbande stossen würde. Emmerich benahm sich 
vor dem Kriegsgericht standhaft und muthvoU. Als er 
nach seinen Genossen gefragt wurde^ antwortete er un- 
willig: Ich heisse Emmerieh, und verweigere jede 
Aussage **). — Nicht so verschwiegen waren die anderen 
Gefangenen, es wurden Geständnisse gemacht, die eine 
Anzahl Marburger Bürger und Bauern der Umgegend, 
besonders aber Sternberg hart belasteten. So sagte der 
mit Sternberg zusammen erschossene Günther aus: 
Sowie er gehört, sei ein gewisser Namens von Sternberg, 
wohnhaft in Marburg, mit in dieser Sache begriffen. 
Der Muth (ebenfalls erschossen am 19. Juli) und Haber- 
kom müssen auch darüber mehreres wissen, denn sie 
hätten ihn mehrmals erwähnt ***)". Nach Wolff'f) sollen 
gegen Stern berg auch eine Anzahl Denunciationen ein- 
gereicht sein. 

Am 2, Juli traf aus Cassel der Befehl an den 
General-Commissar von Wolff in Marburg ein, Sternberg 
zu verhaften. Wolff erzählt in seiner Flugschrift ff), er 

*) Moniteur West{)haUen vom 27. Juni 1809. 
**) So Lynckcr. a. ü. 0. 
•**) Aussage Güntliors. 
t) V, Wolff a. a. 0. S. 44. — ft) ö^eo*la b. 43. 
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h'dhv liu) Krankheit 8terubergii 'diu Yorwund benutzt» um 
Aufschub für die Aubfübrutig der Verhaftung zu erlangen 
and dann zwei Herrn im Breidenateiniachen Garten den 
eben erhaltenen Befehl mitgetheüt in der Erwartung, eie 
würden Sternberg warnen und ihm zur Flucht verhelfen. 
„Ich will zur Ehre diüst r Menschen annehmen, fahrt er 
dann fort, da^a aie nicht dachten, die Sache würde solchen 
Ausgang nehmen, als sie nahm, sonst wäre ihre Schaden- 
freude satanisch gewesen ; kurz sie warnten Sternberg 
nicht, und leider erfuhr ich, dass einer jener beiden 
sein geschworener und grösster Feind war. Noch in 
Händen habende Papiere geben hiervon sichere Kunde^. 
— Ob die Anssage des Herrn v Wolff, der als ein 
ziemlich dunkler Ehrenmann erscheint, wahr ist, kann 
nicht mehr entschieden werden. Es ist kaum glaublich, 
dass er sich „dos einmal erkiesenen Staatsopfers wegen'', 
wie er sagt, in diensthche Unannehmlichkeiten gestürzt 
hätte, zumal er Stemberg nach seiner Behauptung gar 
nicht kannte. Sollte die Warnung aber wahr .sein, so zeigt 
sie uns, wie ablehueud sich die besseren Stände dem 
.Aufstand gegenüber verhielten. Man gab den Schul- 
digen Preis, um Stadt nnd Universität au retten, Stern* 
berg hätte die Warnung freilich auch nicht ausnutzen 
können, denn er lag immer noch schwer krank zu Bett. 

Am 6, Juli traf eine ausserordentliche Unter- 
suchongskommission anter dem Vorsitz des Haupt- 
manns im 3. Linienregimeot de Longe de Beauvesei, 
Commandant m chef du Recnttemmi dam la Dwi- 
aion mUiiaire et Rapportcur du Hr. Tribunal sj/ttial 
tmlitaire permauent, smnt ä Caaacl in Marburg ein. 
Ihr gehörte auch ein Abgeordneter des Justiaministers 
Simeon an, ein Herr Detroy *). Die Sitanngsräame der 



*) Lijnckcr, a. a 0. S. 178 schreibt Detroit. Stdmberg ia 
seinoD Briefeo Detroy. Vg^ Beihige IV. L S. 394. 
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Dntereuchungs-Coiniiiission befanden sich im Schwarzen 

Adler. Jetzt wurde die Verhaftung Sternbergs ausgeführt. 
Sein Hauä wurde diirclitjuclit uüd alle «eine Sachen ver- 
siegelt*). Er selbst wurde aber nicht in die Gefängnisse 
des Schlosses gebracht, sondern Wolff wies ihm in 
seinem Hanse — dem jetzigen Hause des Dr. Hüter anf 
der Reitgasso — eine Wohnung an, obunhl dies die 
MitisbiUigung vieler Einwohner Marburgs fand. 

Ob dies nur durch Menschenfreundlichkeit, um 
den kranken Mann zu schonen, veranlasst war, ist sehr 
fraglich. Wolff scheint vielmehr die Absicht gehabt zu 
haben, sich Sternbergs Vertrauen erwerben und so den- 
selben zu eiuem Geständnis zu veranlassen. Sternberg 
hatte Zeit gefunden alle verdächtigen Papiere zu ver- 
nichten. Es wurde freilich der Commission von einem 
Denuncianten die Adresse von Friedrich Schlegel in Wien, 
die man bei Sternberg gefunden, was allerdings sehr 
verdächtig erschien, überliefert, aber hierauf, wie auf die 
unbestimmten Aeusserungen der Gefangenen hin, konnte 
man ihn nicht zum Tode verurtheilen. Man wollte das 
Geständnis seiner iiieilnahme an der Insurrektion. Sein 
Tod war so gut wie beschlossen, da man von seiner 
Schuld überzeugt war. Auch sollte wohl an einem hoch- 
gestellten Mann ein Exem[)(4 statuirt werden, um so den 
überaus gefährhc lu n Insurrektionen ein Ende zn machen. 
Wie stark die Erbitterung gegen Sternberg war, zeigt 
sich auch darin, dass seine persönlichen Gegner noch ein- 
mal den Versuch machten^ den Gefangenen in ein ge- 
wöhnliches Schlüssgefüngnis zu bringen, aber „ein Con- 
silium medicum", das aus den Professoren Michaelis, 
UUmann dem jüngeren und dem Stadt- und Land- 
physikus Hofrath Schumacher bestand, sprach sich 
gegen den Transport des Kranken aus. 

*) Brief des Haaptmanns de Longe de Beauveset an die 
Wittwe Stanbeigs. 
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Da Stornberg noch sehr schwach und leidend 
war, hielt man es nicht für schwer, denselben znm Ge- 
ständnis zu bringen. Man erklärte demselben, diiös 
alleö verrathen sei, und dass namentlich Kiumench 
weitgehende Geständnisse gemacht habe*). 

Als Stemberg trotzdem leugnete, griff Wolff zu 
einem diabolischen Mittel das Geständnis zu erlangen. 
„Fünf Tage lang, erzählt er **), bcliarrte Sternberg dar- 
auf, er sei unschuldig, da erwistlite. ich von ungefähr 
die Akten, — an anderer Stelle***) sagt er, man habe 
ihm den Einblick in die Akten seiner Theilnahme für 
den Angeklagten wegen nicht gestattet, — die mir 
sehr vitl Licht gaben. Dies stellte icli ihm den 6. Tag 
Morgens gleich nach seinem Erwachen vor, — ich be- 
stürmte ihn zu bekennen, und sich so wenigstens den 
Weg der Gnade nicht zn versperren." Als der Hofrath 
wankend wurde, wendete der edle Commissar eine Art 
geistiger Folter an, um zum Ziel zu kommen. Kr 
hatte die Gemahlin des Hofraths aufgesucht und der- 
selben vorgestellt, dass Alles entdeckt, und dass ihr 
Mann verloren sei« Nur ein offenes Geständnis and 
die Appellation an die Gnade des Königs könne ihn 
retten, hatte er zugefügt. In ihrer Herzensangst bat 
die Frau, die keine Ahnung von den Plänen ihres 
Mannes und den Folgen ihres Vorgehens hatte, den 
Commissar um Zulassung zu ihrem Manne; sie wolle 
denselben bewegen, dass er gestehe und sich der 
Gnade des Königs empfehle. Wolff bestellte darauf 
die Frau auf denselben Morgen, an dem er den An- 
sturm auf Sternberg machte, — es war der 11. Juli, — 
um 4 Uhr in sein Haus. Er erklärte, er wolle ihr den 

*) Hierauf geheu wohl die Anklajjen Sternbergs io BrieC 2 
Beil. IV ziinifk. S. 397. Vgl. oben S. 306. 
**) Wol/j a. a <J. 47. 
♦•♦) ebenda 6. 4ti. 
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Zutritt zu ihrem Manne, den die Oommiftsion ihr trer- 
vrehrt hatte^ gütigst gewähren. Als Sternberg nun bei 

den Enthüllungen Wolffs schwankt Nvuide, holte 
dieser die im Nebenzimmer harrende Frau herein. Eö 
spielte sidi nun eine ergreifende Scene ab. Die Frau 
beachwört ihren kranken Mann offen an bekennen, nur so 
könne er eich retten. Endlich wurde Siemberg mfirbe, 
„er ward ohnmächtig, begehrte Wasser, trank und rief 
dann in schmerzlich-sichtbarer Verzweitiung aus: 0 
Mann! wie hab ich Sie zu meinem Unglück verkannt! 
— ja ich bin schuldig, aber nicht wie man glaubt, — 
ich werfe mich in Ihre ArmeP**). — Er forderte Pa- 
pier und Fuder und set.zte sein Bekenntnis in einer 
Form, die ihn so wenig wie möglich comprumittute 
selbst anf 

Wolifis Plan war gelungen. Ueber seine Infamie 
ein Wort zu verlieren, ist überflössig. Er giebt zwar 

an ***), er habe sofort ein Begnadigungsgesuch an den 
König nach Sachsen und an die Munster durch Staf- 
fette gesandt, aber diese Angabe des Ehrenmanns ist 
zu bezweifeln. 

Sternberg hat das Spiel, das mit ihm getrieben 
\vurde, iiiclit durchschant. Bis zu seinem Tode hielt 
er WolflF für seinen Freund und Wohlthäter. Am Kunde 
seines letzten Briefes steht : ,,Dank dem G[eneralj-C[om- 
missair] v. WolfiT't)* Seine Frau hat erst spat durch- 
schaut, dass sie als Werkzeug benutzt wurde, um ihren 
Mann zu veniK htcii. Nach dem Tode ihres Mannes 
verehrte sie Wollt einen werthvollen Flügel ff). 

*) Wolff a. 0. 8. 47 schreibt sie^ ihre klein; gemeittt 
ist Y. Wolff. 

««) Vgl. imteii Beilage UI. S. 991. 
*♦♦) Wolff 8. a. 0. 8. 4a 

t) fieilage IV, Brief 4. 
tt) 'W'olff erklärte freilidL, er habe denselben von der Hof- 
ifttfain 8t gekauft. 
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Dnpch das Geständnis war das Schicksal des Hof- 

rafhes entfscliieclen. Man hatt(^ jetzt keinen Grund 
mehr dtiiiselben in Marburg zurückzuiiaiten. Am 12. 
Juli wurde er mit den anderen Angeklagten^ es 
waren fünf Wagen voll, nach Kassel abgeschickt Stern- 
berg fuhr in seinem eigenen Wagen. Bei «einer 
Abreise geschah dem Armen noch eine ötteiitiiche 
Beschimpfung. Die Kunde von seinem Geständnis hatte 
sieb in Marburg verbreitet^ und man förchtete, Stern- 
berg habe viele compromittirt. Als er abfuhr, rief 
man ihm aus der Menge: Judas, Judas! — zu*). 
Am 14. Juli wurde er in duö Kastell eiiigeiiuiert**); 
er sollte dasselbe nur xa seinem Todesgange verlassen. 
Er wurde im Kastell gut behandelt. Der Commandant, 
Major von Krupp, ein leutseliger, nu nschenfreunclHcher 
Herr, der Hauptmann de Longe de Beauveset, der oben- 
erwähnte Herr Detroy, die Officiere des Kriegsgericlits, 
die Wärter^ Freunde in Cassel selbst wie die Hofräthin 
UUmann, suchten dem Mann, der im Geheimen schon 
zum Tode verurtheilt war, seine Lage so leicht wie 
möglich zu machen ***). 

Die kriegsgerichtliche Untersuchung hatte einen 
schnellen Fortgang. Sternherg und die anderen Ge- 
fangenen wurden täglich zweimal verhört. Der Hofrath 
legte sich nicht aufs Leugnen. „Ich habe nichts ver- 
schwiegen, verschweige nichts und werde nichts vei> 
schweigen. Was sollte ich för Gründe dafür haben. An- 
fangs glaubte ich verhindern au können, dass nicht Em- 
merichs unbesonnenes Beginnen eine Menge Men.schen 
ins Unglück ötürtate. Dieser Grund fällt jetzt ganz weg", 
schreibt er an seine Frauf). £r glaubte nicht wm 

*) Vgl. von ]V(d/js Darstelluiig a. a. 0. 8. 49, „Er spielt 
bich auch hier wieder als Freund Sternbergs auf/ 
*♦) Vgl. Beil. ]1. S. 390. 
•***) Vgl. die Briefe Sternbergb. Beilage IV. 1—2. 
t) Vgl Beü. IV. Brief 2. 
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Tode verurtheilt zn werden, sondern boffie mit Festungs* 
haft — wahrscheinlich in Mainz — davon zu kommen« 

Diese Hoffnung täuschte ihn. 

Am 16. Juli wurde Andreas Kinmerich und 
zwei ehemalige kurhessische Soldaten, Wendel Günther 
am Sterzhausen, 33 Jahr alt, früherer Husar (seit 1792) 
und Daniel Muth ans Ockershansen, am 17. Juli 
Stern borg standrechtlich zum Tode verurtheilt. 

Am 18. Juli am frühen Morgen wurde Emmerich 
auf dem Forst bei Kassel erschossen. Der alte Soldat 
sah dem Tode kühn ins Auge. Wie die SchitPschen 
OfHciere verschmähte er die Binde. Die brennende 
Tabakspfeife in der Haiid erwartete er die tödtliche 
Kugel. Er starb mit dem Rufe : „Es lebe der Kurfürst" *). 

Sternberg wurde durch die Verkündigung des 
Todesurtheils, obwohl er dasselbe nicht erwartet hatte, 
nicht ersuiiüttert. Er traf seine letzten Anordnungen 
mit Ruhe und schrieb an seine Frau. Auf die Gnade 
des Königs rechnete er nicht mehr. Der Pfarrer Götz 
bereitete ihn zum Tode vor. 

An seinem Todestage muss ihm noch etwas 
Schreckliches passirt sein. „Und wenn mir jetzt der 
König Gnade geben wollte — nein, diese Beschimpfung 
ist zu gross", schreibt er eine Stunde vor seinem 
Tode**). Worin diese Beschunpfnng bestanden, ist 
nicht mehr zu erkunden. 

Am 19. Juli Nachmittags 5 Uhr trat er zusammen 
mit Günther und Muth den Todesweg nach dem Forst 
an. Um 6 Uhr wurde das. Urtheil vollstreckt. 

lieber das Ende Sternbergs liegt ein Bericht de« 
Majors von Krupp vor***), „Die fünfte Stunde, 

♦) Vgl Landau a. a. U. S. 148. Lyntker a. a. 0. S. 180. 

*») Vgl. Fxjüago IV, Brief 4. 
**♦) Brief den ^Jaji^r voq gjupp ao den Oeneial^Commissar 
vpn Wolff. Vgl. BtJAlage V . 
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heiü-st e:5 (Jiii'iTi, Mittag» dun 19. die^ejs war es, in 
welchem tr mit noch zwei des Aufruhrs Angeklagten 
und UeberwicseiKiii, durch ein militairisches Commando 
sam Executions-Plats geführt Mrorde. Die Zeit vom 
Mittag bis dahin uni 5 Uhr dauerte Ihm 80 lange, dass 
Kr üft nach den Fenstern eilte, um zu sehen, ob da« 
für ihn bestimmte Commando noch nicht komme. Mit 
ausserordentlicher Standhaftigkeit betrat er den Exe- 
cutiona-PlatsI trat einige Schritte zurück, ver- 
band sich selbst die Augen und empfing so das ihm 
zuerkannte Blei/* Er war schlecht getroffen und lag 
wimmernd am Boden. Die Kugel eines mitleidigen 
Jagers machte seinem Leben eui Ende*), Die Opter 
wurden auf dem £xecutionsplat£ begraben; eine ein- 
same Eiche^ die Stemberg-Eiche, bezeichnet ihr Grab^). 

Stembergs Frau glaubte sicher, dass der König 
Jeiume Gnade üben werde. Sie wollte sich nach 
Kassel begeben, um den Konig persönlich um dieselbe 
anzuflehen, aber in Jesberg ***) musste sie umkehren, weil 
sie die Geburt eines Kindes erwartete. Sie würde, 
auch wenn sie die Reise ausgeführt hätte, ihren Mann 
nicht mehr am Leben getroffen haben. Er war am 
selben Tage, wo sie aufbrach, erschossen. Am Tage 
nach dem Tode ihres Mannes gab sie einem Knaben 
das Leben. Sie hat erst spät erfahren, dass ihr Mann 
erschossen ist Ursprünglich glaubte sie, er sei in Folge 
öeiiier Krankheit gestorben j). 



*) Vgl. L!/neket a. & 0. 8. 180. 

**) Vgl ebenda 8. 196. Uss Denkmal, dessen Grundstoin 
1863 gelegt wurde, ist nicht vollendet. Aach in liarborg iBndet 
sich keine OedenktafeL 

***) Jesbeig, zwei Meilen südlich von Fritzlar. Wolff schreibt 
Jesbaob, es konnte demnach auch der Ort Josbaoh gemeint sein; 
wahrscheinlicher ist aber, dass der Flecken Jesbeig gemeint Ist. 
t) Veigl. Yorbemerkmig 2tt BeiUige IV. 
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Die Bädelsfülirer waren bestraft; man hatte ge- 
zeigt, dass man allen Aufstandsversuchcn energisch ent- 
gegentreten würde. Jetzt Hess die Regierang Milde 
walten. Der Jostizminister Sim^n war gegen jede 
unnöthige Strenge und beweg den König, „nachdem 
das Exempel gegeben war", Gnade wultf^n zu lassen. 
So wurden am ö, August 1809 Friedrich Hohl, Jo- 
hann Math, Daniel Haberkorn, Christian Matth aei, 
Friedrich Keppler and Ladwig Klos, die vom Tri- 
bunal special militaire zum Tode verartheilt waren, 
begnadigt und in Freiheit gesetzt, nachdem sie die 
Kosten des Veriaiireus getragen*). Von dem Geld, 
das Klos bezahlen masste^ erhielten der roarechal de 
legis 50 francs and die Agenten der Polizei 60 Francs 
Belohnung **). 

Der Professor der Mineralogie II 11 mann erhielt 
nach fünfwöchentl icher Haft seine 1^'reiheit wieder***). 
Die am Aufstand betheiligten Bärger Josbäche r, 
Gram er ding and der Chirarg Klingelhoefer 
waren „in das Darmstädtische" geflüchtet. Die Flucht 
erfolgte, als man dieselben ins Gefängnis bringen • 
wollte f). Am 28. August theilte der Justizminister 
mit, dass der König, nachdem das Exempel statuirt sei, 
g^n alle Flüchtlinge eine stillschweigende Amnestie 
erlassen habe; sie könnten zurückkehren, sollten aber 
polizeilich überwacht werden ff)- Ausgenommen von 
dieser Amnestie sollten die liadelsiLihrer Moog, Koch 

^ Brief des Jnstizmioisters vom 5. August 1809. Staats- 
archiv zu Marburg. 

**) VerfüguDg des Hauptmanns de Lougc de Beauveset 
ebenda. 

♦♦*) JjyndBar a a. 0. 
t) fierieht an den Jnstizministor vom 22. August 1809^ 
Staatsarchiy zu Marburg. 

1 1) Brief des Jnstizmtnisters vom 28. Aug. 1810. Staats- 
archiv zu Marburg. 
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und Bcholl als unverbesserlich werdeil, denti ces 3 

individna oid prif; i cllcraLwemtut part aux trois re^ 
volles mccessives^ ä eelle 1806 , mr Cassel ei Marburg; 
ces irois lwnunes sonl mcorriyiUes*). 

Auf die Amnestie hin kehrten fast alle Flücht- 
linge in ihre Heimath zurück. Obwohl es sich im Lauf 
der weiteren IJnter.suclning zeigte, tlass noch mancher 
derselben arg coinprumittiert war, wie Vorm schlag, 
der Gärtner Sternbergs, der Wirth Heuser zu Ockers- 
hausen, die Ackersleute Schneidet aus Oberwalgern, 
Heuser und Rhein aus Cyriaxweimar, — so hielt 
die Regierung Wort und begnügte sich damit, die- 
selben zu iiherwachen **). 

Im IVlärz 1810 wurden die Flüchtlinge Koch und 
Stoll ergriffen und in Marburg eingeliefert. Sie sollten 
aber nur auf einen ausdrücklichen Befehl des Ministers 
vor die Geschworenen gestellt werden***). Im August 
wurde auch JVIoog ergriffen und dem Gerichtshof über- 
wiesen. Es konnte nun das$ Verfahren gegen sie vor 
dem peinlichen Gerichtshof so Marburg eingeleitet 
werden. Die öffentlichen Verhandlungen fonden ina 
October statt. Cebrigens hatte man Mühe, die nötliigen 
(J»'s( hworenen zusammenzubringen f). Am 29. October 
1810 wurden die Angeklagten auf Grund der Gesetze vom 
14. Februar 1795 und vom 9. April 1809 — betreffend 
Hochverrath und persönliche Sicherheit des Landeu- 
herrn — zum Tode verurtheilt, aber der Gnade des 
Königs empfohlen, weil ils aunt acdmis par k profes- 
seiir Stemberg^ qui tia epargne ni promesses ni me- 

*) Brief des Justizministeis vom 12. März 1810 an den 
Ocnoral-Procureur v. Haustein Staatsarcliiv zu Marburg, ßc- 
gleitsch reiben dos Amiiestie-Eilassrs : cbendii. 

**) Brief dos Miiiisters vom 28. März 1810. AJaiburger 
Archiv. 

♦**) Brief dos Ministers vom 3. April 1810. ebenda, 
f) Berieht au den Minister vom 28. August 1810. ebcudsL 
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naces m argent pour lea 4ganr*), Am selben Tisig 
erhielt der Superintendent Jueti die Weisung, die 
Verurthcilten von einem Prediger besuchen und zum 
Tode vorbereiten zu lassen**). Man rechnete also auf 
die Vollstreckung des Urtheils. Aber der König hti&8 
auch jetat Gnade walten. Unter dem 3. Dezember 
1810 wurde mitgetheilt, dass die Yernrtheilten be- 
gnadigt seien. Die Todesstrafe vmrde in Oeföngnis 
(Eisenstrafe; peine des fers) umgewandelt. Moog er- 
hielt 20 Jahre, die librigen je 10 Jahre Gefängnis 
(Festung)***). Die Yerurtheilten wurden nach Magde- 
burg gebracht, um dort ihre Strafe abznbüssen. Die 
Freiheitskriege brachten auch ihnen die Freiheit. 

Mail iHuss iinerkennen, dass die Westphälische 
Regierung bei der Bestrafung des Aufstandes viel Müde 
hat walten lassen. Ks ist dies wohl vor allem dem 
Justizminister Sim^nf) zuzuschreiben, der gleich nach 
Unterdrückung des Aufstandes die Kommission anwies, 
jede unnöthige Strenge zu vermeiden. Er traf aber 
damit auch die Absicht des jungen Königs, der eben- 
falls kein Freund von Grausamkeiten war« 

Oer Aufstand hat wie das Dörnberg'sche Unter» 
nehmen keinen glücklichen Ausgang gehabt. Br war 

♦1 Horicht an den Justizminister vom 29. Oct. 1810. ebrnda. 
*♦) Hnef des Oorichtshofs an SuporiutdodoDt Justi vom 
Oct. 1810. Staatsarchiv zu Maiburg, 

*♦*) Brief des Jubtizministors vom 3. Dez. 1810. ebenda, 
f) „Simeon, früher rrofessor der Rechte in Aix, hatte sich 
in doii stürmischen Zeiten der Revolution und des Consulats 
mehrfach bemerkbar gemacht, weshalb "Napoleon ihn nach seiner 
Kaiserkrönung zum Grafen edtobon und in den St^iatsi-ath berufen 
hatte. Er ist als ein Mann von )to)ier sittlicher Bildung und 
glüDZendeni Vci^tande bekannt und hat durch die .histizverfassung, 
welche das Königreich während der sechsjährigen Dauer seines 
Ministeriums erhielt, die beredtesten Proben seiner Befähigung 
gewichen. Lfpwket\ »König Jeiome und seine Minister^. Hess. 
Jahrb. 1854, S. üß. 
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wie dieses Vorhaben an der Theilnnhmlosigkeit der 
Bevölkerung gescheitert. Nur in Folge dieser Apathie 
hatten die Versuche zur Befreiung des Landes von der 
Knechtschaft Napoleons im Wesentlichen so rasch im 
Keime erstickt werden können. Jerome hatte nur 
zn recht mit seiner Behauptung: „Der Deutsche ist 
kein Verräiher«" Sein gerader Sinn machte es ihm 
schwer, die Schleichpfade des Verschwörers zu wandeln. 
Dazu kamen Schwerfälligkeit und Nüchternheit in seinen 
Anschauungen, ja auch ein gewisser Grad von Indolenz, 
namentlich unter der städtischen Bevölkerung, die 
ihn nicht sofort begeistert in den Aufruf seiner Be- 
freier mit einstimmen Hessen. Sein Billigkeitsgeflifal 
erkannte und würdigte auch an dem neuen Eegiment 
manches Gute*). Emmerich hätte gehofft;, dass sich 
ihm sofort ganz Marburg anschliessen würde, aher wie 
Kassel hei Dörnbergs Unternehmen, so verhielt sich 
jetjst Marburg ruhig. Nicht einmal die Studenten, die 
doch sonst für ein leichtlebiges Völklein gelten, schlössen 
sich ihm an. Die Städte sahen mit sehr wenigen Aus- 
nahmen die Erhebung ruhig mit an, ohne die Waffen 
zu ergreifen. Aber auch die Landbevölkerung, auf die 
man sicher rechnete, versagte im entscheidenden Augen- 
blick. Die Lente wollten erst einen Erfolg sehen, und 
als dieser ausblieb, hielten sie sich rulug zu Hause. 
Hessen war kein Tirol. 

Es ist nicht zu bedauern und zu beklagen, dass der 
Marburger Aufstand zu früh ausgebrochen ist Hätte 
Emmerich auch noch einige Zeit gewartet, hätte er auch 
alle seine Streitkräfte zusammen gezogen, er würde doch 
kein glückliches Resultat gehabt haben. Im besten Falle 
hätte er sich der Stadt Marburg und Oberhessens auf 
kurze Zeit bemächtigt. Gegen die überlegenen Streit- 
kräfte aber, über die die Westphälische Begierung ver^ 

♦) Ooecke w. ll^m a. a. 0. S. 190. 
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fügte, konnte er sich anf keinen Fall halten, denn 
das, waa einzig seinem Unternehmen Bestand und 
Erfolge gegeben hätte, der Einfall der Oesterreicher und 
Kurhessen hi das Königreich Westphaleii, unterblieb in 
Folge der Ereignisse auf dem grossen Kriegsschau- 
plätze. Ein Abwarten Emmerichs hätte nur viel mehr 
Leute ins Unglück gestürzt und auf den Sandhaufen 
gebracht. — Vielmehr zn tadeln und zu bedauern 
ist, dass der Aufstand überhaupt ausgebrochen ist. 
Hierfür trifft Emmerich die Schuld allein. Wäre Stern- 
berg nicht krank geworden und hätte er die Ober- 
leitung behalten, so wäre der Aufstand unterblieben. 
Sternberg liätte bei seiner Vorsicht nur losgeschlagen, 
wenn er des Erfolges ganz sicher gewesen wäre, wenn 
eben die Oesterreicher in das Land eingefallen wären. 
Wie der Kurfürst sah auch er ein, dass Insurrektionen - 
ohne militairlsühe Beihülfe selten Erfolg haben. — 

Auf die Ereignisse des grossen Kriegsschauplatzes 
hatte der Aufstand wenig Einfluss. Jerome, der mit 
seinen Truppen in Sachsen stand, scheint sich nicht 
sonderlich beunruhigt zu haben, da er sofort über die 
Einzelheiten desselben unterrichtet war. Er gab darauf- 
hin nach Kassel die nötliigen Weisungen zur Unt(^r- 
drückung des Aufstandes und zur Bestrafung der Theil- 
nehmer an demselben*). Lyncker**) nimmt an^ dass 
Jerome in Folge d(;r Nachricht von dem Aufstande 
unruhig geworden sei, was sich in der CnsicherluMt ihr 
Bewegungen seiner Armee gezeigt habe, und sich bald, 
zur. Verwunderung von Freund und Feind, mit seinen 
Garden in Eilmärschen nach Cassel zurück begeben habe. 
Diese Annahme ist nicht richtig, üer Aufstand fand am 
23. Juni statt, aber erst am 1^. Juli"^) kehrte Jerome 

*) Goechi u, Ilyen a. a. 0. S. 195. 
•♦) Lyiicker a. a. 0. 8. 180. 
•**) Es war der ToUustag Sternbergs. 

N. f. Bd. XVll. 25 
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mit seinen Garden nach Kassel znröck, „nachdem ihm 
am 17. Juli Jnli 10 Tlhr Abinds durch den Lientenant 
Sepien il, Adjutant des Marschalls Berthier in Ober- 
Pranendorf die Naehhcbt und die Artikel eines eben be- 
scbloeeenen Waffenstillstandes der kriegsföbrenden Mäobte 
T^berbracht war'**). Er wusste, dass auf den Waffenstill- 
stand der Friede folgen würde und kehrte deshalb in seine 
Residenz zurück. Vielleicht stützt sich T^yncker auf 
eine Bemerkung, die sich in dem Tagebacb des Gene- 
rale von'Waohboltz findet**). Als dieser nämlich 
den miss^lückten üeberfall von Schleiz erzählt, durch 
den Jerome von den Oesterreichern, Brau nsch weigern 
nnd Hessen***) aufgehoben werden sollte, bemerkt er, 
„man könne sich nicht erklären, weshalb der König 
von Westfalen Schleiz verlassen hätte." Waohholtz 
nimmt als Grund des Abzuges die Landung der Eng- 
länder hei Viissingen an. Lyncker hat wohl den Mar- 
bnrger Aufstand als Ursache des Rückzuges ange- 
nommen f ). 

*) Sehrmdeteind, Der Krieg Oesterreichs gegen Frankreich» 
dessen AUiirte und den fihelnbund im Jahre 1809. 1848. Bd. II. 
S. 192. 194. — Europas Palingencsio. Oestenelchs Kriegsgeschichte 
im Jahre 1809. Leipzig n. Alteahui^ 1810. Bd. II a 236 ff. 

**) Ans dem Tagebuch des - Generals von Waohholtz. 
Brannsohweig 1843. S. 293 und Anm. 

***) Vgl. meinen ersten AuEb. Jahrg. 1891 dieser Zeltschr. 
S. 330 u. Anm. 

t) ^Vachholtz giebt an der angeführten Stelle a. a. O. 
8. 293 Anm. die Schildemng, die sich nber den Feldzng Jeromes 
in Le rosfoume de Weg^alie^ Jmme ^onaparU^ sa eoWf tes 
favorüs et »es mmUtrea. Par un iemam oeulaiire Parü 1820 
S. 116 findet Die Schildemng ist übertrieben, sie lautet: TmU le 
monde dotmaii des ordres^ et petsotme n*en reeewnt: e*Uaü une 
vraie petaudüre, Lea eommisaaires des guerres piüaimt; Us sol^ 
dais eiment en maraude; ks yeneraux jouaient et kou^piUaknt les 
filles; on m somit dam toutcela, qui eomnumdaii, Le roi s^Stait 
fait suivre par une partie de sa «mir; e*eta4t un eneamhremsni de 
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Auf österreichischer und kurhessischer Seite war 
der Aufstand von grösserer Bedeutung *). Am 16. Juli 
erhielt der FeldmarschalUieatenant von Kienmayer 
sehr libertriebene Nachrichten von dem Aufstände. In 
Hessen sollte eine grosse Revolution ansg^ebroehen sein, 
und in Kassel und Marburg viele Franzosen umge- 
bracht sein. Es sei schleunigste Hülfe nöthig. Kien- 
mayer theilte diese Meldungen sofort dem Commandeur 
der Hessischen Legion, dem ObersÜieutenant. von 
M ü 1 1 e r mit. Dieser fasate sofort den Plan abzu- 
marschiren und in Hessen einzufallen. Es wäre sor das 
umgekehrte Verhältnis von dem eingetreten, lias^ ur- 
sprünglich beabsichtigt war. Die Insurrektion sollte . 
stattiiiid» n, wenn die Hessen und Oesterreicher im 
Lande wären. Jetzt rief der Aufstand den Plan des 
Einmarsches hervor, Kienmayer wollte sich zunächst 
gegen Junot wenden und nach Besiegung desselben 
auch in Westphalen einfallen. Müller wollte schon ab- 
marschiren, als die Nachricht von dem Waffenstillstand 
von Znaim kam Die Expedition war so vorläufig ver- 
eitelt. Müller hoffte, dass der Waffenstillstand nicht 
zum Frieden fßhren werde. In diesem Falle wollte er, 
vereint mit dem Herzog von Braunschweig in West- 
phalen einfallen. Aber ohne einen Befehl des Kurfürsten 
mochte er nicht vorgehen. Er war ein vorsichtiger 
und verständiger Ofiicier, der nicht eine abenteuerliche 
und eigenmächtige Politik treiben wollte. Er wusste, 
dass er mit seiner kleinen Schaar nicht viel gegen die 
Truppenmassen, die die Feinde während des Waffen- 
stillstandes zusammengezogen hatten, ausrichten konnte, 

i^ievaux, de. voUureBt de PoleUt et de ffens imäiles^ a faire peur : Je 
ne saü rmhne, s'il n*y amä pas quelques eomidiem au quariier 
generale pour jouer lee proverbea au etmp* 

*) Vgl. meinen ersten Aufsatz Jahtg. 1891. 8. 331. 334 und 
die Rapporte v. Müllers ia deu Kriegsacton. 

25* 
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aber einem Befehl seines Eriegsherm h&tte er Folge 

gf^leistet. Kill licfohl des Kurfürsten traf nicht ein und 
so unterblieb die Expedition nach Hessen. 

Das Complott des Rittmeisters von ütten- 
hofen*), der mit einem Theil der Trappen and der 
Artillerie in Feindesland einrücken wollte, hat mit dem 
Marbiirger Aufstand nichts zu thuii. Die Verschwörer 
gaben zwar vor dem Kriegsgericht an, sie wollten Hesf^pn 
insurgiren, aber sie hatten vielmehr den IMan nach 
Bremen vorzudringen und in Englische Dienste zu 
treten**). Auch die Desertion des Lieutenants von 
N atzmer liäiigt mit dem Aufstand iiicht zusammen***). 

Zum Schluss soll noch eine Unrichtigkeit Lynckers 
berichtigt werden f). Derselbe sagt: „Selbst der Kur- 
fürst von Hessen, welchem sicherlich übertriebene Kunde 
von einem Aufstand in Oberhessen zugekommen war, 
erwachte auf einmal voll Holfnung zu neuer llj;itki;ift. 
Kr eilte nach Kger, um sich an die Spitze seiner iiUO 
Mann starken böhmischen Armee zu stellen und seinen 
für ihn aufgestandenen getreuen Unterthanen die Hand 
zu reichen/' ^ Der Kurfürst hat diesen Plan nicht 
gehabt. Er begab sieh erst Ende Juli, also nach Ab- 
schhis«? des Waffenstillstandes nach Kger, um seine 
Truppen zu besichtigen. Nach der Revue kehrte er 
nach Prag zurück. An einen Kampf hat er nicht ge- 
dacht ff). 

*) U&m Aufs. Jahrg. 1891 S. 332. 

**) ebenda S. 833. 
*♦*) ebenda 8. 833. A. 5. 
t) Lytifker a. a. 0. S. 180. 

tt) l'^nul des Kurfürston an Erzherzog Karl vom 1. Aug. 
180*^. KiH gsakteu Bd. 1. S. 145. Staatsarchiv zu Marburg. „Ich 
bm \nii einer Tour zurückgekoüuuen, dio ich uuteroommen habe, 
um meine Ti-upjiou zu sehen.'' 
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Beilage 1. 

Verxeichnis d&* mrhivcisbarcn T^ieämhmer am Auf-' 

stand XU Marburg, 

1. Johann Heinrich StHinberg aus Marburg, 
Hofrath, Professor der Medicin; gnb. 15. April 1772 
zu Goslar, erschossen am 19. Juli 1809 zu Kassel. 

2. Professor der Mineralogie Uli mann ans Marburg. 

3. A II (1 r f a s K m m e r i c h, Eiiglisclier ( ) brist a. D. 
aus Marburg, geb. 1737 zu Kilianstätten bei Hanau, 
erschossen am 17. Juli 1809 zu Kassel. 

4. Lieutenant Hess (Hesse) ans Marburg, Bruder 
des Verwalters der fürstlichtiii Kalkbrennerei ( wohn- 
haft am Grün'». 

5. Bürger Josbächer aus Marburg, aronestirt. 

6. Bürger Cramerdinger aus Marburg, amnestiri 

7. Chirurg Klingel höfer aus Marburg, uiiiiiestirt. 

8* Christian Matthaei aus Marburg, vom Tribu- 
nal special militaire zum Tode verurUieilt, be- 
gnadigt. 

9. Friedrich Keppler aus Marburg, ebeniaiis zum 
Tode verurtheilt, begnadigt. 

10. Daniel Math aus Ockershausen, Landmann, ehe« 
maliger hessischer Soldat; erschossen am 19. Juli 

zu Kassel. 

11. Johann Muth aus Ockersbausen, vom Tribunal 
special miUtaire zum Tode verurtheilt, begnadigt 

12. Si(!g f ried Vorm schlag aus Ockershausen, 28 
Jährt; alt, diento 8 Jahr beim lleginiciit >']viirtürüt« 
zu Marburg, Gärtner Stern bergs, amnestirt. 

13. Wirth Heuser aus Ockershausen, amnestiri 

14. Daniel Haber korn aus Ockershausen (?), am- 
nestiri 



Digitized by Google 



390 



15. Wendel Günther aus Stci zluiuiscii, Landmanu, 
83 Jahr alt^ von 1792—1806 hessischer i|asa^, er- 
schossen am 19. Juli zu Kassel. 

16. Johannes Moog aus Sterzhaubeii, 5(i Jahre alt; 
ehemaliger hessischer Soldat. 29. Oct. 1810 zum 
Tode vertirtheilt» zu 20 Jahr Festang begnadigt 

17. Ludwig Koch ans Caldern, 32 Jahre alt; diente 
12 Jahr 8 Monat bei der Garde-du-corp«. (Jet. 
1810 zum Tode verurtiieiit, zu 10 Jahr Ftüsti^^g 
begnadigt 

18. Johannes St oll ans Wenkbach, 43 Jahr alt; 

diente 27 Jahr bei der liessisclicii Garde in Kassel, 
29. Oct. 1810 zum Tode verurtheiit, zu 10 Jahr 
Festang begnadigt 

19. — Schneider ans Oberwalgern, Landmann, ehe- 
maliger Soldat, amnestirt. 

20. Jobann Heuser aus Ciriaxweimar, Landmann, 
amnestirt 

21. Heinricli Rhein aus Ciriaxweimar, Landmann, 

aniiiestirt. 

22. Andreas Löwanstein aus Wetterj Kaufmann, 
amnestirt 

23. Ludwig Klos aus vom Tribunal special zum. 
Tode verurtheilt, begnadigt 

24. Friedrich Hohl aus (?), vom Tribunal special 

zum Tode vcrurtheilt, begnadigt. 

25. — Günther aus (?), amnestut 

26. — Kimmel aus (V), ehemaliger Soldat, amnestirt. 
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Beilage II*). ' 

XL Hess. Geb. Acten 16tes Coheft **) Nr. 27. 

Navieniliches Verxeichnia 
derer Militair- and Civüpersonen» welche wegen Int»ur<* 
rektion durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtfaeilt 
and erschossen worden sind. 



Tag dos I 
Kintritts 
im Kastei. 



Vor- und Zuaauie. 



Wo vsk 
Haus. 



!Tag d(>,r Voll- 
I ziohuug dos 
I Uitlioiis. 



1809 
29. April 



30. April; 2. 



I Zweite Insurrektion. 

1.! Wachtmeister im 1. 1 Elbe-De- 
Cuirassier-Reg. Chri- Ipartement 
stoph Honemann. 

Friedrich v. Haaseroth 



den 3. März 
1809. 



L JuU . 1. 



14. Juli { 



Dritte Insurrektion. 

Andreas Emmerich 
ehmal. Engl. Obrist 

2.1 Wendel Kinder***) 

j Ackersmann 

3 'Job. Heinr. Stemberg 
! Professor 

4.1 Daniel Math 
Ackersmann 



Allendorf !den 13. May 
1809. 



Im Hanau- den 1 7 . July 



ischen 

Sterz- 

hauson 

Marburg 

Ockers* 
hausen 



1809. 



den 19. 
July 1809. 



*) Eiiizelhlatt im Staateaichiv zu Marburg. Unten auf 
dem Blatt stellt mit Bleistift: Die Haupt- und siio/iellen Verzeich- 
nisse finden sich in der Uihliothek zu Wilhcluislxdiü unter der Ru- 
brik Bistoire de Hesse in ciueui bosond, Folioband. 
**) nicht lesbar. 
***) Wendel üünüior. 
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Beilage III. 
Verhör Hembergs am IL Juli 1809» 

Dasselbe ist erhalten, in den Untersttchnngsakten 
des L. Kl) eil. Der Kommissar v. Wolff giebi in 
»einer Flugschrift Ö. 50 den Inhalt des Selbütbekennt- 
nisses Sternbergs an, das mit einem Theil des Verhörs 
Aehnlichkeit hat Zur Vergieichang werden beide Aus- 
sagen neben einander mitgetbeilt. 



Verhör. 

III. Frage. 
Was Compareni incr 
Sc'its für einen Plan habe 
befolgen wollen. 

Antwort. 
Nachdem Compareni von 
der Erbitterung der Bürger 
autlalleiidf< Proben gehabt 
und von seinem Gärtner 
Vormschlag Nachrichten er- 
halten habe, dass die Bauern 
ebenso gestimmt seien, da 
er besonders gehört habe, 
dass diese Erbitterung be- 
sonders gegen einzelne Per- 
sonen gerichtet gewesen, 
da sei bei ihm der Ent- 
schluöä gefasst worden, da- 
hin zu wirken, dass die 
bevorstehenden Grausam- 
keiten vtiruiieden würden, 
und einen nicht zu ver- 
meidenden Aufstand zur 
Ordnung und einem be* 
stimmten zu leiten. 



|. Darstellung v. Wolffs 
I a. a. 0. S. 50. 

, Sternbergs selbst geschiie- 
! benes Geständniss war: 



er habe durch die Besor» 
gung des Clinicums mit 

vielen Handwerkern Um- 
gang gehabt, von diesen 
das allgemein — durch die 
übertriebenen Steuern und 
das Nichtbezahlen für ge- 
schehene Lieferungen — 
verursachte Elend erfahren ; 
er hätte also, wenn er 
einige tausend Menschen 
gesammelt, mit diesen mit 
Gassei ziehen, und den 
König vermögen wolleoi 
seine Finanzpläne zu än- 
dern. — 



Digittzed by Google 



393 



fli«£za haben ihm die 
Subordination gewohnten 

Menschen ilie brauchbarsten 1 
ersclueiien und dü^haib ! 
habe er sein ersteig Augen- 
merk anf die alten Soldaten ' 
gerichtet. ^ 
Zum Anführer dieser i 
Soldaten habe ihm Emme- 
rich am taiigliehsten er- 
schienen, weil dieser die ^ 
Soldaten aut> Amerika kenne, 
wenigstens die Alten, auch j 
er von diesen gekannt sei | 
nnd weil Comparent ihn | 
für einen guten Menschen ^ 
gehalten habe. Waren die I 
Soldaten zusammen, so j 
sollten sie aus sich ihre { 
Anführer erhalten, und zwar | 
sollte Moog aus bterz- ' 
iiaosen den Rest der alten 
Hessischen Garden und 
Vormschlag den Rest 
des ehemaligen Regiments 
Kurfürst kommandieren. 

Beilage IV. 
Briefe Stemberys an seine Frau ^). 
Sternbergs Frau, Charlotte, war die Tochter des 
Kriegsraths und Stadtdirectors Georg Heinrich Siemens 

*) Die Briefe sind im Privatbesitz. Sie waren dem Ver- 
fasser von der Enkelin Stornborgs. Frau Helene Greve, geb. 
Stern berg, weiche vor kuiz' in gestorben ist, gütigst zur rubli* 
katiou zur Verfügung gesteiit. . 
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zu Goslar. Dieselbe hat erst sehr spät oder gar nicht 
erfaliren, dass ihr Mann erschossen ist. Man iiess sie 
in dem Glauben, dass derselbe an den Folgen seiner 
Krankheit gestorben sei. Sie hat daher die nachfol- 
genden Briefe nie erhalten. Dieselbe fanden sich im 
Nachläse ihres Bruders vor und wurden dem Sohne 
Sternbergs der Privatdozent and Bechtsanwalt in 
Marburg war, ausgeliefert. 

Eingeleitet werden die Briefe durch ein Schreiben 
des Hauptmanns de Longe de B eauv eset 

Cassel den 26. Juli 1809. 

Hochzuverehrende Frau Hofräthin I 
Indem ich die £hre habe^ Ihnen einliegend drei 
Briefe Ihres verstorbenen Gatten zu übersenden, benach- 
richtige ich Ihnen zugleich, dass derCoffre in Verwahrung 

bei dem Herrn Major Krupp steht, und zn jeder 7A{ 
verabfolgt werden kann. Genehmigen Sie Frau Hof- 
räthin die Versicherung meiner Hochachtung. 

de Longe de Beauveset, 
Kapporteur vom Militairischen FermanootoD 
Special Tribunal 

Briei 1. 

Kastel, am Tage meiner Ankunft 

1809, Nachmittags ***). 

Mein thenerstes, innig^eliebtestes Weib! 

Kränker am Körper, als ich von dir scheiden muä^itt', 
bin ich zwar nicht hier angekommen^ aber — ich fühle 

*) geboren am 20. Juli 1809, also am Tage nach dem 
Todestage seines Vaters. Vgl. oben S. 880. Er Ist der Verfasser 
einer Rechtsgesohichte, Das Geschlecht der Sternbeiigs ist seit 
kurzer Zeit erloschen. 

**) Vgl. Brief 1. Anm. 6, 

Am Ii. Juli 1809. — YfjL fieilage IL & 391. 



Digittzed by Google 



395 



die Lükke n«ben iiiii, nur iillzu.sehr ! ! Doch nein, ich 
will dir nichts davon sagen: Du weisst, was ich dir 
sagen möchte, und ich bessere dir und mir nichts damit^ 
wenn ichs ausapreche. Gott wird geben, dass wir uns 
bald wiederacthen ; und dann soll alles vergessen seyn, 
— Alles Ungemach I Du kommst mir dann mit einem 
gesunden Kinde entgegen, das unseren Träumen gleicht, 
und nie werden wir wieder getrennt 0 meine beste 
Lotte!!! 

Mein Kopf ist mir, wie du denken kannst, .^ehr 
wüst, und schon, was gestern geschah, ist mir wie vor 
einem Jahre geschehen. Aber mein gefährlichster Theil, 
meine Brost, leidet doch nicht. Uebrigens bin ich nur 
noch matt. 

Der Major von Krupp*), Commandant, ist ein 
alter leutseliger und menschenfreundlicher Mann, Er 
hat mir sogleich von der alten Räthin Ullmann**) 
«in sehr gutes Bettzeug besorgt ; und diese - hat mir 

sagen lassen, wenn ich etwas bedürfe, so müclite ich 
es nur fordern lassen. Mein Zimmer ist gut, hoch und 
trokken, und hell. Auch mein Wärter ist, wie es scheint, 
recht gut. Das Essen hab ich heut Mittag auch recht 
gut aus einem Speisequartier gehabt. Also von dieser 
Seite habe ich in meiner Lage nichts weiter zu wünschen. 

Herr Detroy ***) ist schon heute Morgen bei mir 
gewesen und hat mir etwas Schreibmaterialien gebracht. 
Ich bin dabei noch alles aufzusetzen, was ich mich nur 

irgend eiinnere, und mit Wahrheit sagen kann. Auch 



*) Miyor von Krupp, Comniandaot des Kastol ia Kassel. 
**) Bäthin Ullmann, Mutter (?) des Professors der Minera- 
kgie tr, in Marbui^. 

***) Detroy {fjyneker schreibt Detroit), Beamter des Jostis- 
niimsteriam, war Mitglied der von Kassel oach Marburg gesendeten 
ansseroidentliohen UntersaGhungsoommission. 
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habe ich an Se. Excellenz den Herrn Kriegs minister *) 
noch einmal geschrieben, und ihn um seine Fürsprache 
gebeten. 

Späterhin hat mich Herr Hauptmann de Lon- 
g e **) b^'sucht. Er hat mir mit seinem biederen Ern«ttJ 
noch einmal versichert, dass er alles mögliche für mich 
tliun werde : und das that er auch gewiss, denn er hat 
ja selbst Frau und Kindt Ich besinne mich hin, und 
ich besinne mich her, was mir wohl noch zu sagen 
übrig ist, da« ich aufzuschreiben hätte, und ich glaube, 
das viele Besinnen auf einen l'unkt in seinen Details 
macht mir eben den Kopf erst noch recht wüst. In 
einigen Tagen erwartet man den König***), und dann 
kann die Entscheidung gleich da seyn. Ich sehne 
mich danach mit festem Vertrauen auf das Mitgefühl 
meiner Richter. Denn ich bin ja kein böser Mensch 
und nicht Anstifter. Werde ich dann nach Mainz 
gebracht, so sehe ich Dich doch einige Stunden in Mar- 
burg : und wenn Dein Wochenbett vorüber ist, kommst 
Du zu mir nach Mainz. Nicht wahr? 

0, leb wohl meine Lotte! 

£wig dein 

Steniberg. 

(Gesehen und gelesen de Longe de Beauveset.) 
An die Frau üofiäthin Stern berg in Marburg. 

Abgeschickt von Cassel de Longe 'de Beauveset. 

*) Baron Eble, französischer Divisionsgciicral uud (Jcucial 
der Artillerie, vorher CornniaDdant von Magdebutg. 

* **) de Longe de Beauvoset, Hauptmann im 3. Linien- 
regiment war le Commandant en Chef du Recnäement dam la P Di- 
vision Müitaire et Rapporteur du Sr. Tribunal special }u il Ita ire per- 
mtment, ^ant ä Cassel. Er war der Voreitzende der in A. 4. er- 
wähnten Kommission. 

J^rome traf am 19. Juli in Kassel ein. 
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Brief S. 

Cassel am . . July *). 

Bestes, theaerstes Weib! 

Früher ki)iiiite ich Dir nicht schreiben, so g»*rn 
ich GS auch gethan liätte : vor einuni Vorwurf ilit'.ser- 
halb bin ich bei Dir ganz sicher, Du wirst dich nach 
Nachricht von mir sehnen, und ich schreibe Dir gern 
alles, was ich Dir schreiben kann. 0 dass ich es Dir 
nniiidliuli .sagen konnte, meine Lotte. Was gäbe ich 
nieiit darum I Aber dann würden wir eine Zeit lang 
die Vergangenheit über die Gegenwart vergessen! 

Ich weiss, Du bist für jetzt am meisten Über meine 
Gesundheit besorgt, und wünschst gewiss zuerst zn 
wissen, ob meine jetzige Lage nichts mit .sich füiire, 
was mir besonders schaden könne. Meine liebe Lotte, 
gewiss nicht. Mache Dir darüber keine unnöthige Sorge. 
Ich habe erstlich ein gutes, hohes, trockenes Zimmer, 
das zugleich hell ist. Ich habe ferner ein Bett, das so 
gut ist, als ich es nur wünschen kann. Mein Essen 
bekomme ich recht gut: Mittags nehme ich nur Fleisch- 
brühe und Gemüse ; und Abends etwas 8aiat und 
Braten. Oft habe ich es in diesen Tagen meiner se- 
ligen Mutter im Stillen Dank gewusst, dass ich so 
wenige Bedürfnisse kennen lernte, und in Allem, was 
Aeusseres ist, so leicht zufrieden zu stellen bin! Der 
Major V. Krupp, Kommandant^ ist ein sehr leutseliger, 
menschenfreundlicher Mann: und die Aufwärter scheinen 
recht gutmüthige Menschen zn seyn, nicht so hart und 
rauh, wie man sonst wohl dergleichen Menschen zu er- 
warten hat. In einer Lag»^ wie diese sind auch Kleinig- 
keiten gross, und es thut dem Herzen wohl, nicht auf 
Härten zu stossen. Uebrigens habe ich so wohlfeil 
noch nie gelebt. Mein Befinden ist erträglich: freilich 



*) Genaueres Datum ist uicht augogeben. 
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noch ininuT sehr matt, und mit dem Appetit und Schlaf 
will es iiücli nicht fort, mein Kopf ist wüst, aber ic h 
hoffe, das wird sich auch schon geben, wenn der Sturm 
erst vorttber seyn wird. 

Täglich bin ich zweimal im Verhör. Die beiden 
Herren, welche in Marburg waren, begegnen mich so 
human, «liiss ich ihnen von Herzen gut bin : Auch 
nicht Ein hartes Wort haben sie mir gesagt. Ein I hitter, 
ein Ofhaier vom Kriegsminister, ist ebenso : er hat eine 
sehr interessante Physiognomie, und darin einen grossen 
Empfehlungsbrief för das Zutrauen; auch er behandelt 
mich ehf^nso. — Icli habe nichts verschwiegen, verschweige 
nichts, und werde nichts verschwiegen. Was sollte ich 
auch für Gründe dafür haben? Anfangs glaubte ich 
verhindern zu können, dass nicht Emmerichs unbeson- 
nenes Beginnen eine Menge Menschen ins Unglück 
stürzte. Dieser Grund fällt jetzt ganz weg, und ich 
würde selbst gegen Dich unverantwortlich handeln, wenn 
ich mir nicht durch reine Wahrheit eine bessere Zukunft 
sichern wollte. Jetzt erst erkenne ich, welch ein Mensch 
der Emmerich ist: ein Prahler, ein Lügner, ein Unver- 
ständiger, ein Mann, dem weder Ehrenwort, noch Hand- 
schlag heilig sind. Ich kann nichts mehr als ihn — 
verachten? nun wenigstens doch als einen Erbärmlichen 
bemitleiden^ und seine Handlungsweise verachten. Ein 
Poltron ist er, und ein Äventürier. Vielleicht ist es 
hart, dass ich von einem Manne, der noch einmal so 
alt ist als ich, so spreche: aber ich habe wohl auch 
Ursache dazu. 

Ich bin jetzt ganz ruhig über mein Urtheil. Zu 
warmes Blut ist mein Vergehen, nicht ein böses Wollen. 
Vielmehr habe ich das Gute gewollt. Icli bin aufrichtig 
gewesen, und bin es noch. Und mit diesem Bewusst- 
sein, und bei menschlich fühlenden Richtern darf ich 
ja wohl ruhig seyn. Sey du es auch, wegen der Zn- 
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kunft, moin bestes Weib ! Denk zurück, wie sich in 
meinem Schicksale immer Glück au8 Unglück ent- 
wickelte : und was mir so oft begegnete, kann mir auch 
diesmal begegnen. Nur das eine schmerzt mich, tief, 
sehr tief, dass Du mit mir leiden mnsstl! 

Meine Gedanken sind nun mit Dir und meinen 
Kindern'^) beschäftigt, so oft ich nun nicht mit meiner 
Lage zu thun habe. Ich sehne mich nach Nachricht 
von Dir. Vielleicht hast Du die Schmerzensstunde 
schon glQcklich überstanden? Gott gebe es, und knrz 
und giit! Oft sehe ich in Gedanken schon das Kind 
an Deiner Brust, das unseren beiden seltsam überein- 
stimmenden Träumen gleicht, sehe Riekchen und Lott* 
chen^) und Deine treuen Freundinnen mit der zärt- 
lichsten Sorgfalt um Dich beschäftigt. Aber lange darf 
ich mich solchen Gedanken nicht überlassen ! — 

Lass mir doch recht bald Nachricht geben, wie 
Dir ist! Du weisst ja, was sie mir seyn wird. 

Leb wohl, meine Lotte! GrQase die Kinder, und 
alle, die uns gut sind von 

Deinem treuen 
Stbg. 

Brief 8. 

Theuerstes Weib! 

Diess ist schon mein dritter Brief an Dich, und 
Du hast meinen ersten noch nicht! Ich habe Nach- 
richt von dem Inhalt Deines Briefes (o, den innigsten 
Dank dafür!) aber ihn selbst habe ich nicht gesehen. 

Du sprichst m i r Trost ein ? Leider muss ich es Dir. 



*) Es sind I^ottcheo und Riekohen Pflegekioder Stombcrg». 
die eine ein Kind seiner verfttorbenen Schwerter, die andere oino 
SRhweBter seiner Frau. 

**) Pflegekinder Sternbergs. 
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Ifaohe Dich auf alles ge&sst *). Es 

ist alles innsonst. In H6 Stiiiiden bin ich niclit mehr. 
Ich habe mkniiiich aikiia gehandelt, ich gedenke auch 
männlich zn sterben. Nur der Gedanke an Dich und 
die Kinder**), ist mir fürchterlich, förchterlich. Vergebt 
mir! Ich riss Encfa ins Unglück, weil ich die Menschen 
nicht für das hielt, was sie sind. Lebt wühl! Seg<^n 
über Kucli ! Lebt wühl ! Grüsst Carl***), die Gescliwister, 
die Freunde noch einmal und wem ich etwas belei- 
digendes gethan habe, den hütet für mich, dass er 
roirs nun vergesse; ich dagegen scheide ohne allen 
Groll Theuerstes Weib, was hast Dn mit mir nicht 
schon ertragen ! Ü Dank für Deine Liebe, Deine gren- 
zenlose Liebe zu mir ! Gott lohne sie Dir. Wir werden 
uns wiederfinden, wieder Heben : vielleicht wo es besser 
ist Kinder werdet und bleibt gut: ich hätte Euch 
gern gross und L'UickHch gesehen, über es hat nicht so 
seyn sollen, Meineid und Verrätherei stürzen mich ins 
Grab. Seid tugendhaft, treu und fest von Wort: dann 
könnt ihr einst dem Tod ruhig ins Gesicht sehen, und 
wie es Euch auch ergehen mag. ihr werdet nie un- 
glücklich seyiL 

Noch einige Einrichtungen habe ich Dir zu em- 
pfehlen, da das ganze Vermögen Dein ist, und man das 
Deinige Dir nicht nehmen wird. 

Vor allen Dingen werden sie Dir den VVittvveu- 
gehalt der Professorenwittwen nicht versagen können. 
Der Wagen, worin ich hergekommen, und der 

noch Dir und Deinen Geschwistern gemeinschaftlich zu- 
gehört* steht hier auf der Post. 

*) Zwei Zeilen sind von dem Clcnsor, Hauptmann de Longe 
de Beaiiveset gestrichen. 
* ) Vgl Brief 2 A 2. 
Sobwagei Stornbergs. 
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Von meiner Bibliothek ist ms&ches verliehen, tn 

dem iinterstcii) Brache links auf iriHiiiem Schreibtische 
liegt em ^eibes Büchelcbeii, danii ist das meiste Ver- 
liehene aufgezeichnet. Ausserdem haben nur Studenten 
noch etwas. Der Student Schmidt in Wetter hat 
noch vom Hovens Handbuch 2 Bande, — dagegen ist 
auch einiges nicht nwin Eigentliuin. Auf der Kammer 
in dem Prüpositorium an der Bibiiothekstube im 3. 
und 4. Fach stehen Bücher^ die Uli mann gehören.- 
Auf meinem Arbeitstische liegen die „Sammlungen für 
Wundärzte^S die gehören dem guten Claus. Auf 
meiner Kommode liegt Wedeiii de Pathologia und liOWHr 
de corde, die gehören zur Universitätsbibliothek. Auch 
hegt da Westra vom Spiessglanze, das gehurt dem 
ältesten UUmann. Ausserdem habe ich von Wielands 
Werken noch an den Präfecturrath Hille und Dr. 
Grau mehre Bände geliehen. 

Ist das Unglückskind unter Deinem Herzen ein 
Knabe, so magst Du ihm nach Belieben die Bibliothek 
erhalten^ ist es ein Mädchen, so verkaufe sie. Aber 
übereile Dich nicht damit, sondern verzieh, bis es 
Frieden ist, und .sorge, dass der KaUdug gut verbreitet 
ist. Sende ihn an Hofrath Horn in Berlin, Professor 
Kühn und Rosenmüller in Leipzig, Professor 
Seiler in Wittenberg, Professor Gontt (?)*) und Hil- 
debrandt in Erlangen^ Hofrath Ackermann in 
Heidelberg, Dr. Beyerle m Mannheim, Dr. Renard 
in Mainz, Hofrath Schäfer in Regensburg, Hofrath 
Günly in Göttingen, Dr. Mühry in Hannover, Pro- 
fessor Pf äff in Kiel, Professor von Siebold in 
Wfirzburg, Professor Kramer (?)*) in Helmstedt, Pro- 
fessor Geyer und S p a n g e n b e r g in Braunschweig 
u. 8. w. — Am liebsten ist mirs, wenn er systematisch 

*) tiioht lesbar. 

H. V. Bd. XVII. 26 
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gedrackt wird, etwa in der Ordnung, wie in dem von 
mir schon angefangenen Verzeichnisse. Die Ordnung 

folgt so: erst Jas kleine Kepositorium über der Stuben- 
thüre, dann das grössere daneben, dann das gerade 
gegenüber, dann das über der Kammertbür, dann das 
grosse daneben, dann das an der hinteren Wand, dann 
das neben dem Kleiderschranke. Die FoHobände werden 
an ihrem Orte eingeschaltet. Du kannst gleich nume- 
rieren lassen. 

Meine Hefte kann Niemand brauchen, denn sie 
sind nur meine Concepte gewesen, und ich möchte 
nicht gern, dass sie in fremde Hände kämen. — Barth n 
bitte um Verzeihung, dass ich nun mein Werk nicht 
beenden kann: es schmerzt mich bitterlich. Schicke 
ihm aus dem gelben pergamentenem Umschlag die 
bereits ausgearbeiteten Krankengeschichten (Morrom 
kennt sie) und ans der Schieblade meines Schreibtisches 
links? die Aijliamlluiig iil)ei (jallensteine. Dies mag er 
zusammendrucken unter dem Titel: Nachlese aus den 
i^apieren des unglücklichen Uofrath Sternberg. 

Die ungebundenen Heffce der Jenaer Literatur« 
zeitung schicke an die Expedition zurück, und bitte 
sie dieselben wieder anzunehmen. 

Meine Musikalien be;tielfend, so habe ich noch 
mehreres von Uli mann, was er sich aussuchen mag. 
Was ich noch von anderen habe, und unaufgeschnitten, 
und unbeschmutzt, sende zurück. Die Suite von aus- 
geschriebenen Arien lass in den Zeitungen ausbieten, 
so auch die Partituren. Wo bei den ausgeschriebenen 
Arien die Singstimmen fehlen, lass sie von Zeiss dazu- 
schreiben. Findet sich nicht zu dem Ganzen ein Käufer, 
so lass einen Katalog drucken und vertheilen. Mehreres 
liegt bei Arnoldis, Heins, und Möllers. Meine 
Variazionen suche in einer guten Buchhandlung anzu- 
bringen, so auch meinen Monolog, den du durch den 
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Professor Buch er wieder erhalten wirst. Meine Flöte 
lass dem Professor UJlmann, meine Geige verkaufe. 
Meine neaen Klarinetten, (nebst den beiden Schnäbeln, 
die auf der Bibliothek auf dem Tische liegen,) wird 
Meyer in Goslar Dir am besten anbringen können. 
Eine Klarinette hat Peter noch, sie ist etwa 4 Bthlr. 
Werth. Die B-Klarinette mit A-Stück, welche Kari Dir 
senden wird, wird Peter für 5—6 Rthli sfern behalten. 
Petor hat auch noch ein Bassethorn; beide können für 
o Kthlr. verkauft werden. Die Oboen gehören Zeiss. 
Ben Flügel behalte doch zum Andenken. Meine Bratsche 
verkaufe auch. Von Schmitz ist noch eine "Violine ohne 
Bogen da ; von Gillen eine mit Bogen, die bei der 
Hein oder Möller liegt Das Papier wird Krieger 
behalten oder Boyerhäster. 

Lass meine Zuhörer zusammen kommen, und 
ihnen durch IT 11 mann fdr ihren Fleiss mid ihre Liebe 
danken, besonders Claus und Kronemeyer. — 
Wächtern und Bauern lass ein Lebewohl sagen. 
Und allen meinen Freunden. — Besonders danke Ar- 
no 1 d i s, H e i n s, M ö 1 1 e r s, grüsse S c Ii in 1 1 z, P i s t o r s, 
Schindlers, G i 11 e n s, S c h 1 a r ba um s, ganz vor allen 
Dingen aber den guten Uli mann und Usener för 
ihre treue Liebe zu mir. — Von Us ener habe ich noch 
einen Band von Eichhorns Geschichte, er liegt in 
meiner Bibliothek. 

Vermuthlich wirst Du bald nach Goslar ziehen« 
Was der Nachfolger unserer Wohnung im Garten be* 
halten will, zu meinen Anlagen gehörig, das lass ihm 
um billi<?fn Preis, damit er sich, wer es auch sein 
möge, zuweilen meiner im Guten erinnere. 

Wo werden die Kinder bleiben? Lotteben nimmt 
vielleicht Köchin Hamburg. Oder die Familie erzieht 

sie nach Deines seligen Vaters Willen. Für Iliekchen 

26* 
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sorgen vielleicht mehrere zusammen, Schhiter und Grum- 
brechts etc. Sag ihnen, ich empfehle sie ihnen. 

0 Lotte! Dich nicht noch einmal sehen, die 
Kinder nicht noch einmal, dies ist mir schrecklich, 
schrecklicli peinigend. Ich hätte ja gerne Tagelöhner- 
arbeit gethan, wenn ich nur bei dir geblieben wäre! 

Aber es sollte nicht seyn. *) 

Fakultiitsakten und das Fakultätssi egp| (es 
liegt in meiner mittelsten Schreibtischschablade) wird 
Bäsch zusammennehmen und abholen. 

Unseren iMägden danke nochmals für ihre treue 
Anhänglichkeit, welche sie mir in den letzten Tagen 
meines Aufenthaltes in Marburg so sehr bewiesen haben. 

Schuldig bin ich auch noch an die Musiker für 3 

Konzerte, jedem a 8 ggr. für das Konzert, und an Kein 
für einige Buch Papier ä 30 xr. 

Die Notenpulte gehören Zeiss bis auf den braunen 

und noch zwei andere. Schmolz liat noch i^lusikalien, 
die zu den Andreeschen gehören, nämlich 4 oder 6 
(ganz neuer) Violinkonzerte. 

Mein« Briefschaften nnd Papiere, die nicht Pami- 

liensachen betreffen, kannst Du alle verbrennen : sie 
können für Niemand weiter Werth haben, oder von 
Nutzen seyn, selbst meine medizinischen Manoscripte 
nicht ausgenommen, da sie noch nicht korrigiert sind, 

und der Korrektur erst noch bedürften. 

Zur »Standhaftigkeit vdll ich Dich nicht ermahnen. 
Weiber, wie Du, werden selten geboren. Du hast Kr a f t 
in Dir, und ohne mich je zu vergessen, wirst Du doch 

aiicli von dem harten Schlage nicht ganz nied»n'g(*beugt 
werden. Du bist ein herrliches Weib, eines günsti- 
geren Loses würdig 1 Gott gebe Dir glücklichere Zeiten. 

*) Drei 2eileD smd von dar Oensnr gostrieheo. 
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Ich will sehen, ob ich Dir nicht noch etwas von 
meinen Haaren schicken kann. Dn hasts doch gern, 

und kannst es neben Jennys und Philipps*) Haaren legen. 
Wohl Knchf ihr ruhenden Kinderl 

Am 18. J. 

Leb wohl, bestes Weib, in ein paar Stunden bin 
ich nicht mehr. Auch der König ist angekommen **), 
aber — keine Gnade. Leb wohl ! Küsse die Kinder ! 

Ewig dein 

Sibg, 

Brief 4. ♦♦•) 

Kassel 1 Stande vor meinem Tode, f) 

Hier bestes Weib! nocli eine ilaarlokke! Noch 
eirf Lebewohl dasu Dir und den Kindern! Gott sey 
mit Euch ! Er yerzeihe allen, die Unrecht thon ! Sieh, 
ich bin voll Fassangl Eltern, Geschwister, Kinder! 



*) Ktoder Sterabeiigs, die im frühen Kindesalter gestorben 

»ind. 

**) Jerome tral am 19. Juli in Kassel ein; daraus folgt, dass 
der ^chluss des Briefes am (Morgen des) 19. Juli geschrieben ist 
(Vgl. Beilage V.) 

^**) Wolff kannte diesen Brief ; vielleicht ist der Brief durch 
Wvl/f an seine Adresse gelangt. Er theilt denselben in seiner 
Schrift aber nicht genau mit Die Fassung bei Wolff lautet: a. a. 
O. a 50. 

Kassel am 19. Juü 1809. 
Liebe Lotte! 

In einer Viertelstunde ist mein Ende da» ich sterbe ge- 
tröstet, überzeugt, dass ich nichts Böses woUte, noch gethan — 
ja, ich bin so gefasst, dass es mich schmerzen würde, wenn der 
König mir jetzt noch Onade wiederfahrsn liess. Fasse auch Du 
dich und sey gewiss, dass ich auch nooh jenseits bin 

Dein Sldtnberg. 
Dank noch einmal dem Geueralkommissair von Wolif. 

t) 19. Juli 1809 4— d Uhr Nachmiita|^. 
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Bald wefd ich bei Kuch suyn! ßald in einer besseren 
Welt! . . .♦) 

Nie bin ich bdse gewesen. Menschen wohl war 
mein höchstes Ziel ! Pfarrer Götz ist bei mir gewesen : 
die Unterhandlung mit ihm war mir erhebend, denn 
seine Ideen sind die meinigen. Ü hätt ich Kuch nicht, 
Weib und Kinder, wie gerne schied ich aus einer 
Welt, die mir nur Jammerthal war. Die Freuden 
gingen meinen Leiden voraub, um diese desto fühlbarer 
zu machen. Genug ich habe ausgekämpft. !Nie war 
mein Herz böse. 0, an Dir und an den Kindern« wie 
innig es daran hängt, das ftlhle ich jetzt. Aber ich 
will Mann seyn, wie ich immer gewesen bin. Und 
wenn mir der König Gnade geben wollte — nein diese 
Beschimpfung ist zu gross. Gott sorge für Euch und 
sey Euer Vater 1 licbt wohl. 

Ewig Dein Stemberg, 

Dank dem G. K v. WtOff. **) 



Beilage V. 

Bericht des Commandantm des Kaslds^ Major von 

Krupp über Stembergs Ende. 

Castel 2U Kassel den 23. Juli 1809. 
Herr General-Commissair ! 

Ich beelu'e mich, Sie zu benachrichtigen, dass 
zwey Briefe von Ihnen mit Einlagen an den Herrn Hofiath 
und Professor richtig eingelaufen sind. Die erstere, 

nehmlich der Brief von dessen Frau Gemahlin, wurde 



*) Von der Censar geBtiichen. 

**) Steht am fiande dos Briefes. Vgl. v. Wolß a. 0. S. 60. 
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mit Genehmigang der Untersachunga-Commission Ihm 
eingehändigt ; und swar am nehmlichen Tag, an welchem 

er durch den Ausspruch des Krief^s^erichts zam Tod ver-^ 
urtheiit ward. Die Fünfte Stunde Mittags den 19. 
Dieses war es, in welcher er mit noch zwei des Auf- 
ruhrs Angeklagten und üeberwiesenen durch ein mili- 
tairisches Kommando zum Execuüons^Platze geführt 
wurde. Die Zeit vom Mittag his dahin um 5 Lhr 
dauerte ihm so lange, dass Er oft Jiach dem Fenster 
eilte, um zu sehen, ob das für Ihn bestimmte Com- 
mando noch qicht komme. 

Mit ausserordentlicher Standhaftigkeit betrat er 
den Executions-Platz ; überreichte hier den obgedachten 
Brief seyner Frau mit einigen Zeilen von ihm selbst 
begleitet des Inhalts : „dass Se. Majestaet der König die 
zurftcklassenmüssenden Seinigen mit einer Pension be- 
gnadigen möchte*^ dem commandirenden Offizier^ mit 
Bitte ihn Sr Majestaet selbst oder durch einen anderen 
einhändigen zu lassen ; er trat einige Schritte zurück, 
verband sich selbst die Augen, und empfing so das ihm 
zuerkannte Bley. Morgens schon nahm er schriftlich 
Abschied von seiner Fran^ Hess sich eine Haar-Locke 
abschneiden, und hath, diese als letztes Andenken von 
ihm autzubewahreji. Die üntersiit Iiuugs-Commission nahm 
jenes Vermächtniss, weil sie Bedenken trug, ohne Vor- 
wissen Sr Excellenz des Kriegs-Ministers es fortschicken zu 
dürfen, mit unter der Versicherung nach erfolgter höherer 
Genehmigung es der Beh()rde sogleich zu übermachen. 
Die zurückgelassenen Kleidungsstücke, Uhr, ein Louisdor 
und einige ggr. an Geld etc. finden sich in seinem ver- 
schlossenen CofFre, wozu ich dem Capitaine Rappor- 
teur de Longe den Schlüssel übergab, nebst einem 
Bette den Pfühl und Kissen, unter meinem Gewahrsam, 
und ich erwarte nur die ^Nachricht, wann und wohin 
ich diese zur weiteren Besorgung absenden soll. Die 
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zMreite Einlage habe ich anliep;end die Ehre zu remit* 
tiren, nnd Sie meiner vorzüglichsten Hochachtang zu 
versicheren. 

Der Commandant des Caötelö: 
(gez.) Erupp. 

Dem Herrn vm Wolff, 

General-Commissair der über-i'uiizei 
im Werra-Doparteniont 
ZU 

Marbarg. 
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Beiträge zur Greschichte des Landgrafen 
Hermaim U. von Hessen. 

Von 

Friedrich Ktteh. 

Vorwort 

ie im Folgenden gegebenen Beiträge beziehen sich 

auf einige für die Geschichte Hermanns des Ge- 
lehrten, wie für die des Landes Hessen gleich wich- 
tige Bögebenheiten. Die kriegeri sehen Verwickelungen, 
welche der Eintritt des ursprünglich zum Geistlichen 
bestimmten Nefiien Heinrichs H. in die Regierung zur 
Folge hatte, sind zu verschiedenen Zeiten der Gegen- 
stand eingehender Sj)(»ziriliiiitersnchungen gewesL'n. Wenn 
hier noch einmal auf diese wegen der Kargheit und 
Unsicherheit der chronikalischen Nachrichten und der 
Nfichtemheit der urkundlichen Zeugnisse sehr lücken- 
haft und häufig in schlechter Beglaubigung uns öber- 
mitttjlten Begebenheiten zurückgekommm wird, so ge- 
«ichieht es, um auf eine in den bislierigen Darstel- 
Inngen unberücksichtigt gelassene Quellenkategorie hin- 
zuweisen, die mehr als jede andere geeignet ist, die 
Chronisten auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen und sie 
za ergänzen, Ks sind die«» die tlechnungen der iaud- 
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gräflichen Beamten (Amtleute, Schultheissen, Rent- 
meister). 

Zum Zwecke der RcclimingHablage führten dieöe 
Verwalter der landesherrlichen Einkünfte über Einnahmen 
und Ausgaben genau Bnch| und am Schiasse des Jahres 
oder am Ende der Amtsführung wurden die Tag für 
Tag gemachten Aufzeichnungen in ein Heft oder einen 
Kotulu8 zusammengeschrieben. In ruhigen Zeiten sind 
diese Aechnungen ihrem Inhalte nach ziemlich dürftig 
und bieten meist nur wirthschaftsgeschichiliches In- 
teresse, in kriegerisch bewegten Jahren dagegen schwellen 
sie durch die grosse Zahl der ausserordentliclien Aus- 
gaben an und gewinnen dadurch eine erhöhte Bedeu- 
tangf dass im einzelnen Falle mit grosserer oder ge- 
ringerer Ausführlichkeit der Anlass für die gemachte 
Ausgabe oder Einnahme angegeben wird. So kommt 
es, dass sie neb(;n einer Fülle gleichgültiger oder nur 
lokale Bedeutung iiabender Notizen häufig Nachrichten 
über wichtige politische Ereignisse bringen, von denen 
unsere chronikalischen und urkundlichen Quellen schwei- 
gen, und der Werth dieser Notizen ist um so grösser, 
als dip einzelnen Posten oft auch mit genauer Tages- 
angabe eingetragen sind. 

Die hier herangezogenen Rechnungen, die sämmt- 
lich im Staatsarchiv zu Marburg aufbewahrt werden, 
dürfen auch noch deswegen eine besondere Bedeutung 
beanspruchen, weil sie zu den ältesten landgräflicli- 
hessischen Einnahme- und Ausgaberegistern gehören, 
die sich überhaupt erhalten haben. Sie sind als Bei- 
lagen den einzelnen Abtheilungen beigefügt, aber 
nur im Auszug, da die Wiedergabe der ganzen Rech- 
nungen «'iiH'ii unverliältnissmässig grossen Kaum er- 
fordert hätte. Immerhin glaubte ich mich bei der 
Auswahl der abzudruckenden Partieen nicht auf das be* 
schranken zu sollen, was in der Darstellung selbst ver- 
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wendet worden ist; ich habe viehnehr auch eine Reihe 

von sonstigen Notiziii aufgenommen, die entweder in 
den Zusammenhang gehörten oder mir wichtig er- 
schienen; 80 ^Nachrichten über den jeweiligen Aufent- 
halt der Landgrafen, über Ankunft und Abreise be<- 
merkenswerther Persönlicbkeiten, über Botensendnngen 
u. A. m. Die einzelnen wörtlicli wiedergegebenen Tosteji 
sind des leichteren Citirens wegen uumerirt. Bei der 
Behandlung des Textes sind im Allgemeinen die in den 
„Deutschen Beichtagsakten^^ zur Anwendung gekom* 
menen Grandsatze massgebend gewesen. Die in -den 
Originalen ausschliesslich verwandten rüuuschen ZiÜern 
siod durch arabische ersetzt worden. 

L Dar Sternarkrieg 

Der Sternerkrieg hat in dieser Zeitschrift bereits 
durch Landau**) eine eingehende Behandlung gefunden, 
die besonders durch die Heranziehung eines reichen 

Urkundenmateriales von Werth ist. Unter den von . 
ihm abgedruckten Beilagen zeichnet sich vor Allem der 
Briefwechsel zwischen Landgraf Hermann und dem 
Grafen Gottfried IX. von Ziegenhain ***) durch den sich 
auch mit den kriegerischen Ereignissen beschäftigenden 
Inhalt aus. Leider hat aber Landau diese Schriftstücke, 
welche ohne Jahresdatum sind und nur zum Theii den 
Tag der Ausfertigung enthalten, in ein falsches Jahr 
gesetzt und dadurch die chronologische Folge der Be- 

*) Das Nachstahende Inldet den Inhalt einee am 2. Mftrs 
18^ in der Monatflsitzaog des Zveigversuis Marburg gehaUenen 
Vortrag^. 

**) Die BitteigeBellschaften in Hassen während des 14. und 
15. Jahrh. 1840 Sappl I 8. 24^90. öoUmbely der Steruer- 
btind a. Buproöht d. Streitbare von Nassau. Nasa. Annalon Bd. 8 
S. S83 if. 

♦♦*) S. 108-114, 
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gebenheiten und ihren ursächlichen Zusammenhang in 
arge Verwirrung gebracht. Dies soll im Folgenden be- 
richtigt werden. 

Ehe auf diese Dinge naher eingegangen wird^ 
dürfte eine kurze Uebersicht der in Betracht kommenden 
chronikalischen i^ueilen geboten sein, da dieselben von 
Landau ohne genügende Kritik, benatzt worden sind. 

Eine, gleichzeitige hessische Chronik ans dieser 
Zeit bc^sitzen wir bekanntlich nicht*), dafür treten aber 
einige gleichzeitige Chronisten benachbarter Gebiete 
ein: die Limbarger Chronik des Johann Elhen von 
Wolfhagen ''^), zwei anonyme inhaltlich nahe verwandte 
thäringische Chronisten'*^) nnd die Mainzer Bischoff«- 
chronikf). Alle stimmen im Wesentlichen überein, sie 
behandeln aber den Krieg ziemlich kurz und be- 
schränken sich auf die Hauptsachen. Dazu kommt 
eine Anzahl späterer Autoren: der thüringische Chro- 
nist Johann Rothe ff), der die eben genannten thürin- 
gischen Chroniken benutzt, sie aber mit einer ganzen 
Reihe detailiirter Nachrichten ergänzt, die nicht selten 
Erzeugnisse seiner Phantasie sind; dann ein Hersfelder, 
der ^* gen Ende des 15. Jahrhunderts eine thüringisch- 
hessische Chronik geschrieben hattjf). Auch er be- 

*) IDt Ausoakme der kamen AnfeeiolinttiigeD eines Kasse- 
laaerR aus den Jahrsa 1385—1388 in der ^Hessischen Zeitteoho 
nuDg*^, wieder abgedruckt von Friedenslntrff in dieser Zeitschrift 
N. F. 11 a 310 f. 

**) Ansg. von Wyss in Honum. Germaniae hist, Deutsehe 
Chroniken IV 1 8. 62 f. 

***) AnoDymos Etphesfordensis bei Pütorius'-'Strmß rer. 
Genn. seript ed. 3 Hd» I S. 1861 iL und HistoHa de hindgravüs 
Thuringiae bei Eeeardua Histor. geneal. prino. Saxoniae sup. 8.460. 
Hierher gehört auch das Chronicon Thuringicam bei SciiÖttgm u. 
Kreyssig^ Diplomataria et scriptt. S. 103. 

t) Hegely Chronikon dor deutschen Städte 18 8. 188. 
ff) V. Liliencroji, Thüring. Gescliichtsquellcn Bd. 3 S. ü2U il. 
fff) Sefwkenberg^ Selecta juiis et historiarum BU. 3 t>. 3(>ö ff. 
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nutzt die anonymen thüringischen Clironisten, fügt aber 
eine Anzahl anscheinend auf mündlicher Tradition be- 
rohender Nachrichten, meist von lokal hersfeldiechem 
Charakter, hinzu. Die Reihenfolge der Ereignisse be- 
handelt er sehr willkürlich. Der Frankenberger Thronist 
Wigand Gerstenberg hat den Vorzug, dass er in seinen 
beiden Werken *) die von ihm benataten Quellen in der 
Regel angibt; fdr den Sternerkrieg sind es die Lim- 
burger Chronik, eine thüringische Chronik und die ver- 
lorene Hf^syt^iichronik, der einige glaubwürdige Nach- 
richten zu entstammen scheinen. Auch er fügt einige 
ans mündlicher Ueberlieferang hervorgegangene, auf 
Frankenberg bezügliche Mittheilungen, hinzu. Schliess- 
lich sind noch zu erwähnen : der Hersfeldt^r Chronist 
Nohen**), Wigand Lauze***), die Hessische Reim- 
chronik f) und die Kasseler Congeries ff). Alle diese 
sind Compilationen ans den nns grdestentheils be- 
kannten älteren Quellen. Nur Lanze hat daneben nr- . 
knndliches Material benutzt; was er aus eigenem Wissen 
hinzufügt, ist in der liegel falsch. 

Was nun die Vorgeschichte des Stern erbundes 
betrifft^ so kann im Allgemeinen auf die Aasfühningen 
Landaas verwiesen werden fff). Als der einzige Sohn 
L. Heinrichs II., Otto, gestorben war, waren vom 

*) Thüriogisch-hessischo Chronik boi Sehmincke Monim. 
Haas. tom. II S. 490 ff., die sog. K'iedeselscheu Excerpto. die nur 
einen Thcil desselben Werkes bilden, bei Kuchenbec/xr, Anal. Hass. 
<'oII. III 24 ff. und die Fraokeuberger Chronik bei Kttc/ten- 
heeker Anal Coli. V S. 204 ff. 

**) :Seiickmberg, Selccta juris ot hist. Bd. 5 S. 488 ff. 
***) Handsohrütlich auf der lAudesbibliotkek zu KasBol fol 
252 ff. 

t) Kuchmbecker, Anal, llass. Coli. VT S. 280 ff. 

tt) Nebeithau in Zeitsohr. f. hes8. Gesch. u. Ldfikde. Bd. 7 

Ö. 309 ff. 

ttt) a. a. 0. S. 24 f. 
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Mannesstamni des hessischen Fürstenhanses nur ncich 
am Leben der Bruder Heinrichs IL, Hermann, der nn- 
verheirathet and hochbetagt war, und Hermann, beider 
Neffe. Der ältere Hermann hatte sich bereits am 24. 
August 1866 mit seinem Neffen in Betreff der even- 
tuelleti Erbfolge geeinigt und der Rückkehr des jüngeren 
Hermann, der Domherr in Magdeburg war, in den weit* 
liehen Stand lag niclits im Wege *). Lieber den Zeit- 
punkt, wann dieser von seinem Oheim zur Mitregie- 
rang bemfem wurde, wissen wir nichts Bestimmtes. 
Landau schliesst ans der angeblich bereits am 15. März 
1867 vollzogenen Verlobung Hermanns mit Johanna 
von Nassau, dass wegen der kurzen Zeit, die zwischen 
dem Todestag Ottos (9. oder 10. Dec. 1366) und diesem 
Termin gelegen habe, die Berufung sofort erfolgt sein 
müsse und bekämpft aus diamselben Grunde die Erzählung 
der späteren Chronisten, wonach Heinrich II. ursprünglicli 
seinen Enkel Otto, den Sohn seiner Tochter Elisabeth 
und des Herzogs Ernst von Braunscbweig, für die 
Nachfolge bestimmt habe, deren dieser aber dnich eine 
voreilige Aeus.serung verlustig gegangen sei**). Die 
Angabe des Yerlobungstages ist aber falsch. Die Ur- 
kunden, aufweiche sich Landau stützt***), sind datirt: 
1367 Montag nach Reminiscere, aber nach dem Trierer 
Styl ; dies würde, da der Trierer Jahresanfang bekannt- 
lich der 25. März ist, dem 6. März 1368 nach unserer 
Bezeichnung entsprechen. Die betreffenden Urkunden 
enthalten die Wittumsverschreibung für Jobanna von 
Nassau und den Befehl an die Burgmannen und Bürger 
Giessens, ihr zu huldigen. Sodann handelt es sich hier 

*) Landau a. a. 0. S. 26 A. 1. 

*♦) Per Ansicht Landaus tritt auch Friedensbuig l>ei, Zeit- 
scluift N. F. Bd. 11 S. 10 Anin. 

*♦*) Wetick, Hess. Laiidosfcesch. ürk. 2 S. 431 u. 432 und 
Kuehettbecker, Aual. hass. coli. II 8. 273. 
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nicht om die Verlobung, sondern die Vermählung Her- 
manns mit der damals noch nicht dreizehiyährigen Jo- 
hanna war bereits vollsogen *\ wahrscheinlich an den^ 

selben T;ig<\ Alb Tag der Verlobung: ist vielmehr der 
17. November 1367 anzusehen, an weichem die Ehe- 
bereduttg aufgesetzt wurde**). Die ersten mir be- 
kannten Fälle, wodurch Hermanns Auftreten als liach- 
folger in Hessen urkundlich bezeugt wird, sind zwei 
rrfj'lidebriefe vom 6. Mai 1367, die die Gebrüdf»r 
Ln (leger, Adam und Johann Grebe und die Gebrüder 
Johann und Jordan von Been dem L. Hermann, dem 
Jöngeien und dem Lande zu Hessen ausstellen***). 

Trotzdem liieniuit h der Zeitraum /.u dem „Zwischen- 
akt für Herzog Otto^^ vergrössert wird, lassen es doch 
die übrigen von Landauf) geäusserten Bedenken als 
höchst unwahrscheinlich erscheinen, dass L. Heinrich 
bei Lebzeiten eines männlichen Sprossen seines Hauses 
dem Sohne seiner Tochter bindende Versprechungen in 
Betreff der Nachfolge gemacht habe. Es sind zudem 
nur die späteren Chronisten, welche dies überliefern 
und ihre Erzählungen tragen das Gepräge des Sagen- 
haften an der Stirn. \\ ie die Sago entstanden ist, ist 
übrigens leicht ersichtlich. Sie geht zurück auf die 
anonymen Thüringer Chronisten, welche berichten, dass 
Hermann bei seinem Oheim nicht besonders beliebt 
gewesen sei und dass die Sterner die Absicht gehabt 
hätten, den ersteren aus seinem Erbe zu vertreiben ff ). 

*) Jobanua wird ausdrücklich üla Ueunauiiä eiieiiohc Fiau 
bczoicbnet. 

Weml a. a. 0. S. 432-434. 
***) Orig.-l rkk. im Staatbarchiv Marbui-g, Abt f'ehde- und 
Sühnobnele. 

t) a. a. 0. S. 31. 

ff) S. 0. R. 412 Aniii. ?> (LniidLM-riviiis), (\m non haluiit liae- 
rodem, nisi filiuiu fratris noii uiultum diicutum, tiueiii oxbaeredi- 
tai'e jiitebautur. 
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Rothe hat dies nach seiner Art 'aasgeschmückt und 

sagt, Otto sei seinem Grossvater Heber gewesen als 
Hermann und hätte das fiand gern an sich gebracht, 
was aber nicht angegangen sei. Dies liat sicli schliess* 
lieh in die von den späteren Chronisten wiedergegebene 
Erzählung ausgestaltet. 

Viel grössere Wahrscheinlichkeit hat die Annahme 
Rommels*), dass Heinrich scänom Enkel Holtnung 
auf die Erbschaft hessisciier Gebietstheiie, etwa Be- 
sitzungen an der Werra, gemacht habe. HierfOr spricht 
nicht nur der am 3. August 1371 abgeschlossene ziegen- 
hainisch-brauTJschweigische Ehevertrag**), wonach Otto 
seinem Schwager Gottfried als Brautschatz tausend 
!Mark von dem nach Heinrichs II. Tode zu erwartenden 
Anfall von dem Lande zu Hessen verschreibt, sondern 
auph das . uns von dem Hersfelder Anonymus***) er- 
haltene Bruchstdck eines Volksliedes, dessen Ursprung 
nicht weit hinter diesen Ereignissen liegen kann. Die 
Weigerung Hermanns, sich auf die Abtretung eines 
Theils seiner Erbschaft einzulassen, wird dann den 
Bund gegen ihn in^s Leben gerufen haben, der es sich 
schliesslich zum Ziel setzte, ihn ganz aus seinem Erb- 
theil zu verdrängen. 

Dass Otto von Braunschweig der Urheber und das 
eigentliche Haupt des Bundes war, wird von den za- 
verlässigsten Chronisten übereinstimmend berichtet Die 
Mainzer Bischofschronik nennt ihn den capitaneus der 
Sterner, die beiden anonymen thüringischen Chronisten 
sagen; „quorum capitaneus priucipalis erat Otto dux 
BrunswigensuB et adhuc tres alii** und dementsprechend 
die Limbuxger Chronik: „mit namen was der (geselle- 
Schaft) ein anheber herzöge Otte von Brunswig . . . 

*) Geschiohte von Hessea Bd. 2^ Anm. 62, 8. 125. 
**} Landau a. a. 0. 8. 106, fölschlioh unterm 2. Augast. 
***) Senekerü^arg, Belecta Bd. 3, 8. 876. 
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der grebe von Zigenhan, grebe Johan von Naesanwe 

herre zu Dilleiiberg, der grebe von Catzenelnbogon, her 
Johan von Büdingen unde anders die lierren" etc. Erat 
Gersteiiberg, dem Landau folgt, nennt als den Haupt- 
mann des Bandes den Grafen Gottfried von Ziegenhain. 
Die Zahl der Theilnehmer wird übereinstimmend auf 
2000 Ritter und Knechte mit 350 Schlü 

Was nun den Verlauf des Krieges selbst betrifft, 
80 mag zunächst der hauptsächlichste Irrthum Landaus 
berichtigt werden. 

Unsere jEuverlässigste Quelle, die Limburger Chronik, 
meldet zum Jahre 1372, dass Landgraf Heinrich Feind 
des Herrn (Friedrich) von Liesberg, eines Mitgliedes 
dos Sternerbuudes, geworden sei und deshalb seinen 
I^effen Hermann mit mehr als 1000 Rittern und Knechten 
vor den Herzberg geschickt habe. Der habe zur Be- 
lagerung dieser Burg ein Haus aufgeschlagen, sei aber 
durch die Sterner, die mehr als 1500 Mann stark heran- 
gezogen seien, abgetrieben worden, worauf die Sterner 
das Land bis Fritzlar verwüstet hätten. Dort hätten 
sie sich nach acht Tagen aufgelöst. L. Hermann habe 
dann den „täglichen Krieg'^ gegen die Sterner mit 
grossem Erfolge „bei Jahr und Tag" fortgesetzt. Aehn- 
lich lauten auch die Berichte der anonymen Thüringer 
Chronisten. Man sieht, die gleichzeitigen Chronisten 
betrachten die Unternehmung gegen den Herzberg und 
den Entsatz durch das Sternerheer als das Hauptereignis 
des Krieges, soweit er wenigstens in Hessen geführt 
wurde. Die genannten Quellen geben übereinstimmend 
das Jahr 1372 als die Zeit des Zuges an. Landau da- 
gegen setzt das Ereignis in das Jahr 1371 und beruft 
sich dabei auf den von ihm abgedruckten Briefwechsel, 
hauptsächlich ein undatirtes Schreiben des Grafen Gott- 
fried von Ziegenhain an die K^tadt Marburg indem er 

*) JLtLO, 8. 112. 
ir. w. B4. zvn. 27 



Digitized by Google 



418 



folgendermasseo argumentirt'") : ^er Graf spiicht hier 
mit klaren Worten von der Belagemng des Herzbergs 

und dem Entsätze durch die Sternei\ iiidciii er sich 
wegen der auf dem Heereszug vorgefallenen Verwü- 
stungen rechtfertigt Den Vorwurf dieser Verwüstung 
enthält schon der landgräfliche Brief vom 30. November 
1371. Da nun in dem Schreiben des Landgrafen vom 
2. September und der Antwort dm auf noch nicht davon 
die Rede ist, so muss die Belagerung etc. in den Oktober 
oder Anfang November 1371 fallen/' Nun hat aber 
das Schreiben an Kassel**) gar nicht daa Datum des 
30. November 1371, sondern enthält nur das Tages- 
datum : Sonntag vor Nicolai ; d bensogut 
der 5. December 1372 sein. Die ganze Beweisführuug 
Landaus schwebt demnach in der Luft. Dass aber der 
Kampf um den Herzberg in der That dem Jahre 1372 
gehört, wie nnsere zuverlässigen Chronisten berichten, 
dafür Uefern die Aufzeichnungen des Marburger Rent- 
meisters Heinrich von Eckerichsberg den sicheren Be- 
weis ***). Dass die Belagerung auch nicht „in den 
Oktober oder Anfang November^' fallt, wird später zu 
zeigen sein. 

Landau war nun, da die Felideerklaruagen und 
andere urkuudUclie Zeugnisse deutlich für das Jahr 
1372 als erstes Jahr des Krieges sprechen, genöthigt, 
die Belagerung des Herzbergs und den Zug der Stemer 
nach Fritzlar als „Feindseligkeiten vor dem Beginn der 
Fehde" f) aufzufassen. In Folge dessen stehen die Be- 
gebenheiten, die er zum Jahre 1372 schildert, ohne 
rechten Zusammenhang da, während sie mehr oder 
weniger mit dem Zug nach dem Herzberg in Verbindung 
stehen. Ohne auf die dadurch hervorgerufenen weiteren 



•) S. 41, Anm. 2. — **) S. 110. 
***) Beilage Nr. 91. — f) A. a. U. S. 39. , 
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Irrthämer Landaus näher einzugehen, mögen deshalb 
im Folgenden die Ereignisse des Jahres 1372 in kurzen 
Zügen geschildert werden. 

lieber den Zeitpunkt der Entstehung des Bundes 
wissen wir nichts ßcstimnites. Nicht unwahrscheinlich 
ist die Yermuthung Landaus, dass schon am 5. Oktober 
1369, als Friedrich von Liesberg, einer der bedeutendsten 
Theilnehmer des Bundes und der Besitzer des Herz- 
berges, bei Herzog Otto in Münden war, die Vorberei- 
tungen dazu getroffen wurden. Jedenfalls dauerten die 
freundlichen Beziehungen Heinrichs 11. und Ottos auch 
nach Hermanns Verlobung und Eintritt in die Mitregie* 
rang fort, ein Grund mehr zu der Annahme, dass Ottos 
Absichten nicht von Anfang an auf die Nachfolge 
Heinriclis IL in Hessen s^erichtet waren. Auch in dem 
Ehevertrag vom 3. August 1371 verpflichtete sich Otto 
u. A., ohne seinen Schwager Gottfried von Ziegenhain 
kein Abkommen mit Hessen (in Betreff der auf ihn 
fallenden hessischen Erbschaft) zu treffen und noch am 
5. Oktober dieses Jahres sehen wir L Hermann als 
Ottos Gast einem Turnier in Güttingen beiwohnen*). 
Erst nach dieser Zeit kann also der Bund mit seiner 
gegen Hessen gerichteten Tendenz hervorgetreten sem, 
wahrscheinlich zu Anfang des Jahres 1372, denn am 
16. Februar erliessen die Landgrafen ein Ausschreiben 
an die ob(;rh('ssisclu! Ritterschaft, sich nicht am Öterner- 
bunde zu betheiligen 

Hermann muss überhaupt sehr rührig gewesen 
sein, seine Streitkräfte gegen die Sterner zu sammeln 



*) C Q, Sk^icU, Gottiiig. Urkundenbtieii Bd. 1 S. 291. 
**) LmtdaUf a. a 0. 8. 115 aas Laiues Chronik. Unter den 
Orten, an welche das Aasschroiben gerichtet ist, bat L. dui-ch 
Ueberachlaguiig einer ^ilo ausgelassen: „Hoemberg auf der Ohme, 
Nordecken, Oruenbcrg'' (hinter „Schweinsporg*^ einzuschalten). 

27* 
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und auch ausserhalb Hessens Kittcr und Knechte an- 
zuwerben *), denn als er gegen den Herzberg zog, 
gebot er aber eine für die damalige Zeit recht stattliche 
Hacbi Auch war er eifrig bemüht, sich durch Bünd- 
nisse zu kräftigen **) und die Aemter und Burgen mit 
geeigneten und energiöchen Männern zu besetzen ***). 
Nach allen diesen Vorbereitungen kann Hermanns Lage 
beim Beginn des Krieges nicht so trostlos gewesen sein, 
wie die späte chronikalische Ueberlieferung sie hinstellt, 
und man wird die dramatische Scene auf dem Markte, 
zu Marburg, wo Hermann die Bürger mit Tliräuen in 
den Augen um Hülfe gebeten haben soll, da er seine 
Anhänger mit einem Hellerbrode speisen könne f), in 
das Reich der Fabel verweisen müssen; die Erzahluug 
ist wohl nur die sagenhafte Umgestaltung der oben 
erwähnten Abmahnung vor dem Sternerbund 

Den Ausbruch des Krieges kann man mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit in den Anfang Mai setzen; 
damals sandten die Anhänger des Landgrafen dem Grafen 
Gottfried von Ziegenhain ihre Fehdebriefe ff ). Zu 

*) Meist thüringische uud eichsfeldische. Von einigea haben 
sich die Quittungen über erfolgte Besoldong erhalten; so quittiren 
am 4. Jan. 1373 die Wäppoer Herman und Curt von Hastenbeck, 
Eckebreoht von Virnkin und Johan von Stedere den LI. Heinrich 
und Hermann über Sold und Gloviengeld für sich and die Wäppner, 
die sie in ihre Dienste gebracht haben, am 13. Jan. quittiren Diet- 
rich Sohawe und Cort von Ossen, am 28. April Beinhard fiadgebe, 
Fntz von Teytelebin und Albreoht Hofmeister, am 21. Mai die 
Brüder Cmt und Jan von EUialeybiii, Heinrich von flaain, Cord 
Wendehod, Hans von Frymar am 16^ Hai 1374 Cort voo 

Natza aber Schuld und Schaden, «den ich vordinei tmde gnammM 
hatte in erme dinsto da sii kregin mid den Sternem". Orig.-UrUc 
im Staateacch. Maiborg, Abt. Quittungen. 
**) Vgl. Landau a. a. 0. a 60. 

♦♦♦) DeiB. S. 47. 

t) mächenbeOBer, AnaL Gell. HI S. 27 f. 
t*f) Vgl, Landau a. a. 0. S. 48, 
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gleicher Zeit mnss auch der Kampf gegen den Bischof 
Heiniich von Paderborn entbrannt sein^ der von den 
Brüdern Werner und Heinrich von Grudenburg, den In- 
habern der Aemter Woifhagen und Freieiihagen, mit 
Ürloig geführt wurde *). Ihnen gelang es am 17. Juli **) 
den Bischof mit einer grossen Zahl seiner Anhänger 
ge&ngen zu nehmen. Von dem Krieg gegen Ziegenhain 
wissen ivir wenig. Den Hauptschlag versuchte Hermann 
durch die Eroberung der Burg Herzberg zu führen. 

Dass das Unternehmen nicht, wie Landau will, in 
den October oder November fallt, sondern bereits im 
Juli oder August ausgeführt sein muss, dafttr sprechen 

folgende Gründe. Ans der im Anhang abgedruckten 
Amtsrechnung geht hervor, dass der Zug vor den 29. 
September fallen muss. In dem Briefe L. Hermanns an 
die Stadt Cassel vom 5. December 1372 ***) macht dieser 
dem Grafen Gottfried unter Anderem den Vorwurf, dass 
er „Kirche und Kirchobe gebrant und geschint" und 
seine Klöster gebrandschatzt hätte. Gottfried erwidert 
dergleichen sei ohne sein Verschulden gescheheUi als 
L. Heimann vor dem Herzberg gelegen hätte und die 
Sterner ihm nachgezogen seien, um ihn zu suchen. 
Nun berichtet Gerst« iiherg ff) — die bestimmte Tages- 
angabe lässt eine gute Quelle vermuthen — , dass die 



*) Schoü kurz voihor hatten sie mit Glück gegen west- 
phälische Gegner gekämpft. Am 24. März d. .1. rechnen sie mit 
den Landgrafen ab „uzgenüiiicn .... siilchcn schaden, den sie 
iiomcn uf dem waldo, alse sie die von der Rrackinburg undo die 
von Hedemynne niderworfin''. Oop. uu Staatsaicii. Marburg, Gen. 
Kep. Wolfhagen. 

**) Die Angabe des Tages stainiut von Lanze, aus unbekannter 
(Quelle, das Faktum berichtet auch die Mainzer ßischofschronik. 
Landau a. a. 0. S. III. 

t) Ebenda S. 112. 

tt) Schmüicke^ Mon* Haas. Bd. 2 >S. 492. 
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Sterner am 14. und 15. August das Kloi^^ter Cappel 
raabt hätten. Man darf wohl annehmen, dass L. Her- 
mann diese That meinte, als er dem Grafen den er- 
wähnten Vorwurf machte, imd wiid danach die Belagerung 
der Burg Herzberg kurz vor diese Zeit setzen dürfen. 
Landau bezieht sich noch auf den Brief des L. Hermaim 
an ,,8einen lieben Neffen", den Grafen Gottfried'*'), der 
Mittwoch nach Aegidii datirt ist, und worin er sich 
entschuldigt, dass seine Mannen den Grafen geschädigt 
hätten. Aber dieser Brief, der offenbar an den jüngeren 
Gottfried gerichtet ist, — der Vater starb am 8. October 
1372 — ist jedenfalls erst am 2. September 1373 ab- 
gefasst, zu einer Zeit, wo die Landgrafen mit den Ster- 
nern in Unterliandlung standen 

Erwähnt werden muss noch die von den beiden 

anonymen Thüringer Chronisten gebrachte und von 
Bothe erweiterte Nachricht, dass auch Markgraf Bal- 
thasar von Meissen-'Thüringen an der Belagerung Theü 
genommen habe. Dieser Bericht, welcher von Landau***) 
angezweifelt wird, gewinnt aber dadurch an Glaub- 
würdigkeit, dass in dieser Zeit, am 12. August 1372, 
Graf Hermann von Beichlingen, Graf Heinrich von 



*) Landau a. a. 0. 8. 109, 1. 

Man kaon die Zeit der Ankaoft desi L. Hermann in ICiur- 
buig aus den Angaben des Marburger Rentmeisteis berechnen. 
"Wenn dieser seit der Rückkehr des Landgrafen vom Herzbeiig bis 
Michaelis 18 Malter Korn und 86Vs M. Hafer, und von Michaelis 
bis FauU Bekehrung, also in 118 Tagen, 60V» Malter Korn und 
180 M. Hafer verausgabte» so kommt man auf eine Durohschnitts- 
summe von 46 Tagen, die zwischen der Ankunft des Landgtafeo 
und dem 29. September liegen, diese würde also etwa am 14. Aug. 
erfolgt sein. Die Beteohnung kann natürlich auf tienauigkeit keinen 
Anspruch machen, da der Verbrauch an Getreide nicht immer 
derselbe war. 

***) A. a. 0. 8. 42. 
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Schwarzbarg u. A. wegen des Markgrafen fialthasar 
dem Grafen Gottfried die Fehde erklärten *). 

Den Abzug des L. Hermann vom Herzberg und 
die Verfolgung durch die Sterner hat der anonyme 
Hersfelder Chronist^) mit einer ganz sagenhaften Er- 
zählung durchflochten, die ihm uicli getreulich mich- 
erzähit worden ist. Der Landgraf und sein Heer hätten 
beim Herannahen der Sterner kaum Zeit zum Aufbruch 
gehabt, seien eilig nach Hersfeld geflohen und von den 
Bürgern, trotzdem sich Abt Berthold selbst als Sterner 
zu erkennen gegeben habe, mit knapper Noth in Sicher- 
heit gebracht worden. Aus dem eben angezogenen 
Briefe des Grafen Gottfried von Ziegenhaui geht aber 
hervor, dass die Sterner dem Landgrafen gar nicht so 
dicht auf den Fersen waren ***), und ferner kann man 
aus der Stelle der beigegebenen Marburger Amtsrech- 
nungf): ,^do min juncher der lantgrefe uz dem here 
qoam und daz große folk tzü Marpurg quam von dem 
Hirtzberge", folgern, dass L. Hermanns Abzug nicht 
nach Hersfeld, sondern in der entgegengesetzten Rich- 
tung, nach Marburg, stattgefunden hat ff). Unterdessen 
zog das Stemerheer sengend nnd brennend nach Fritz- 
lar tff ), wo es sich nach einiger Zeit auflöste. 



*) EbsDda 8. 50. 

**) Senekenberff, Seleota Bd. 3 8. 385 zum Jahr 1376. 
***) «Do zogen yme unsir herrin, wir und nnsir gesellin nach 
und suchtin in an den stedin, do nnsir herrin, uns und unsir ge- 
sellin duohte.'^ 
t) Nr. 91. 

tt) Der Herzberg liegt etwa 4 Stooden dstlich von Alsfeld 
nnd für L. Hermann war diese landgrafliche Stadt leichter zu er- 
reichen, als das weiter gelegene Herafeld. 

ttt) Nach Lauze a. a. 0. wnrde bei dieser Gelegenheit die 
nicht lange vorher erbaute Freiheit von Homberg i. H, nieder- 
gel)rannt 
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Während . die lliiternehmang L. Hennaniis gegen 
den Herzberg an der Uebermacht der Gegner scheiterte, 

gelang dagegen die Eroberung einer anderen feindlichen 
Burg, des Schönsteins, welche ebenfalls in dieser Zeit 
erfolgt sein muss. Der Schönstein war eine Ziegen- 
hainische Feste westlich von Jesberg nnd im Pfand- 
besitz der von Gilsa. In einer Urkunde vom 9. Mai 
1376 *) erwähnt Johann von Gilsa eine Verschreibung 
des üiafen von Ziegenhain und sagt: ,,daz wir den brieff 
virloren, do die lantgrebin daz hos Schonstein gewonnen/^ 
Änf dies Ereigniss ist es jedenfalls znrflckzafahren, dass 
am 26. September 1372 Henne von Gilsa dem Grafen 
von Ziegen hain einen erzwungenen Felidebrief sandte **); 
die Eroberung der Borg muss also vorher erfolgt sein. 
Im Juni 1373 war sie, wie aus der Maiburger Amts- 
rechnnng hervorgeht***), bereits im Besitze des Land* 
grafen. Auch Borken, iiomrod und Falkenstein scheint 
L. Hermann damals in seine Gewalt gebracht zu 
haben f). 

Das Operationscentrum aller dieser Untemebmongen 

wird Marburg gewesen sein, wohin L. Hermann den 
grössten Theil seines Heeres geführt hatte ff). Nach 
der Limburger Chronik hatte er mehr als 600 Gieven 
Ritter und Knechte im Sold, mit welchen er den Kampf 
gegen die Sterner im kleinen Krieg fortsetzte. Auf der 
Marburg wurde iin Herbst und Winter fleissig daran 
gearbeitet, die Keller für die Aufnahme der Gefangenen 



*) Landau a. a. 0. S. 153. 
Ebenda S. 49. 

***) Beil. Nr. 62 n. 53 zum 25. Juni; L. Hermann veipro- 

viantirte damals den Schönsteio. 

t) Vgl. den oft erwähnten Briefwechsel und die Erörterungen 

Landaus a. a. 0. S. 43 Auni. 1 u. 2 und S. 44 Anm. 1. 

ff) Die aiihheiordentUcheu Ausgaben an Korn und ilatV'i in 
der Marbui-ger Amtsrechnung dauein noch bis zum 25. Jan. i37S. 
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in Stand zu setzen *) und die Buig vertheidigangsßlhig 
zu machen**). 

Von -der Theilnahme Ottos von Braunschweig an 
diesen Kämpfen im hessischen Gebiet wissen wir nichts. 
Nach Rothes Bericht wurde der Krieg gegen ihn ge- 
meinsam durch heseische und meissnische Truppen ge- 
fuhrt, welche (im J. 1373) seine Stadt Dransfeld ein- 

iiaiiinen und ausraubten. 

Während des Winters ruhte in Oherhessen der 
Streit mit den Waffen, er wurde aber zwischen L. Her^ 
mann und Graf Grottfried um so eifriger mit der Feder 
fortgesetzt. Der Ziegenhainer schrieb an hessische 
Städte und den alten Landgrafen und machte dem L. 
Hermann die bittersten Vorwürfe wegen alier möglichen 
Uebeltfaaten. Der Landgraf blieb nichts schuldig, er 
sandte seine Entgegnungen an die Städte, die sie wieder 
an den Grafen befr^rdeiten ***). Landau hat aus einer 
Aeusseruug des Landgrafen in einem dieser Briefe 
einen voreiligen Schluss auf dessen Charakter gezogen, 
der auch für spätere Benrtheiler massgebend gewesen 
ist uiitl deshalb hier bericlitigt werden mag. Graf 
Gottfried hatte ihm den Vorwurf gemacht, dass er einen 

6. Beil. Nr. 4, 5, 9—12. 
*^ Beil. Nr. 13—15. Besoudera ioteressaDt Ist die aus Nr. 18 
uad 10 hervorgehende Thalsache, dass bei der Armirang der Burg 
bereits Feuerwaffen eine ftolle gespielt haben. Nach Wmkelmmm 
(Chronik S. 343) soll L. Hermann 1380 ^die damalen neu erfundenen 
Büchsen* bei der Belagerung von Hatzfeld zuerst angewandt haben. 
Ich glaube auch, dass in dem Brief des Grafen Gottfried v. Z. 
{Landau a a. 0. 8, 109), in wolclicni sich dieser boschwert, dabs 
L. Hennanu ^ubir unsen bodin raiite. der unse bussia trug, und 
brach yme dy aflP^, nicht von ^(ierichtsbußeii", wie Landau (S. 39) 
annimmt^ die Rede ist, sondern ebenfalls von einer Feuerwaffe. 

***) Landau a. a. (>. Die Reihenfolge und Datiruug der fekihritt- 
stücke ist Dach dein Vorsteheuden zu bericiitigeu. 
t) l4<mdau 114; vgl. aaob ^r. ^ iS. 113, 
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gräflichen Diener, Wigand von Dietershan^en, cler doch 
nicht sein Feind wäre, gefangen genommen habe, worauf 
L. Hermann erwidert: ,,Oich aU her schrybit ume Wi- 
gande von Dytirshusen, wissit, daz wir des grebin, sines 
landes und lüde fyent sin und wollin, daz wir er vele 
liettin'^ Landau t<i:^.sl dio^e Aeusserung auf, al«, 
iiätte sich der Landgraf in frevelhaftem Uebermuth 
möglichst viele Feinde gewünscht, während er nur sagen 
will, da er des Grafen und seiner Leute Feind sei, 
könne er sich nur wünschen, möglichst viele von ihnen 
zu Gefangenen zu haben. L. Hermann war eine rück- 
sichtslose und energische, beinahe starrküphge i^atur, 
aber derartige Prahlereien lagen ihm fern. 

Dieser Briefwechsel scheint den Anlass zu den 
ersten mündlichen Unterhandlungen mit den Sternern 
gege])en zu haben. Ende Januar 1373 fand in Fritz- 
lar, vielleicht unter Mainzischer Vermittclung, eine Zu- 
sammenkunft statte die von iandgräliicher Seite mit 
dem Deutschordenskomthur zu Marburg*) and dem 
landgräfiichen Kanzler Peter beschickt wurde**), üeber 
die dort gepflogenen Verhandlungen ist uns nichts be- 
kannt, sie müssen aber jedenfalls erfolglos gewesen 
sein, denn im Frühjahr brach die Fehde aufs neue aus, 
die diesmal hauptsächlich in den solmsischen und 
nassauischen Gegenden wüthete***). Aber auch Ober- 
hessen wurde wieder durch den Krieg heimgesucht ; und 
u. A. hatte Marburg einen ernstlichen Angriff der 
Gegner auszuhalten. Wenigstens entnehmen wir den 



*) JohauQ vom Heia (nach Deutschordeiisuikk. im Staaib- 
arcbiv Marburg). 

**) Beil. Nr. 23. Unsere Rechnung ist die einzige Quelle, 
die die Kunde von diesen und den späteren Verhandlungen er- 
halten hat 

***) Ueber diese Kämpfe vergl. Lamlaii, Rittergosellschaftea 
S. 56 ff. und Colonibel a. a. 0. 
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Aufzoiclinung(in de^^ Mailiiuger Rentmeisiei>;, days bei 
binem feiiidUclicii Angriff das ThorhaiiH an der Burg 
niedergebrannt wurde*). Den luunpf gegen den Ziegen- 
hainer führte L. Hermann bie zum Sommer fort, wie 
ans den Lebensmittelsendnngen desselben Rentmeisters 
nach Kirchhain zur Verproviantirung des Schönsteins 
hervorgeht **). 

Im Juli wurden die Verhandlungen mit den Ster- 
nern wieder aufgenommen. Gegen Ende dieses Monats 
fand eine Zusammenkunft in Bürgeln ostlich bei Mar- 
burg statt***), der am 19. September eine zweite folgtet). 
Zwischen diese beiden Tage fällt eine a))ermalige Be- 
lagerung der Burg Herzberg, die Kraft Kode, der Amtr 
mann zu Marburg, leitete ff). 

Mit dem Ende des Jahres 1373 war die Kraft 
des Sternerbnndes gebrochen. Zwar hatte das land- 
frriiHiche Gebiet viel unter dem Kriege zu dulden ge- 
habt ff j), und die Landgrafen hatten eine Schuldenlast 
auf sich geladen, die für die innere Entwickelung des 
Landes von verhängnisvollen Folgen war, aber es war 
doch der Thatkraft L. Hermanns gelungen, sich das 
Erbtheil seines Olieimy ungeschmälert zu erhalten. Man 
muss auch das Geschick bewundern, mit dem er durch 

*) Beil. ^1. 48. Diese Heparatur wurde etwa Mitte März 
gemacht. Vgl. Nr. 29. 

**) Ucil. Nr. 52 u. 53 mit dem Datum des 26. Juni. Vgl. 
oben S. 424. 

•**) Beil, Nr. 59. Da der nüclibto Posten unterm 25. Juli 
notirt ist, wild dieser erste Bürgeier Tag ungelähr iu dieselbe Zeit 
oder niolit lauge vorher fallen, 
t) Beil. Nr. 90. 

tfj Beil.. Nr. 65. — Um diehulbo Zeit wurde auch an doi 
Befestigung der Marburg tieissig gearbeitet, wie aus Nr. 57, Ö8, 
63, Ü7- 7.J hoi'vorgeht, 

t+"' ) Mau vgl. /.. U. \va.s (iuihtonln !!i von den Draugsaleri 
ei zählt, die seine Vateistadt Frankenburg durch die Westphalen 
zu erleiden hatte. Kuc^tenöevker^ Anal. CoU. V S. 205. 
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eine Reihe von Bändnissen*) die auswärtigen Mit- 
glieder des Sternerbundes im Schach zu halten ver- 
stand, während er selbst im eigenen Lande die Gegner 
einzeln niederwarf. Auf diese Weise brachte er es zu 
Stande, dass, wie die Thüringer Chronisten sagen, der 
Bund bereits im dritten Jahre seines Bestehens zerfiel, 
und seine Mitglieder sich schämten, fernerhin die Sterne 
zu tragen. 

Am 6. December 1373 wurde L. Hermann der 
Preis des Kampfes zu Theil, als er aas den Händen 
Karls IV. die Landgrafschaft Hessen zn Beichslehen 

empfing und zugleich die kaiserliche Genehmie:ung zu 
der am 9. Juh 1373 geschlossenen Erbverbrüderung 
mit Thüringen-Sachsen einholte. Im Verlauf des Jahres 
1374 schloss eine ganze Reihe von Mitgliedern des 
Stemerbundes einzeln ihren Frieden mit dem Land^ 
uiateii, das deutlichste Zeichen, dass der Bund zer- 
laiieii war ; am 4. Februar Friedrich von Lisberg, An- 
fang März die von Eisenbach, im Juni die von Hatz- 
feld. In einer Urkunde vom 2, Juni 1374 bezeichnet 
Hans von Reckerod, der ehemalige Ämtmann in Roten- 
burg und Friedewiild. den Krieg als bereits im März 
erloschen**). Ertvilicli dauerte es noch fast ein Jahr, 
ehe auch das Haupt des Bandes, Herzog Otto von 
Brannschweig, sich nnter dem Druck der gegen ihn 
geschlossenen Bündnisse zum Frieden fSgte**^, wenn 
auch nur /um Schein; denu er wartete nur auf eine 
günstige Geiegenlieit, um sich den Gegnern des ver- 
hassten Rivalen aufs neue in die Arme zu werfen. 

*) Das Nähere über diese Vertrüge bei Landau a. & 0. 
S. d2 ff. 

**) Orig.-Urk. im Staatsarchiv Marburg, Abt Quittungen. 
Ueber das Ende des Krieges vgl Landau a. a.0. S.62lt. 
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Au»xtig am dem Einnahme- und Ausgaberegisier des 

hridijräflkJmi Benlmeisiers Heinrich von Eßkerid^berg *) 

XU Marburg 1372—1373. 

IHä ist min n^bin in dem andern jare mcccbcxii. 

1, Tziim erstin uff unser froweii abint iiativitatis **) J^J^, 
loste ich uz der herberge in Thiderich Schutzon ' 
hu6 den von Brandinfels, hem Heinrich von Stoc- 
busin und hem Kolmetz vor 9 lib. b. ö s. und 

3 h.***). 

2, Item ich gab Theynharte miiis herren bodeii 4 gross, 
tzü tzerne und daz fadir wynes uf den wegin tzü 
fullene, daz tzfk Granenberg geladin wart 

5. Item von dem obene nf der bürg tzü macbene, 

eyiien uuwen hals und eynnen nüwen herd darin, 

4 gross. 

4. Item meystir Heinrich dem steynmetzin von eyme 
nftwen obinloche nnd von eyme eteyne dar vor 

tzü howene und von eynir treppin und von tzwen 
wengirn f ) in dem kelre, dar dy gefangen under der 
großin stobin inne sitzen, 10 gross. 

6, Item von dem nüwen bergfride by der küchene 
und von dem schribhfiz nswendig tzü bewerfene 

*) In dem Begiater M^bH wird der Name des Benkneieiers 
fMt genannt, dagegen wird in einer Urkunde von 1372 Mai 24 
her Heinrich von Eckericbesberge als rentmeister zfi Alsfelt und 
zfl Margb&rg erwäfmf, Siaatearehie Marburg^ Abt, QiiiHiingm. 
einer ürk, von 1374 Apr. 8 kommt Heinrich vom fitchesberge als 
rentemeystir tzü Marpurg vor. Ebenda. 

**) Die Tagesbexeiehnung ist naehtri^ti^ übergeeehrkiben^ 
***) Die vorkommenden Bett/eiehnungen der QddsorUn sind: 
lib. h SS Pfund Eeller, s, sol. h = SehiUingt h, hll. = Heller, 
gross. = Örosehen. 

f) lieber die Bedetifmu/ des Wördes vgl. Schiller u. LübUeu, 
Mitielnieättd. Wut terbudi ßd. U70. 
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und in dem großin kolre eyn stücke eynir müreii 
widdt^r tzü maelieiie und löchere hinder der al- 
müsinkamern tzü stoppene, da daz waßir in der 
gefangen kelre ging, 6 gross. 

6. Item tch koyfte eyn vas ivynes nrnme Johanne von 
.Martoif, daz niyme herren tzü Cassel ward, daz 
beliiit funftehalbe ame unde koste 51 lib. h., daz 
halbe vor 17 h. 

Ausgaben für drn Ankauf eines weiteren Fasses Weitt 
und fiti den Tran^iHyrt nach Cassel. 

7. Item in der fronef astin vor Michaheiis den por- 
tenern, tomhudem, wecbtern, wingertir und dem 
armborstir 14 lib. h. and 5 s. h. 

Ausgaben filr Keiierarbeiten, Ahlnhnmig von Haml- 
werkem und Knechten und Anschaffung von Oeräthen. 

8. Item in der fronefastin in dem advente*) den por* 
tenern, thornhndern, wecbtern, wingertir and dem 
armborstir 13 lib. h. und 5 s. h. 

VerstMedene Ausgabenj kawptsächlkh für Handwerker^ 

arbeiten auf der Burg, 

9. Item Hennen steynmetzen von fünftehalbin tagen 
tzü erbeydin in den tzwen kelrin und der küchen, 
da dy gefangen in gesast wordin, fünftehalbin gross. 

10, Item den tzymerluden von tzwen türin darvor tz& 
machen nnd anders des in den kelrin not was, da 
dy gefangen sitzen, IV/2 lib. h. und 2 s. h. 

11. Item urame gehenke und gesmyde tzü denselben 
türeu 6 gross. 

12, Item umme tzwey sloz mit tzwen kethin an dy 
seibin tftre 8 gross. 

13. Item den tzymerludin von der tzogebracken daz 

hoitz tzü walde tzü howene und sie tzü machene, 
8 lib. h. 

*) adttueute Ong. 
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14, Item vir knechtin, dy ien hülfen dy bnicken abe 

brechen und dy tzogebrucken dar henken, hebin 
unde tragen, 1 üb. b. 

15, Item dem smyde vor ysinwerg und vor gesmyde, 
daz tzii der brücken quam, und vor sin arbeyd 6 üb. 
b. und 4 h. 

16, Item von eyme nAwen slagen vor dem hein tzü 

machen, 1^2 lib. und 2 s. h. 

17, Item um batirn 4^i8 gross. 

18, Item von eynir ryudeshut und vir kalbizfellin tzü 

gerwen tzü den tzübrochen bußin 6 gross. 

19, Item dem korsner dy büßin und dy pulwe tzü newen 
und tzü büßen, 4 s. h. 

20, Item umrae gugeler tzü d(m pulwen 32 h. 

21, Item den segem 3 Üb. h., dy dyl tzü snydene tzür 
tzogebrucken und tzü eynir nüwen portin vor dy 

buig. 

22* Item dem sloßir von eyme nüwen sclianke *) in dem 
kleynen kelür tzü beslahin und um gehenke unde 
sloz dar an, und von dren andern sloßin an dy bü- 

telige **) und an dy kameru undu* der cappellen, 
II gross. 

23, Item uf den mantag vor conversionem Pauli reyd 1373 

ich tzu Alstvit mit d(^m kauitur tzi1 M;i) ping nnd 
mit hern Petir, mins junghern schribir, do sie vor- 
baz ryden gein Cassel, um den tag mit den Sternern 
tzü Fritzlar tzü leystin, unde gald vor sie in Ede- 
linde Stebins hüz Vh lib. h. 

24. Item ich bleyb lengir dar dorch des tzoUiz und- ander 
gescbeffede willen und vortzerte 6 gross. 



*) = Schrank. 

**) =s Wolmutig des ßiätelsY 
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Ausgaben für Bierhraum, Dachdeekerarbe^ auf der 

Burg und Arbeitslökm, 

FOr, 26. 26, Item uf den sfinabind vor Esto michi reyd ich tzü 
Alsfelt von gelii yße miiis juiighern des lantgreven, 
da iif tzü ht-bin dy lente, daz ich da mydft betzalte 
junghnni Heinrich von Nassowe und junghern Jo- 
hanne von Sohnes ir bürglehen, darum sie do 
phenden woldin, den mir enward da nicht, and vor- 
tzerte 6 gross. 

26. Item ich gab demselben jungherii Heinrich von 
Nassowe 5 marg tzü burgiene von geheiße mins 
janghern, daz sind 9 lib. h. 

27, Item, junghem Johanne von Solmes 12 maig, daz 
ist 2Vh Hb. h *\ auch tzü burgiene. 

Löhne für KtieciUe und Mäyde, 

Jlför» 16. 28. Item nf dy mittewochen vor Ocnli sand ich myme 
herren dem lantgreven eyuen salmen, den koyft ich 

vor 5 lib. Ii. und 2 gross. 

ArbeUslöhm u. A. m. 

Marx 29. Item in der fronefastin nach dem Eschedage den 
portenern, tornhudem, wechtern, vringertir nnd dem 

armborstir io iib. h. und 5 s. h. 
iiO, Item meystir Heinrich dem steynmetzen und sime 
gesellin 8 lib. h, den bümen vuilen tzü machen in 
dem hohe. 

3t Item demselbin steynmetzen 3 lib. h., steyne tzü 

brechiu tzü deniseibin burnen. 
ii2. Item tzwen knechtin, dy den burnen osetin'*'*) unde 
fegetin, 4 gross, ane 4 h. 



Lodi 4m Papier. 
**) Ösen = 0U8Mh^fm. 
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Andere Ausgaben xu defnseWen Zwecke und Löhne für 

BüUner und Sekröter. 

33, Item nieystir flf^iiirich dem tzymermaii von dreii 
tagen dy blocher in dem walde tzü howene, dar 
man dy dyl dz sneyt tzür bruckin und tsst dem 
bArgtore, 6 s. h. 

34. Item dems* Ibin von dren tagen dy benke in der 
küchene tzü beliowene und widder tzü macliene 
und anders da inne tz& machene, des not waz, 
und von eyme schanke in dem kleynen kelre tzü 
machene, 6 s. h. 

Item demselbin von 5 tagen dy dyl tzü richtene 
und dy tzogebrucken umme damyde tzü bewedene 
und eyne nftwe bone uf dem torne tzt macbin, 10 s. h. 

e 

36* Item demselbin von vir tagin, dy wiiulüii ubii dem 
bürnen in dem höbe by tz£i ruckene und sie anders 
tzü setzene, daz man den burnen geosin mochte 
und dy winden do tzü legene und von spanbettin*) 
uf der bürg tzü machene, 8 s. h. , 

37. Item demselbin von 5 tagin ein nfiwe to und eyner 
nüwe portin in den heingartin tzü machen und 
von ander erbeyd in dem hofe 10 s. h. 

38, Item demselbin von tzwen nüwen gatem uf dem 
sale an dy poteligen tzfi niachin, 7 s. h. 

39» Item Syffride dem smyde 5 gross, vor 9 nüwe spad- 

ysin in den heingartin. 
40, Item demselben 32 h. vor 4 klamern, dy vir steyne 

oben uf dem burnen fjsüsamene tzü klamerne. 
4L Item dren kneehtin, dy dy erdin widder um den 

bürnen fürten und trugen, 5 ä. h. 
42* Item tzwen steynmetzen, dy den burnen mit eyme 

steinwege umme gredetin, 28 s. h. 
43. Item eyme knechte, der ien half, 8 s. h. 

*) = BettsteU&i. 
N. F. Üd. ivii. 28 
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44. item eyiuüi gross, um eyn ysern band imüeu an 
daz tor in dem bofe. 

45. Item 4 gross, um gebenke, nebele und gesmyde an 
daz tor unde portin in dem beingartin. 

46. Item 2 s. h. um gehenke an dy tzvveue gadern llf 
dem sale an der potelige. 

Ausgabm für Bierhraiien u. A. 

47. Jtem Wontzeln dem smyde 2^2 lib. b., 6 s. h. und 
2 b. um tzw nüwe jsim scbufeln umme dry nfiwe 
kerste nnde von 27 kerstin tzü irlegene in dem 
wingarten. 

48. Item von eyme stucke der müren by dem obirstin 
tore in dem wingartin, do dy viende daz torhüz 
abbranten, gab ich tzwen steynmetzin 18 gross, vor 
rechtiz ....*) tzü machen, 

49. Item Ruprecht Wisgerwir 38 lib. h., dy gefilen von 
der bede zu Lara. 

Ausgabm für ausgefilkries Bier und Hafer, 
Juni \\Mm in der fronefastin tzü phinkestin den torn- 
8—11 budem, den dorwertern, den wechtern, dem win- 
gertir and dem armborstir 13 lib. b. and 5 s. b. 
51, Item 26 guldin, daz sind 23 lib. b. and 8 s. h., yoi* 
tzwey döch, mins herren und junghern dyner mit 
tzü kleydin. 

Juni 25, ö2. Item uf den sunabent nach sente Joliannis tage des 
toyfirs sant ich mime jangbem dem lantgrebin 
12 stocfische tzftm Kirchein^ dy kostin 2 lib. b., 
do man den Schonenstein spisete. 

53, Item 8 lib. h. um brot, daz euch dar quam tzum 
Scboneusteine. 

54. Item eyme, der gertin hiew tzü dem tzün an den 
wingartin af der barg by der smittin und tzü dem 

Loch im Papier, 
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heingartin uude wellin unde dornir dartzä^ 11 gross, 
ane 4 h. 

55, Item tzweD knecbtin, dy den tzAn znachtin und 
welleten and eynen nüwen weg machtin in den 

hoingartiij, 28 s. h. 

56. Item eyme knechte, der yn half, 6 s. h. 

57* Item tewen Bieynmetzin den ewynstai under dem 
baehüz tz& gredene und dy müren by der smittin 
tzfk hochene nnd tz(k borstene und eyn swellen in 
iiuiir> herren stalle uf der bürg undir tzu niürne, 
21 8. h. 

58, Item eyme knecbte, der ien half, 6 so), h. 

59. Item des abindiz, do der burggrebe her Johan von 
Beldirsheim nnd dy andern quamen von dem erstin 

tage, den man tzü Birgein mit den Sternern geley- 
stit hatte, gab ich 8 s. h. um eyn virteyi gudiz 
wines. 

00, Item um sente Jacobiz tag gab Heinrich den karten- Mi 25, 
knechten *) in dem höbe ein phund heller vor sinen 
halbin Ion. 

Ausgaben für Lohn und Wem. 

01, Item ich reyd gein Aistelt von geheyße mins jung- 
hern, dy vorwerg tzü vorpachtin und den tzol tzft 
bestellene und hern Stebin, dem pherrer^ sin gelt 
tzü betzalne, unde waz da tzw nacht und vor- 
tzerte 6 gross. 

VerseMedem kkmere Ausgaben, 

02, Item die mure in dem hofe by dem mitte .... **), 
da von gab ich 5 gross widder y. . . . **). 

OS, Item dy wand in dem br&hnse hin ,,,,**) unde 
braute ; dy lies ich abbrechen . . . so lies ich 

So, wohl hxrrenknectUe, 
**) TJkfter im Papür, es feitleii jede$mal etwa 4—5 WorU. 

28* 
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eyne muren machen dar by von .... biz an dy 
niüren, dy nmme den hop get; davon gap ich 
ö gross. 

64. Item £merich mins herren knecht der mich w . . . 
. , . daz Krone tzü Lndi . . . . **j gestorbin 

were und wolde sich' unde ....*) haiii von mins 
heren wegen, waz sie gesassin bette, des onwoldin 
yme dy voyde tzü Alsfelt nicht gehengen vnd reyd 
daramme dar uf senie Johannis tag, lüs he ent- 
hoybtit ward, und vortzerte 6 gross, und mür en- 
ward da nicht. 

Ausgaben für EandwerkerarbeUm. 

65. Item demselbin ***) von zweyn tagin von vier bioehern 
in dem walde zcü hauwen zcü den tylen, die her 
Graft Rode vor den Hirtzberg lech, 4 sol. hii. 

66. Item Cünen, sime gesellen, 2 gross. 

67. Item demselbin meistir Heinriche von zwein tagin 
daz boltz in dem walde zcö hninven zcü eyme 
nüwen tore ufF dem steinwege vor der iißern portin 
geyn der stad uff der bürg, 4 sol. hlh 

68. Item Conen, syme gesellen, 2 gross. 

69* Item demselbin meistir Heinrich von 15 tagin, daz- 
selbe tor iiiule oyne portin zcü machen, Vii Hb. hll. 

70, Item Conen, syme gesellen, 15 gross. 

71* Item von dem seibin tore zcü deckene, dy bredir 
tzft howen and tzft nüwen, 10 s. h. 

72. It«m dem smede nmbe gesmyde darzcA 1 lib. h. 

73. Item umb zwey sl<^/ dar ane 16 gross. 

74. Item demselben sloßer ö s. h. vor nöwe sloßele und 
sloz Widder tz& machen nf der buig und in dem hofe 
und von krappen iznn kanelin uf der bürg 4 sol. hll. 

*) FehU dwa 1 WoH. 
**} /xHSfc im Papier, Ludirbach ? 

sc. Meiatei' Bemrieh, detn Zttnmermann. 
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Ausgaben für Botenlohn: 

75. Item eynem bodin zcü Honbeig zcü Heinrich vonNese, 
' du Wigand von Eiiirshasen die swin genommen 

hatte, 20 hlL 

76. Itein cynem boden zcfi Kongisberg 30 lill., daz Le 
die swin ließe holen zcu Marpurg. 

77. Item eynem bodin zcü Cassel zc& myme jünchern 
unde vorbaz geyn Grebinstein durch der mesteswine 

willen 5 gross. 

78. Item uff saute Stephaus tag eynem boden zcii Wettir 1H72 
10 hU. nach Johann schriber nnde sime gesellen, 

du man die habirn setzin solde. 

79. Item eyme boden zcu Damme nach Gumpraciit von 
Stedebach durch dezselbin willen ouch 10 hll. 

tiO. Item uff unser frauwen tag purüicationis eynem 13,18 
bodin zcft Cassel zcft myme junchern, nnde muste ^ 
man yn vorbaz suchen mit bryben hem Stebins 
nnde Petirs, 6 gross. 

81, Item eynem zcü Heinriche von Nese durch der ha- 
birn willen zcü Wettir 30 hll. 

82, Item eynem bodin geyn Wettir zcnr eptißen unde 
zcu den von Fleckebol umbe er 8 marg, die sie 
myme iierren geben, 1 sol. hll, 

83, Item eynem boden, der myme herren den salmen 
zcü Cassel brachte, 2 gross. 

84, Item eynem boden zcü Älsfelt zcü Petro, dem 
schriber, mit der antwort, die her Johan der cappe- 
lan von hern Johan Setzepande brachte von der 
brybe wegin von abe «... unde von der ieistnnge 
wegin zu Frankefart 2 gross. 

Hö. Item eynem boden zcu Wettir tzu Johan st hi ihor 
1 sol. hll., du dy wegin uff dem burgwaide uii ge- 
rumet waren. 
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6'6'. Item t ynom bodin zcft Cassel dun Ii der diyßeg 
punde heller willen, die hern Gräfte von Hätz feit 
zcft Wettir werdin sollen, wart gevangin uff dem 
wege, daz he nyt vollen gink, 2 gross. 

87. Item eynem budiii zcü Alsfelt umbe daz gedingeczB 
von Engilnrade, daz der marsciialg daz behiide 
myme jünchern nnde andirs nymande gebe, 2 gross. 

88, Item eynem bodin zcft Grftnenberg durch Johan 
Smedis gudis willen, alse myn herre mir gtibchrebin 
hatte, 30 hll. 

89, Item eynem bodin zcft Amenebnrg durch dez gudie 
willen zcft Resdorf^ daz Hille Frantzen gekomert 
hatte, 10 hll. 

90. Item eynem bodin zci^ Blankenstein mit junchern 
Wigandes brybe von Erärshusen umbe den tag, der 

äept, 10, hQ den mantag nach Lamperti zcu Birgiln aoldin (!), 
1 soL hll 

jEs folgt das Geld-Mnnahmeregiäer, welches mit dm 

1372 Worten begirmt: Diit ist daz innemen. Tzum erstin uf 
Aug, ti4, 

'sente Bartliülunieus tag 2^2 üb. und 4 s. h. von der 
voydige tzü Ebistorf, und den Rest der vorderen JSeiie 
des EokUm emmmint. Das Folgende steht auf der 

RUekaeite, 

Diit ist daz uzgeben der fruchte. 

91. Tzum ersten do min jftncher*) der lantgrefe uz 
dem here quam und daz große folk tzft Marpurg 
quam von dem Hirtzperge, dar nach**) gab ich 

7575 Thiderich Steyndeckir an biz uf sente Miciiels taff 
^ ' ' 17 malder komis und 1 malder komis, daz quam 
vor schonebroyt, daz uf dem hftz do geßin ward. 

92, Item ich gab yme oucb 86^2 malder havem tzä 
fuderne. 



*) Jfinher, Or^. 
**) üeber der Linie, 
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93, Item von den tzwen fronefastin vor sente Michehelis 

und dy andir vor Wynachtin gab den tzwen porte- '/^g^. 
nerii 2 malder kuiiiis. 15—18, 

WeUere Löhnunge7i an Kam* 

y4. So hain ich Thiderich Steyndeckir gegebin von sent*' 

Micheis tage biz uf sente Paulus tag, als he be-'^^^^^^^ 
kard ward, 60 V> malder kornis unde hundert maldir Jon. 25, 
unde 80 maldir haveni tzii fudernc. 

Verschiedme Ausgaben an Kom und Hafer. 

jbJs folgt (las Friwht-Emnah?neregister und sMiessUch 
das Eegiskr der Ausgaben für dm Weingarten. 



Papierrotulus im SiaaUsarch, Marburg, Abt. Becknungen. 
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XL 

Die Porzellan sammlang des Schlosses 
WiUielmsthal bei Kassel. 

Von 

Dr. Chr. Scberer. 

^tfngefahi zwei Stunden von Cassel entfernt und mit 
l^l^der Bahn von Station Mönchehof aas beqnem zu 
erreichen liegt halbversteckt in Mitten eines pracht- 
vollen, sorgfältig gepflegton Parkes das kleiuo Scliloss 
Wilhelrasthal. Unter Landgraf Wilhelm Vlll. durch den 
Architekten Carl Dniy in den öOer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts erbaut, bat dasselbe, wie fast alle Schlösser 
dieser Zeit, im Grundris« und Aufbau wenig Bemerkens- 
wcn tiies *j ; erst wenn man das Innere betritt und di« 
Reihe der zumeist noch beinahe unversehrt erhaltenen 
und nur zum Theil durch spätere Zuthaten veränderten 
Gemächer des Erdgeschosses und ersten Stockes durch- 
wandert, staunt man über den Reichthum und die Fülle 
zierlicher Ornamente, die über dieselben ausgegossen sdncL 
Zwar kann »ich iSchloss Wilhelm sthal an Gross- 
artigkeit der inneren Ausstattung nicht mit jenen über* 
reich verzierten Schlössern zu Würzburg, Bruchsal, Brühl, 
Schieissheim und manchen anderen, in jener prunk- 

*) Vgl. C. Gurlitt, Geschichte des BarockstyleB und des 
Kocooo in Deutsohlaad S. 439 f. 
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liebenden Zeit entstandenen messenf allein es wird doch 
stets zn den reizvollsten Schöpfuiigen des Rococostyls 

auf deutschem Roden zählen, den es in nincT zwar 
glänzenden, aber doch maassvollen Gestait verkörpert. 
Die mit prächtigen, buntfarbigen Holzschnitzereien ge- 
schmückten Wände nnd Thüren^ die herrlichen, hier 
nnd da leicht vergoldeten Stnckverzierungen der in den 
zartesten Tönen gehaltenen Decken, die feingemust«'rten 
Seidentapeten und endlich auch die zahlreichen üeniälde, 
die in die Wände eingelassen von J. W. Tischbein's 
Meisterhand geschaffen sind : Alles dies wirkt zusammen 
zu einem glänzenden^ aber vornehm und anheimelnd 
gehaltenen Ganzen. 

Allein nicht dieser Wand- und Deckensclimuck "^j, 
der noch immer einer würdigen Veröffentlichung harrt, 
wie sie anderen ähnlichen Rococoschlössern schon längst 
zu Theil geworden ist, soll uns im Folgenden beschäf- 
tigen, vielmehr möchten wir du xlufmerksamkeit der 
Leser auf einen Zweig der Kunstindustrie lenken, der, 
wie in allen Schlössern und Palästen dieser Zeit, so 
auch hier in Wilhelmsthal eine reiche Verwendung ge- 
funden hat und einen wesentlichen Bestandtheil der 
gesammten inneren Ausstattung bildet Es sind die Por- 
zellane, ostasiatische wie deutsche, die in den Ecken 
der Gemächer sowie auf reichverzierten Wandtisch chf^n, 
Kaminen und Konsolen aufgestellt, mit ihren zum Theil 
phantastischen Formen und leuchtenden Farben sich so 
wunderbar in diese heitere und anmuthige Umgebung 
einfügen. 

Zwar ist schon hier und da gelegentlich auf den 
Werth dieser Sammlung hingewiesen und wohl auch 

*) Derselbe wurde unter Leitung des Biidbauers J. A. Na hl 
(1710-1781) ausgefühit. Vgl. Knaikfuss, Deutsche Kunstgeschichte 
TT, S. 274 ff. Hier wird auch Sohloes W. uad seioe Auaschtnückuog 
eiugeiieud gewürdigt. 
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dieses oder j iies Stück besprochen worden"^), i^^l^in eine 
eingehende. VVürdi<;ung hat dieselbe bisher noch iiiulit 
erfahruu. Und doch enthält sie ao viele Stücke 
ersten Ranges, die das Auge des Kenners wie des 
Laien in gleichem Maasse erfreaen und wohl verdienen, 
auch weiteren Kreisen bekannt zn werden. 

Leber die (le schichte der VVilhehnsthaler Por- 
zeiiansammlung ist, so viel wir wissen, keine sichere 
Nachricht vorhanden; nnr das eine steht fest, dass sie 
in ihrem jetzigen Bestände verschiedenen Zeiten angehört 
und nach und nach hier zusammengetragen ist. Den 
Grundstock wird venimthlich Wilhehn VIII., der Er- 
bauer des Schlosses, gelegt haben, der während seines 
langjährigen Aufenthaltes in Holland im Dienste der 
Generalstaaten genug Gelegenheit hatte, ostasiaiieches 
Porzellan, dessen grossartige Einfuhr nach Europa in 
erster Linie durch den holländischen Handel vermittelt 
wurde, für seine Schlösser anzukaufen. Zu diesem 
Grundstock kamen später — wie es heisst, im Jahre 
1827 — eine Anzahl anderer Stücke, so z. B, sämmt- 
Hcbe Berliner Figuren und einige sechseckige Vasen 
von noch nicht sicher aufgeklärter Herkunft, welche 
bis dahin der von Landgraf Friedrich iL in der „Schii- 
derey-Galerie" auf der Oberneustadt zu Kassel errich- 
teten „Porcellaine-Galerie^^ angehört hatten; endlich 
fanden in der Mitte der 80 er Jahre drei grosse Bis* 
kuitgiuppen, die ursprünglich im Schlosse zu Wabern 
aufgestellt gewesen waren**), in Wilhelmsthal ein 
neues Heim. Wie und wann alle übrigen Stücke, be- 
sonders die vielen figürlichen Porzellane der Meissener 

*) So z. H. bei Zais, Die Kurniainzische Porzellan-Manufaktiir 
zu Höchst 8. 89 uod iu der Bospmcbung dieses Baches von X 
Patutt im Kunstge werbe blatt IV. (1888) S. 41. 

**) MüDdliche Mittheilang des Herrn Kastellan Stein decker 
in Wühelmsibal. 
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und Fnldaer Manufactur, dorthin gelangten, V^sat sich 
bei dem Fehlen jedes aktenmässigen Aaeweises nicht 
mehr genan feststellen. Doch ist anzunehmen, dass sie 
öchon frühe dort untergebracht wnrdon, da sie sämmt- 
lich der in das vorige Jahrhundert fallenden Biüthe- 
zeit jener Fabriken angehören und bereits in dem 
ältesten vorhandenen Mobiliar-Inventar des Schlosses 
aas dem Anfange dieses Jahrhunderts luvvähnung linden. 

Ohne uns auf weitere Vermuthungen über die üe- 
schichte der Sammlung einzulassen, gehen wir nanmehr 
auf deren nähere Betrachtung über. 

Unter den ostasiatischen Porzellanen der Wilhelms- 
thaler Sammlung, um mit dieseii als den ältesten zu be- 
ginnen^ nimmt ihrer Zahl nach eine Gruppe japanischer 
Erzeugnisse die erste Stelle ein. Es sind mehrere, der 
Provinz Imari entstammende Gefässe, die in den wir* 
kungsvollen Farben blau (unter Gl.i^ar), eisenroth und 
güid bemalt seit dem 17. Jahrhundert in grossen Massen 
durch die Holländer nach Europa gebracht wurden*). 
Weitbauchige Deckelvasen, zum Theil von beträchtlicher 
Höhe, ferner sog. Stangenvasen, jene nach oben stark 
ausladenden Gefässe von cylindnscher Form, von denen 
einige als besonderen Schmuck in je zwei länglich 
ovalen Feldern plastisch gebildete Blumen tragen, und 
kleine gedeckelte Näpfchen bilden die Haüpttypen dieser 
Gruppe, vvelclier fernerhin zwei schlanke, 0,600 holie 
Vasen angehören, bei denen der vorherrschend schwarz 
gehaltene Grund durch ausgesparte, regellos hingestreute 
und mit bunten Landschaften und Blumen bemalte 

*) Bine bedeatende Zahl dieser GefiiBse, die äbrigens in 
Japan vorzugsweise für die Ausfuhr hergestellt wurden und daher 
heute von ihrer Werthschätsung erheblich eiDgebüsst haben, besitzt 
die PorzeUansammlung im Dresdener Johanneum; andere schöne 
Exemplare beBnden sich u. A. in der Bothsohild^schen Vasen- 
sanunhmg zu Frankfurt a. U.. ipid im Königl. Museum zu Kassel. 
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Felder von der mannigfachsten Form* belebt ist. Es 
ist dies ein ungemein reicher und eigenartiger Dekur, 
der niciit allzu iiäuiig anzutreten ist. 

Dieser atiserwählten Grappe von Erzeugnissen alt- 
japanischen Porzellans reiht sich eine andere, nicht 
minder werthvolle an, als deren Heimath China an- 
zusehen is-t. So zunächst vier Stangenvasen, die in der 
Mitte von einem Hachen, gürteiartigeii Wulst umgeben 
Qnd zum Theil mit buntfarbigen, figürlichen Darstellungen, 
Scenen aus dem häuslichen Leben der Chinesen, zam 
Theil mit Vögeln und Blumen geschmückt sind ; sodann 
vier andere, paarweise zusammengeh()rige Vasen, bei 
welchen auf königsblauen Grund von grosser »Sciiönkeit 
und Tiefe. Blumen im zartesten Goldton aufgemalt 
sind, ferner zwei prachtvolle becherförmige Gefösse und 
vier schon durch ihre kolossale Grösse als Ausfuhr* 
artikel erkennbare Vasen von jenem nur in blau unter 
Glasur gemalten sog. Nankingporzellan, schliesslich 
zwei weitbauchige, 0,620 hohe Vasen der sog. famille 
verte, deren hutförmige Deckel mit dem phantastischen 
Hunde des Foh, dem Sinnbild des Friedens und häus- 
liclien lilüi kes, bekrönt -md. Der Körper dieser beiden 
Vasen zeigt auf dunkelgrünem, fast schwarzem Grunde 
sorgfaltig und flott gezeichnete grüne Aanken mit bunt^ 
farbigen, astemähnlichen Blumen dazwischen und in 
zwei weissen Aussparungen lebendig gezeichnetes Ge- 
flügel und Blumen in bunten, leuchtenden Farben. 

Ein besonderes Interesse beanspruchen aber zwei 
kleine sechseckige Deckelvasen, von denen die eine 
mit Blumen und Frauengestalten, die andere an ihren 
sechs unteren Seitenflächen mit vielfarbigen Vögeln 
und Blumen bemalt ist, während die an den mit 
mäan derartigem Muster in ziegelrotli verzierten Hals 
anstossenden oberen Flächen grüne Eanken in rothem 
Felde und an den Ecken abwechsehid einen in aoa* 
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gespartem Baume gemalten hahnähiilichen Vogel mit 
ausgpbreiteU'ii 8ciiwiiig<'n und tnii«^ ast^rnartige Blume 
als Schmuck tragen. Diese letztere Vase i^st nun offenbar 
das Vorbild für die vier in Wilhf^lmathai befindlichen 
0,720 hoben Fayence-Vasen gewesen, welche in Form 
nnd Dekor merkwürdig mit jener übereinstimmen *), 
Freilich unterscheiden sich dieselben hinsichtlich der 
Ausführung wieder wesentlich von ihrem Vorbild. Denn 
während dieses und sein oben erwähntes Gegenstück 
sich durch grosse Sorgfalt and Leichtigkeit der Malerei 
auszeichnen, vsind jene vier J: a) ence-Vasen an ihrem 
ungieichmässigen, dünnen Farbenauftrag sowie an dem 
geringen Geschick und der Aengstlichkeit, mit welcher 
besonders die Ranken gezeichnet sind, sofort als schwache 
Nachahmungen zu erkennen. Indem wir nns vorbehalten, 
bei anderer Gelegenheit auf .sie zurückzukommen, be- 
merken wir hier nur, dass man dieselben, gestützt auf 
die Thatsache, dass sie bis jetzt nur in Schloss Wil- 
helmsthal and in der Porzeilansammlung des Kasseler 
Afnsenrns nachzuweisen sind, fttr Erzengnisse einer 
Fayencefabrik hält, die in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in Kassel gegründet worden war**). Wie 
weit diese Vermuthung richtig ist, muss eine eingehen- 
dere Untersuchung lehren. 

Vierni wir hiermit unseren Rundgang durch die 
Sammlung der ostasiatischen Porzellane des Schlosses 
beendigen und uns nunmehr den übrigen, aus deutschen 

*) Es mag hier erwShnt werden, dass diese Gattung ohine- 
sisoher Vasen auch von der Meissenor Hanufaktur in ihrer Früh- 
Kett nachgebildet worden ist. In den PorseUanBammlungen 2n 
Dresden und Kassel sind solche Meissener Nachbildungen von 
derselben Form und demselben Dekor vorhanden. 

**) Mündliche Mittheilnng des Herrn Museums-Custos Vro- 
fessor Lenz in Kassel. Heber die Fayence-Fabriken von Kassol 
vgl. Ä. 9. Draekf Faience- und Porzellan-Fabriken in Alt-Kassel, 
Heaaenland 1891 Nr. 9 ff. 
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Fahrikpn hervorgegangenen Erzeugnissen zuwenden, ao 
müssen nach Zahl und Knusfvverth diejenigen der 
Meissen er Manufaktur an erster Stelle genannt werden. 

Unter ihnen fesselt zunächst ein Satz von fünf 
Vasen unsere Aufmerksamkeit, die durch ihr Alter und 
tÜH Vollendung ihres malerischen Schmuckes in gleicher 
Weise ausgezeichnet erscheinen. Es sind eine 0,5öO 
hohe weitbaucliige Deckelvase, zwei ähnliche kleinere 
und zwei 0,400 hohe Stangenvasen mit gfirtelartigen 
Wülsten. Sämmtliche Stücke sind an der Vorderseite 
mit dem hessischen Huubsvappen in bunten Farben pje- 
sehmückt und mit von Figuren belebten Landschaften 
im zartesten Purpurcamayen bemalt, die von zierlichen, 
zum Theil schwarz conturirten Goldomamenten von 
feinster Zeichnung umschlossen werden. Dazu kommt 
auf der Rückseite der drei zuerst genannten Vasen, 
deren Körper hier und da mit den gerade für ältere 
Erzeugnisse Meissens charakteristischen Streubiümchen 
und Insekten bedeckt ist, ein grellbunter BlnmenstrausB 
mit Vögeln dazwischen in den leuchtendsten, sattesten 
Farben, die zu der verhältnissmässig sich vornehm zurück- 
haltenden übrigen Malerei einen eigenartigen G^ensatss 
bilden. Es ist, als ob hier zwei Farbensysteme und 
Dekorationsweisen, die ursprünglich nichts miteinander 
gemein haben, zum Kampf um den Vorrang zusammen- 
gestossen wären : dort die alte, noch ganz von den 
Vorbildern Ostasiens beherrschte farbensatte Palette, 
hier die bereits vom nahenden Bococo berührte feine 
und zarte Malweise*). Dieser koloristische Gegensatz 
in Verbindung mit den noch vollständig nach chinesisch- 
japanischen Mustern geschaffenen, schweren Formen 
würde an sich schon deutlich genug für eine frühe 

*) Die I)n's<loiu r Porzellansammlung bositzt mehrere ganz 
;iliiili( b vüi/.iüite Uelosse, bei Ueneu sich gleichfalls diese beiden 
Malwcisen linden. 
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Enti-tehmig dvr G^fäs.so spreolifii. aucli wenn die eine 
der beiden »Stangenvasen nicht mit dem au8 A und R ge- 
bildeten Monogramm bezeichnet wäre> das sich bekannt- 
lich nur an älteren, d. h. der zweiten Periode der Meissener 
Manufaktur (1720- 1740) angehörigen Stücken findet*). 
Mit diesem Ansatz stimmt auch die auf einer Jlandbemer- 
kung im „Mobiliarinveiitar ' von 1823 beruhende Ueber- 
liefemng vortrefflich überein, nach welcher diese Vasen 
von König Augnst dem Starken an Landgr-af Carl ge- 
schenkt wurden seien; zweifelhaft bleibt jedoch, ob 
wirkiicii dieser ganze Satz oder nicht vielmehr nur jene 
eine mit dem Monogramm versehene Vase dieses Ge- 
ftchenk gebildet habe, welchem dann später, vielleicht 
als ein weiteres Geschenk oder auch in Folge einer 
Nachbestellung seitens des Tjandgrafen, die übrigen vier 
Stücke, die merkwürdigerweise die Churscliwerter als 
Marke tragen, hinzugefügt worden wären. Allein wie dem 
auch seil das eine steht fest, dass wir hier hervorragende 
Erzengnisse aus der älteren Periode Meissens (etwa um 
1730) vor uns haben, wenn auch die Bemerkung im 
Mobiliarinventar des Schlosses, dieselben stammten als 
die ersten Stücke der Dresdener Fabrik aus den Jahren 
1707 oder 1710, zwar gut gemeint ist, aber keiner 
weiteren Widerlegung bedarf. 

Ungefähr derselben Zeit der Meissener Manufaktur 
gehört ein zweites, nicht minder werthvolles Stück an, 
ein vollständiges, für sechs Personen bestimmtes Service 
nebst allem Zubehör von zum Theil noch ziemlich 
schweren, an Metallstyl erinnernden Formen. Die sämmt- 
lichen Theile desselben sind mit vielfarbigen, fein ge- 
malten Chinoiserien nach französischem Geschmack 
verziert, die von zierlichen und reich ornamentirten 
Kähmen in Gold, mit farbigen Blumen durchflochten, 

♦) V^l. [V. n. Sptdiltx, Dio Spitznei'scbo Sanunlunj^ Alt- 
Mei»8ener rorzcliann. Kuust-Chronik. N. F. II. (1891) S. 35ü Ü". 
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umgeben sind. Ein Stück dieses Services trägt neben 
den rhnrschwertern die Marke K. P. M. *) und weist 
dadurch in Verbindung mit den Formen and der De- 
koration anf die Entstehung desselben etwa in den 20er 
oder Anfang der 30er Jahre des 18. Jahrhunderts hin. 
Wenn wir sodann noch eine kleine, leider nicht un- 
versehrt erhaltene Vase nennen, deren eigenartige De- 
koration, ein Belag mit plastisch gebildeten Schnee- 
ballenblüthen, anf die mit den weissen Blüthen der 
Mumepüaumc belegten (n'fiisse altchinesischer Herkunft 
zurückgeht, so liaben wir hiermit die Keihe der deut- 
schen Gefässporzellane der Sammlung erschöpft und 
können uns nunmehr den zahlreichen Gruppen und 
Figuren zuwenden, jenen reizenden Werken der Klein- 
plastik des 18. JahrliLinderts, in welchen uns das Ro- 
coco von seiner liebenswürdigsten Seite entgegentritt 

Voransteht auch hier wieder Meissen, das ja im 
vorigen Jahrhundert, besonders unter J. J. Kändlers 
Leitung (um 1736), auf diesem Gebiete die grössten 
Triumphe gefeiert hat und hierin von keiner der aiuleren 
Fabriken erreicht worden ist. Leider müssen wir uns 
bei der grossen Menge altmeissener figürlicher Porzel- 
lane, welche die Gemächer des Schlosses enthalten, 
darauf beschränken, nur die vorzüglichsten und inte- 
ressantesten Stücke hervorzuheben und können denen, 
welche sich als Forscher oder Liebhaber mit diesen 
Gegenst^änden beschäftigen wollen, einen Besuch des 
Schlosses Wilhelmsthal nicht dringend genug anem- 
pfehlen. 

Einer der kh-inston Räume, der vermuthlich einst 
als Ankieidekabiiiet diente und trotz oder vielmehr 
gerade wegen der Schlichtheit seiner Farbenstimmnng 
einen überaus vornehmen Eindruck macht, birgt eine 



*) Königliche P(3rzellaii-Maimfactur. 
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ganze Reihe altmeisäener Griippen und Figureo, deren 
Aof8te!lang im engsteo, man könnte sagen, im orga- 
nischen Zusammenhang mit der gesammien Dekoration 

dieses Raumes steht und sich mit derselljen zu einem 
wirkungsvollBU Ganzen vereinigt. Da stellen zunächst 
auf dem Simse des Kamins jene berühmten Figuren 
der fünf Sinne, eine der reizendsten Schöpfungen 
der Meissener Mannfactur, für deren einstige Beliehtheit 
.sciiun der l instand spricht, dass sie in drei verschie- 
denen Kntwürien bekannt sind. Ausser den fünf 
sitzenden kleinen Damen un Zeitkostüm, welche u. A. 
die Dresdener Sammlung besitzt, und jenen Frauen- 
ti- Lachen in buntgebUimter, antikisirender Tniclit, von 
denen eine jede neben ihren Attributen noch -ein 
Thier zur Seite hat^ welchem der betreffende Sinn in 
ganz besonderem Maasse innewohnt, begegnen wir hier 
in Wilhelmsthal noch einer Erweiterung dieses zweiten 
Entwurfes durch Hinzufügung von kleinen Knaben, 
welche in humorvoller Weise einen jeden Sinn durch 
ihr lustiges Gebahren verkörpern, und durch die Ein- 
fügung der einzelnen Sinnesorgane in das zierliche 
Muschelwerk der Hococupostamente. Man kr»nnt.c viel- 
leicht an dieser starken Häufung von allerlei Attri- 
buten Anstoss nehmen und dem Modelleur zum Vor- 
wurf machen, dass er nicht Phantasie genug besessen, 
um auch ohne dieselben dem Gedanken, den er ver- 
körpern wollte, Ausdruck zu verleihen, allein die naive 
Freude, mit welcher er Alles darstellt, und der frische, 
humorvolle Zug, den er in viele Einzelheiten hinein- . 
gelegt, versöhnen vollkommen mit dieser Schwäche, 
und wohl ^<i( iiiimd wird sich dem wunderbaren Reizen 
entziehen können, den die Anmuth dieser meisterhaft 
modelt irten Formen und der zarte Schmelz dieser duf- 
tigen Farben ausüben. 

N. F. Hii. XV Ii. 29 
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Wenden wir ans sodann den übrigen Statuetten 
dieses entzückenden Raumes zu, die auf je zwei Über 

einander befindlichen PorzellaiikoiisolHii stehen, welche 
zu beiden Seiten des über dem Camine liängenden 
Spiegeis angebracht und miteinander durch das hoiz- 
geschnitzte, farbige Rankenwerk der WandfüUungen 
verbunden sind. Die links auf der unteren Console 
stehende Gruppe stellt den Raub der Pioserpma durch 
Pluto dar, eine jener heftig bewegten und völlig ma^ 
lerisch aufgefassten sog. Raptusdarstellungen, welche 
von Giovanni da Bologna, Bemini und Girardon in 
die monumentale l'labtik der Zeit eingeführt die 
Lieblingsgruppen der damahgen Gartensculptor bildeten 
und von da auch in das Porzellan übergingen. Auf 
seinen Schultern trägt der muskulöse Gott mit Zacken- 
krone und lose umgeworfenem Lendentuch die sieh 
heftig sträubende Schöne, deren Körper nur mit 
einem leichten flatternden Gewände bekleidet ist, in 
hastiger Eile von dannen. Im Gegensatz zu dieser 
heftig bewegten, hoch pathetischen Gruppe, in welcher 
niiinn liehe Kraft mit weiblicher Ohnmacht ringt, doch 
ohne dass Manier und Uebertreibung so stark darin 
zum Ausdruck kämen, wie in fast allen ähnlichen 
Werken jener obengenannten Bildhauer, zeigt uns die 
reizende Statuette auf der über ihr befindlichen Con- 
sole ein Bild heiterster Buhe. Eine junge zarte Mäd- 
chengestalt hat sich zum Bade entkleidet und ist im 
Begriff, das Wasser vorsichtig mit der Spitze des Fusses 
. berührend, das If^tzte Gewandstück fallen zu lassen, 
um den Körper der erfrischenden Fluth anzuvertrauen. 
Dieses köstliche, vom Zauber keuscher Sinnlichkeit um- 
flossene Werkchen, nicht minder fein in der Modeliirung 
wie zart in seinen Farben, ist jedoch keine Original- 
schöpfui g AlHisseiis, sondern die getreue Copie eines in den 
Sammlungen des Louvre befindlichen Marmorbildwerks 
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von der Hand des bekannten französischen Bococobild- 
haners E. M. Fal konet, der auch als Modelleur für die 

Porzellan maiiufactur von Sevres eine umfangreiche und 
fruchtbringende Tliätigkcit entfaltet hat. Auf ein für 
Sevres angefertigtes Modell dieses Künstlers geht also 
offenbar unsere Meissener Figur zurück'*'). Ihr Gegen- 
stück anf der oberen Console der rechten Seite bildet 
die Statuette eines in beJiugl icher Ruhe an einen Baum- 
stamm gelehnten jugendhclien Apollo, die freie, im 
Geiste des Rococo umgeschaffene Copie einer jener 
zahlreichen antiken Statuen des Gottes, denen wir so 
oft in Gärten und Musf^en bopjegnen. Während sich 
in diesem farbenfrohen Figürchen männliche Jugend- 
frische mit Schönheit paart, zeigt uns sein Genosse auf 
der darunter befindlichen' vierten Console ein Bild 
greisPiiliafter Gebrochenheit. Es ist die bekannte Per- 
sonitikation des Winters, eine Einzeitigur aus der 
Gruppe der vier Jahreszeiten, welche nicht minder 
volksthümlich gewesen waren wie die Sinne, die £rd- 
theile oder die Elemente. In einen Pelz gehüllt steht 
die weissbärtige Gestalt fröstelnd neben einem Kohlen- 
becken, ihr zur Seite zur weiteren Ausmalung des durch 
sie verkörperten Begriffes dienend, ein nackter Knabe 
mit Holzhacken beschäftigt Leider ist nur diese - 
eine Figur aus jener berühmten Ginjppe in Wilhelms- 
tbal vorhandeu und vergebens sehen wir uns nach 

*) Ein anderes für Sevres angefertigtes Modell dieser MeisteT*?;. 
ninou sitzenden Cui)ido, der in Fürstenberg uacligebildet 'mmiIi h 
ist, habe ich ao anderer Stelle nachgewiesen, vgl. ivunslgcweibe- 
blatt, N. F, III. S. 31 f üebrigens hat auch die berliner Mauu- 
factur die Badende von Fulkonet nachgebildet. 

**) Der Vollständigkeit \vegen seien hier noeli die in diesem 
Cabinet auf einem Tischchen stehende Figur eines Apostels ge- 
nannt, vermutlilich Meissener Fabrikat und au L. Mattielli's Sta- 
tuen an der Hofkirche zu Dresden erinnernd, sowie die zwei 
höchst natarwahr Uli<l lebendig dargesieilten Pudeliiuode. 

29* 
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ihreji (Tefahrten um, jenem truubeuvei'Zf^iiroiiclBß Haccbu«, 
der den Herbst verkörpert, und jenen beiden reisenden 
weiblichen Gestalten, voii duien die eine an einer 
Blume riechend den Frühling, die andere mit Sichf^l 
und Aehren den Süuimer versinnbildlicht. Gewiss 
waren aucli sie ursprünglich hier vorhanden und werden 
wohl mit vielem anderen, was heute noch dort vermisst 
wird^ unter J4romes zügelloser Herrschaft ihren Unter- 
gang gefunden haben. Zum guten Glück besitzt das 
Schlösachen noch manches andere kostbare Stück Alt- 
meissens, so dass uns jener Verlust nicht allzu schmerz- 
lich zu berühren braucht. 

So befinden sich u. A. im ersten Stockwerk zwei 
grosse IHiren aus Goldbronze, die eine von Collier Hls, 
die andere von Etienne le Noir in Paris gefertigt Jene 
stellt einen Triumphwagen dar, der von zwei weissen 
Rossen in S^vresporzellan (?) gezogen wird und einen 
Knaben, der den Frühling darstellt, zum Lenker hat. 
Dieser, sowie alle anderen Insassen des Wagens; 
ein in die Posaune stossender Genius, eine sitzende 
minervenartige Gestalt mit Helm und Scepter, die von 
einer Siegesgöttin bekränzt wird, ferner Knaben als 
Jahreszeiten, ein Adler auf der Spitze der Uhr und 
schliesslich auch die zierlichen Blümchen und Guir- 
landen, die das ganze Bronzegestell als Schmuck um- 
geben, sind sämmtHch Erzeugnisse aus der besten Zeit 
der M(^is:seiier Fabnk und von feinster, sorgfälti^rster 
Ausführung. Dasselbe gilt von den verschiedenartigen 
Gruppen und Eiiizelfiguren, mit welchem das zu lauben* 
artigen Verschlingungen sich rankende Gezweig der 
aiideiMMi l lir besetzt int In buntem Durcheinander, als 
hätte öle der Zufall oder ein lustiger Maskenscherz zu- 
sammengeführt, sehen wir hier die Gruppe eines Edel- 
mannes mit seiner Dame^ einen sitzenden Lautenspieler, 
ein Neg. i paar^ einen Harle^uin, der mit einer Katze 
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spielt und eiueii Knaben mit Blumen, der auf eimm 
rostamente sitzend den Frühling verkörpert. 

Eine ähnliche Verwendung al« Schmuck von Ge- 
räthen haben zwei als Gegeiistficke gedachte Gruppen 
gefunden, von welclien die eine den unter einem Bainne 
mit seiner Lyra .sitzenden Apollo darstellt und neben 
ihm den getödteten Pythondrachen, die, andere eine 
ebenfells unter einem Baume sitzende weibliche Gestalt, 
wahrscheinHch die Muse des Gesanges, die, unterstützt 
von einem üackten Knaben, ihre Melodien aus einem 
Notenblatt in die Lüfte schmettert. Eine jede dieser 
beiden Gruppen dient zur Ausschmückung eines Tafel- 
lenchters aus Goldbronze in Gestalt einer blätterreichen 
Laube, aus deren Aesten die ftlnf Leuchterdillen her- 
vorwachsen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch unter 
den übrigen kleineren Altmeissener Figuren noch manches 
Stück sich befindet, welches einst ähnlich wie die so- 
eben genannten verwendet worden war; bei einigen 

weist vscljon die Beschaffenheit der Unterfläche ihrer 
Pustamente*i deutlich auf diese ursprüngliche Bestim- 
mung hin. Wohl die schönste unter den Statuetten 
dieser Art ist jenes weibliche Miniaturfigürchen, das in 
luftigem Gewände mit untergeschlagenen Beinen da- 
sitzend die Finger über die Saiten der Laute dahin- 
gleiten lässt. 

Ändere Figuren wiederum sind sicher von vorn- 
herein für keine dekorativen Zwecke bestimmt gewesen, 
vielmehr als durchaus selbständige Kunstwerke anzu- 
sehen ; doch müssen diese, wie die meisten Porzellan- 
tiguren des 18. Jahrhunderts, nicht sowohl für sich 
allein, als vielmehr zumeist mit einem Gegenstück ge- 
paart oder zu Gruppen und Reihen vereint gedacht 

*) Picsolbpu zci^^eji ikk Ii deutlielio Spuren vuii Ixnin, mit 
welchem sie aut den Grund beicstigt waiou. 
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werden'*'). Dahin gehört z. B. eme Folge von fein 
ausgefülirten Figuren, welche, zum grössten Theile der 
riiiikt- und Steinperiode Meib.sens (1763 — 1780) ange- 
liörig, Typen des Marktes veranschaulichen, wie eine 
Geüügel- und Fröchtehändlertn, ein Eierhändler u. s. w. ; 
ferner müssen hier genannt werden ein Gärtner und 
eine Gärtnerin und schliesslich als Stücke von ganz 
hesouderer Feinheit und liebenswürdigem Reiz: ein 
junger Cavalier in blauer, mit feinen Goldspitzen be- 
setzter Jacke und hellblauer Kniehose, der mit dem 
Dreispitz nnter dem Arm, wie es die Sitte erheischt, 
in tlf^r Ri chten einen Kranz, auf der Linken einen 
Vogel hält und seine Genossin, eine junge Dame in 
fein gemustertem Kleide und spitzenbesetztem Mieder, 
die einen Vogelbauer trägt. 

Waiirend diese und andere Stücke, unter denen 
noch die als »Annette et Lubin« bezeichnete Gruppe 
dreier Figuren zu nennen wäre, weiche offenbar irgend 
eine Rührscene aus einer der zeitgenössischen Hand- 
werksopern darstellt, die üblichen geringen Maasse 
nicht oder doch kaum überschreiten, zeichnen sich 
einige von ihnen, mit welclien wir zugleich die Be- 
trachtung der Meissener Plastik beschliessen wollen, 
diirch besondere Grösse vor allen übrigen aus. Es 
sind vier paarweis verbundene Statuetten: ein Chi- 
nesenpaar und ein in arkadischer Nacktheit dargestelltes 
Schäferpaar, jene 0,350, diese gar 0,360 hoch, die 
ersteren mehr durch ihren höchst lebendigen Aasdruck, 
die letzteren mehr durch ihre körperliche Anmuth und 
die Schönheit ihrer Formen fesselnd, beide Paare aber 
gleich sorgfältig und liebevoll bis in's Kleinste und 
Einzelste ausgeführt. 

*) Neuerdings hat J. IhntknKtiitt wieder auf den uugeren 
Zu^aiiuneiihaiig der Pni /• llanfii^uitMi des 18. Jahrhundeils hinge- 
wiesen, veigl. IjeiK'lit deb Mu6t?mus für KuQSt und Gewerbe in 
Hambuig i89U B. 10. 
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Ulme mit den hier genannten Werken die Zahl 
der in Schloss Willielmsthal überhaupt vorhandenen 
Erzeugnisse der Porzellan plastik Altmeissens erschöpft 
zu haben *), verlassen wir doch dieselben, um auch den 
übrigen ähnhchen Werken der anderen deutschen Fa- 
briken eine kurze Betrachtung zu gönnen. Lnter ihnen 
müssen an erster Stelle diejenigen der ehemaligen 
bischöflichen Manufactur zu Fulda genannt werden, 
welche hier so ausgezeichnet vertreten sind, wie man 
sie ande^rswü kaum kennen lernen kann. Die F uidaer 
Porzeiianmanufactur **) hat trotz der Kürze ihres Be- 
stehens — sie wurde 1763 durch den Bischof Amandus 
gegründet, aber schon 1780 von dessen Nachfolger 
wieder aufgelöst — Leistungen aufzuweisen, welelie 
einen Vergleich mit denjenigen anderer Fabriken nicht 
zu scheuen brauchen ; ja wir tragen sogar kein Be- 
denken, das aus 16 kleinen Musikanten bestehende 
Orchester und die vier Tänzer paare, die Schloss 
Wilhelmsthal besitzt, dem Besten und Zierlichsten beizu- 
zählen, was überhaupt auf dem Gebiete der Porzellan- 
plastik hervorgebracht worden ist Ueber diese Werk- 
chen, welche wie es scheint, einst zum Ausputz einer 
Tafel oder eines Tafelaufsatzes dienten***), ist der 
ganze Zauber jener köstliclien Anmuth und Grazie aus-^ 
gegossen, wie sie nur der heiteren, lebensfrohen Kunst 
des Rococo eigen war. £s ist nicht nur die Oberaus 
feine und zarte ModeUirung nebst der duftigen und 
diskreten Farbengebung, welche wir an diesen Figürchen 

♦) Zu erwähupu wären noch mehrere knieende ChlneRon- 
figuren mit Schalen in den Händen, offenbar aus der frühesten 
Zeit Meissens, tind das Figürchen einer älteren Dame in häuslicher 
Traclit die an einem Tischchen sitzend, auf welchem ein Spinnrad 
steht, Spindel und Buch in den Händen hält. 

**) Vgl. Jmmicke, (Jrundrisa der Keramik S. 786. 
•♦♦) Vgl. Zais Ä. a. 0. S. Ö9. 
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bewundern, sondern vor Allem auch die höchst indi- 
viduelle Behandlung jedes einzelnen, die sich ebenso 
sehr in der Mannigfaltigkeit der Stellungen, wie im 
Ausdruck der Köpfe kundgibt. ' ' Da bemerkt man nichts 
von jenem storeoty])en, spitzigen Lächeln oder jenem 
sinnlichen Zug, den man so oft an den Köpfen der 
Gross^ und Kleinplastik jener Zeit beobachten kann; 
hier ist vielmehr Alles schlicht, einfach und wahr 
wiedergegeben, wie es dem Modelleur die iSatur bot. 
Auch der Maler hat sich nur aufs äusserste beschränkt 
und in dieser sonst so ungewöhnlichen Zurüekhaltuog 
eine vollendete Meisterschaft bewiesen* Die vorhenv 
sehend weisse Farbe der Gewänder ist nur hier* und da 
durch zarte Goldränder oder Guldmusterungen in Ver- 
bindung mit farbigen Bändern und Schleifchen belebt, 
die an Feinheit der Behandlung nur noch durch die 
von den Tänzern und Tänzerinnen gehaltenen Blumen- 
kränze und Guirlanden übertroflFen werden, welche in 
ihrer minutiösen Ausführung unsere laute Bewunderung 
hervorrufen. 

Mit diesen reizenden Fignrchen kann sich denn 

auch keins der übrigen plastischen Erzeugnisse Fuldas 
messen. Am nächsten kommt ihnen noch jene zur 
grossen Gattung der sog. Pastoralen gehörige Gruppe, 
die einen jungen Schäfer darstellt, der seiner unter 
einem Baume eingeschlafenen Geliebten ein Körbchen 
mit einem unter Blumen versteckten Briefe überbringt. 
Sie gehört, was Formen- und Farbengebuug anbetrifft, 
gewiss zu dem Besten in ihrer Art, wenn auch die 
Com Position selbst auf besondere Originalität keinen 
Anspruch erheben kann. Dasselbe gilt von den beiden, 
dem gleichen Gebiet entnommenen Gruppen, die als 
Gegenstücke gedacht ebenfalls Schäferpaare darstellen, 
in ihrem harten Golorit aber wenig erfreulich wirken, 
während in vier anderen zusammengehörigen Gruppen 



Digitized by Google 



457 



zweimal derselbe Vorwurf fliit germgeu Veränderungen 
behandelt worden ist: hier drei i^Mider bei der Obst- 
ernte, dort ein Kinderpärcben ih vornehmer Tracht mit 
einem als Pierrot gekleideten Knaben unter einem 
Baum. Sü anmulliig und natürlich hier die Figuren 
wiedergegeben sind, so ungeschickt und geradezu häss- 
lich sind die Bäume gebildet, an denen man die Un- 
snlängliehkeit des Materials and die Qxensen seiner 
Leistangsfahigkeit nur allsu deatlich erkennt 

Nennen wir ferner noch die Figuren eines Gärtners 
und einer Gärtnerin, die in ihren weissen, goidgerän- 
di^rten. .Costümen an jene obengenannten Musikanten 
erinnern, mit denen jsie jedoch an Frische der Erfindung 
nnd Fieinkeit der Detaiibehandlung in keiner Weise 
wetteifern können, so haben wir hiermit die sämint- 
lichen Stücke der Fuidaer Manufaktur aufgezählt und 
gehen nunmehr zu denjenigen von Berlin und Höchst, 
den beiden einzigen Fabriken, die ausser den genannten 
noch in Wilhelmsthal vertreten sind, über. 

Von Höchst, um mit diosju- letzteren zu be- 
ginnen, besitzt die Sammlung nur ein einziges, aber 
vortreffliches Stück, das den alten Ruf der Manufaktur 
auf dem Felde der PorzeUanplastik im .vollsten Maasse 
rechtfertigt. Es ist. eine grosse Schafergruppe *) in der 
Art der rastoralen F r a n e o i s B o u c h e r's. Vom 
\Vandern müde int ein SchaferiLnabe am Fusse eines 
von einer Urne bekrönten Postaments in tiefen Schlaf 
gesunken, nachdem er zuvor Tasche und Hirtenstab ab* 
gelegt hat. Da naht sich die Geliebte, ein junges 
Schafe rniädchen, und setzt dem von seinem treuen Hund 
bewachten, in süssen iräumen gewiegten iSchläfer einen 
Blumenkranz aufs Haupt. Dies der Gegenstand, den 

*) Es ist yermufhlich dieselbe Omppe^ die in dem bei Zaiia 
&. a. 0. S. 151 abgedrookten Waarenveneiohoiss aster Nr. 89 an- 
gefubit wird. 
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Modeiiuur und Maler zu e.iner anmuthsvolleii Kompo- 
.sition gestaltet haben, die einen Vergleich mit ähnlichen 
Meissener Gnippen wohl ansznhalten vermag. 

In einen völlig andiven Gedankenkreis, in das 
Gebiet der Mythologie iinii AllogoiiL', fülii'«ii uns drei 
Prachtgruppen der aitberliner Manufaktur, die, 
wie schon oben erwähnt wurde, ursprünglich in der 
Porzellangallerie des Landgrafen Friedrich II. aufgestellt 
waren. Die Starke nnd Schönheit verkörpern die etwa 
0,830 hohen, sitzenden Figuren eines Herkules und 
einer Venus, beide berülirt vom Geiste der Antike, wie 
sie die Plastik des 18. Jahrhunderts verstand und 
wiedergab. So erinnert «war der mit Kenle und Löwen- 
feil dasitaende Heros mit dem machtigen Körper in 
manchen Einzelheiten, so vor Allem in der sorgfaltigen 
Durch dang der Muskulatur, an das antike Vorbild 
des Herakles Farnese, mehr aber noch an andere, ähn- 
liche Werke von Pigalle and Paget; die aaf ihrem 
Taobenwagen sitsende, kranzhaltende Venns ist nan 
vollends ganz im Geiste eines Coustou und Allegrain 
geschafiPen und hat mit ihren griechischen Scliwestem 
nar wenig noch gemein ; trotzdem sind beide Figuren 
in ihrem zarten, darch den Glanz and die Beinheit der 
Glasur noch gehobenen Fieischton sowie in der frischen, 
natorwahren Wiedergabe der Körperformen nnd der 
wundervollen Leuchtkraft der Farl)en von entzückender 
Wirkung. Dasselbe Lob gebührt im vollsten Maasse 
•der fast monamental aafgefassten Grappe des Mars and 
der Geschichte, in welcher eine gewisse, schon das 
Nahen eines neuen Styles verkündende Strenge im Aufbau 
der Komposition durch den Reiz der Farben und die 
Schönheit der Umrisse gemildert und ausgeglichen wird. 

Schon völlig auf dem Boden der von Antonio 
Canova mit £ifer erstrebten, von Thorwaldsen aber erst 
erreichten Antike .stehen dann jene drei iigarenreichen 
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Gruppenbiidwerke in ßi.skuit, die aus dem 
Schlosse zu Wabern .nach Wilhelmsthal versetzt worden 
sind. Mit ihnen wollen .wir unsere Betrachtung be- 
schliessen. Alle drt^i führen uns in streng pyrainidal'in 
Aufbau allegorische Gestalten vor, wie deren so vieie die 
Kunst des 18. Jahrhunderts hervorgebracht hai Die eine 
dieser Gruppen zeigt uns Apollo mit der Lyra im Arm 
auf rundem Postament, um welches herum vier weibliche 
Figuren stehen, welche die Künste personifiziren. Ks 
sind die Architektur, Bildhauerei, Malerei und Musik, 
^ine jede mit den sie bezeichnenden Attributen aus- 
gestattet. Die zweite stellt die Welttheile vor: auf 
hohem Felsen Europa in einer an Athena erinnernden 
Erscheinung und unten um den Felsen stehend die Ge- 
stalten eines l^egeis (Afrika), einer Türkin (Asien) und 
einer Indianerin (Amerika). Die dritte endlieh ver- 
körpert in vier Figuren die Elemente; hier bildet die 
Gestalt der Luft, die in der erhobeneu Kechten einen 
Vogel hält, die Spitze und den Mittelpunkt der Gruppe, 
um welchen die Figuren der Erde^ des Wassers und des 
Feuers mit ihren zugehörigen Beizeichen gruppirt sind. 

Ist der materielle Zusammenhang; unter den ein- 
zelnen Figuren dieser drei Gruppen auch nur ein loser und 
rein äusserlicher, entbehren dieselben auch jeder tieferen 
Charakteristik und jeder nur einigermassen bewegten 
Handlung, so muss doch jede für sich, was den Adel 
der Zeichnung, die Feinheit der Ausführung und die 
Schärfe der Modellirung anbetrifft als ein kleines Meister- 
werk bezeichnet werden. Eine gewisse Vornehmheit 
des Styles in Verbindung mit dem an den Marmor er- 
innernden Material verleiht diesen Figürchen trotz ihrer 
Kleinheit einen echt monumentalen Charakter, der sich 
ebensosehr von einer allzustrengen Nachahmung klas- 
sischer Vorbilder wie von einer naheliegenden theatra- 
lischen Gespreiztheit oder atfekürten Grossartigkeit fern 
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zn halten verstanden hat. Leider sind sämmtHche drei 

Stücke unbezeichnet, sodass sich weder über ihre Her- 
kunft noch über iliren Schöpfer — unzweifelhaft sind 
alle drei von derselben Hand modellirt — Sicheres 
sagen lässt*). Dass der Letztere zu den bedeutenderen 
Modellenren seiner Zeit gezählt werden muss und die 
drei Gruppen nur einer von denjenigen Fabriken zu- 
geschrieben werden kunuen, die auf diesem Gebiete 
wirklich Hervorragendes gel* istet haben, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Vielleicht, dass in nicht alizufenier 
2jeit das Dunkel, welches noch über diesen Gruppen 
schwebt, gelichtet und der Name ihrer Herkunft wie 
ihres Schöpfers entdeckt werden wird. 

Wir sind hiermit am Ziele unserer Wanderung 
durch die Sammlung der W^iiheimsthaler Porzellane an- 
gelangt und blicken zurück auf eine reiche Fülle 
schöner Werke, die in diesem einsamen Schlösschen 
ein nur Wenigen bekanntes Dasein führen. Wer nicht 
aus blosser Neugierde getrieben das Innere desselben 
betritt, sondern von wirklichem Interesse geleitet ist, 
wird wohl in erster Linie dem reichen Wand* und 
Deckenschmuck, ^ den Tischbein'schen Gemälden und 
kostbaren ]\I«»bebi seine Aufmerksamkeit schenken und 
nur vorübergehend auch den Gefässeu mid Figuren in 
Porzellan eine- flüchtige Betrachtung gönnen. Gerade 
diese Besucher möchten wir durch den vorstehenden 
Aufsatz auf den hohen Werth auch dieser Gegenstände 
hingewiesen haben ; daneben aber wollten wir Dem- 
jenigen, der sich ernster mit denselben befassen will, 
den Inhalt dieser Sammlung nutzbar machen, welche 
Keiner umgehen kann, der die Kleinkunst des 18 . Jahrhun- 
zum Gegenstand seiner Forschungen gemacht hat 



*) Dasselbe gilt von der vorzüglich modellirten, weiss gla- 
sirten Gärtnorgruppe, die ebenfalls ohne Marke ist. 



Digitized by Google 



I 

1 

1 



mes 

(Urektor 
garn. 



SLucan, 
ator. 



1. H| 



zu 
ina 
des 
T. 



\ 



1. Susanna 
Magdalena 



3. Joh. Heinrieb 
Fenneri 



4. Wilh. Casimir 
Fenoer, 
Rentmaister, 

^el). 1688, t 1746, ux.Araria Marth« 
1UC. Cath. ElisabdtU Hernumn. 



m. J. El>ci'«»'p, Ob.-Pfr^JStt Marburg, 
»ein, Pfarro^' 



X. l. MaydaU 



verh. t 



4. Eleonore 

Magdalena, 

mar. Joh. Jacob 
II ahn, PfaiTer 
zu Bichel bacb. 
etc. 



4 Kinder. 



P 



CathJob . [inand F., 

• Wilholm 



u Capitiiu. 



5. Carl F., 
HolÜiad. 
Loutnant, 
ux. Maria 
Solieadr« 



6. Luise 
Sophie F., 
mar. Metrop. 
F. a Hassen- 

oamp zu 
Frankenherg. 



Digitized by Google 



I 




Digitized by Google 



